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ZU DIE­SER AUS­GA­BE

Die Grund­la­ge der an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­ten Geis­tes­wis­sen­schaft bil­den die von Ru­dolf Stei­ner (1861  1925) ge­schrie­be­nen und ver­öf­f­ent­lich­ten Wer­ke. Da­ne­ben hielt er in den Jah­ren 1900 bis 1924 zahl­rei­che Vor­trä­ge und Kur­se, so­wohl öf­f­ent­lich wie für die Mit­g­lie­der der Theo­so­phi­schen, spä­ter An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft (sie­he die Über­sicht am Schluß des Ban­des). Die Be­zeich­nung «Theo­so­phie» wur­de von ihm im­mer im Sin­ne sei­ner an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­ten Geis­tes­wis­sen­schaft ver­stan­den. Dar­um nann­te sich die deut­sche Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, als sie sich 1912/13 zu ei­ner selb­stän­di­gen Ge­sell­schaft um­bil­de­te, auf sei­nen Rat hin «An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft». Ne­ben der Pu­b­li­ka­ti­ons- und Vor­trag­s­tä­tig­keit lehr­te Ru­dolf Stei­ner au­ßer­dem in sei­ner Eso­te­ri­schen Schu­le. Die­se be­stand vom Jah­re 1904 an in drei Ab­tei­lun­gen, bis sie durch den Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges im Som­mer 1914 ein­ge­s­tellt wur­de. Erst zehn Jah­re spä­ter ging er da­ran, wie­der­um ei­ne Eso­te­ri­sche Schu­le ein­zu­rich­ten. Sie soll­te als «Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num» mit drei Klas­sen und ver­schie­de­nen wis­sen­schaft­li­chen und künst­le­ri­schen Sek­tio­nen auf­ge­baut wer­den. Zu­fol­ge sei­nes frühen To­des konn­te er sei­ne Ab­sich­ten je­doch nur noch teil­wei­se ver­wir­k­li­chen.
Mit der Ver­wal­tung der ste­no­gra­phi­schen oder sons­ti­gen Mit­schrif­ten sei­ner vie­len Vor­trä­ge und der für die Her­aus­ga­be not­wen­di­gen Durch­sicht der Tex­te hat­te er von An­fang an Ma­rie Stei­ner-von Si­vers (18671948) be­traut und sie auch te­s­ta­men­ta­risch zur Er­bin sei­nes li­tera­ri­schen Nach­las­ses ein­ge­setzt. Sie be­grün­de­te ei­ni­ge Jah­re vor ih­rem To­de für die Wei­ter­füh­rung ih­rer Auf­ga­be die «Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung», die vor al­lem die not­wen­di­ge Ru­dolf Stei­ner-Ge­sam­t­aus­ga­be schaf­fen soll­te. Nach den von ihr da­für ge­ge­be­nen Richt­li­ni­en ist auch das eso­te­ri­sche Lehr­gut in die Ge­sam­t­aus­ga­be ein­zu­g­lie­dern, mit des­sen Ver­öf­f­ent­li­chung sie selbst noch be­gon­nen hat­te. Die be­reits er­schie­ne­nen Bän­de zu die­sem The­ma sind in der Über­sicht auf Sei­te 2 auf­ge­führt. Ein Er­gän­zungs­band zu GA 245 «An­wei­sun­gen » mit Auf­zeich­nun­gen von eso­te­ri­schen Stun­den ist ge­plant.
Die vor­lie­gen­de Do­ku­men­ta­ti­on gilt der äu­ße­ren und in­ne­ren Ge­schich­te von Ru­dolf Stei­ners er­kennt­nis­kul­ti­schem Ar­beits­kreis, der die zwei­te und drit­te Ab­tei­lung sei­ner Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914 bil­de­te. Wäh­rend
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in der ers­ten Ab­tei­lung die An­wei­sun­gen für die in­di­vi­du­el­le in­ne­re Ent­wick­lung ver­mit­telt wur­den (sie­he den Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914», GA 264), lag hier das We­sent­li­che in den ri­tu­el­len Hand­lun­gen. Die Zu­ge­hö­rig­keit zur Eso­te­ri­schen Schu­le setz­te je­doch im­mer ei­ne ver­trau­te Kennt­nis der An­thro­po­so­phie als Geis­tes­wis­sen­schaft vor­aus.
Die Do­ku­men­ta­ti­on um­faßt al­le im Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung vor­lie­gen­den ein­schlä­g­i­gen Nie­der­schrif­ten von Ru­dolf Stei­ner, Ma­rie Stei­ner-von Si­vers und an­de­ren, so­wie je­ne Teil­neh­mer­no­ti­zen aus den Lehr-, den so­ge­nann­ten In­struk­ti­ons­stun­den, die sich auf den Er­kennt­nis­kult als sol­chen be­zie­hen. Die Ein­fü­gun­gen in den Tex­ten, die in run­den (?) Klam­mern ste­hen, fin­den sich so in den Vor­la­gen. Ein­fü­gun­gen, die in ecki­gen Klam­mern [?] ste­hen, ge­hen auf den Her­aus­ge­ber zu­rück. GA = Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be, Bibl.-Nr.  Die rei­che Fül­le des Ma­te­rials ver­mag zwar ei­nen tie­fen Ein­blick in die­se eso­te­ri­sche Ar­beits­wei­se, je­doch nicht de­ren völ­lig lü­cken­lo­se Re­kon­stru­ie­rung zu ver­mit­teln, da ge­wis­se Bin­de­g­lie­der und auch für den prak­ti­schen Ablauf der Hand­lun­gen not­wen­di­ge An­ga­ben nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben sind. Dar­um wur­de ver­sucht, durch die aus­führ­li­che Ein­füh­rung und die Kom­men­ta­re den his­to­ri­schen und sach­li­chen Zu­sam­men­hang mit den Grund­in­ten­tio­nen Ru­dolf Stei­ners, wie sie sich aus sei­nem Ge­samt­werk er­ge­ben, her­zu­s­tel­len. Da­bei näh­er auf das We­sen und die Ge­schich­te der Frei­mau­re­rei ein­zu­ge­hen, weil Ru­dolf Stei­ner aus Grün­den der ok­kult-his­to­ri­schen Kon­ti­nui­tät an ei­ne Ge­sell­schaft der Hoch­grad­mau­re­rei an­ge­knüpft hat­te  der Kreis bil­de­te no­mi­nell ein Ka­pi­tel der Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei , lag je­doch nicht im Rah­men die­ser Auf­ga­be. Denn Ru­dolf Stei­ners geis­ti­ge Qu­el­len  wenn auch die Sym­bo­le sei­nes Er­kennt­nis­kul­tes aus von ihm klar­ge­leg­ten Grün­den man­cher­lei Be­rüh­run­gen mit den tra­di­tio­nel­len frei­mau­re­ri­schen Kul­t­e­le­men­ten hat­ten  la­gen nicht in die­sem tra­di­tio­nel­len Ok­kul­tis­mus, son­dern in sei­nem per­sön­li­chen Er­kennt­nis­ver­hält­nis zu der Welt des le­ben­di­gen Geis­tes. Dies geht aus den Do­ku­men­ten die­ses Ban­des wie aus dem üb­ri­gen Werk klar her­vor.
Drei Punk­te sind be­son­ders her­vor­zu­he­ben:

1. Ru­dolf Stei­ners Grund­ten­denz war, das Eso­te­ri­sche, auch der Kult­sym­bo­lik, der Welt neu ver­ständ­lich zu ma­chen. Ei­nen Tag, nach­dem durch sei­nen und Ma­rie von Si­vers (Ma­rie Stei­ners) An­schluß an die Mis­raim-Strö­mung die Kon­ti­nui­tät zu die­ser her­ge­s­tellt wor­den war, sprach er
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ihr von der Auf­ga­be, das der Kult­sym­bo­lik zu­grun­de lie­gen­de geis­ti­ge Le­ben «neu zu ge­bä­ren» und da­für «neue For­men» zu schaf­fen: «Dies soll­te un­ser Ideal sein: For­men zu schaf­fen als Aus­druck des in­ne­ren Le­bens. Denn ei­ner Zeit, die kei­ne For­men schau­en und schau­end schaf­fen kann, muß not­wen­di­ger­wei­se der Geist zum we­sen­lo­sen Ab­strak­tum sich ver­flüch­ti­gen (). So muß die Ar­beit nach der Zu­kunft da­hin ge­hen: re­li­giö­sen Geist in sinn­lich sc­hö­ner Form zu ge­stal­tend (S. 81). In die­sem Sin­ne wur­den Schritt für Schritt neue eso­te­risch-künst­le­ri­sche For­men ge­schaf­fen (sie­he «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß, Pfings­ten 1907 und sei­ne Aus­wir­kun­gen», GA 284; «Vier Mys­te­ri­en­dra­men», GA 14; die ar­chi­tek­to­nisch-plas­tisch-ma­le­ri­schen For­men des Goe­thean­um­bau­es; «We­ge zu ei­nem neu­en Bau­s­til», GA 285 u. a.). Die Ge­heim­nis­se der Sprach­lau­te, die bis 1914 Lehr­gut der höhe­ren Gra­de wa­ren, wur­den in den Goe­thea­num-Büh­nen­küns­ten Sprach­ge­stal­tung und Eu­ryth­mie künst­le­risch, in der Hei­leu­ryth­mie als the­ra­peu­ti­sches Mit­tel aus­ge­stat­tet.

2. Den Welt­krieg von 1914  1918 wer­te­te Ru­dolf Stei­ner von An­fang an als tief ein­schnei­den­de Ve­r­än­de­rung des gan­zen Zeit­be­wußt­seins. Aus die­sem Er­kennt­nis­hin­ter­grund her­aus er­klär­te er bei Aus­bruch des Krie­ges im Som­mer 1914, daß die Zeit für die bis­her gepf­leg­te Art der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beit ab­ge­lau­fen sei (S. 109). Was er da­mit mein­te, wird aus der fol­gen­den Äu­ße­rung über Frei­mau­re­rei deut­lich: «In der heu­ti­gen Zeit sind ei­gent­lich al­le sol­che Din­ge nicht mehr zeit­ge­mäß. Denn was müs­sen wir denn heu­te an sol­chen Din­gen haupt­säch­lich ab­leh­nen? Wir müs­sen die Ab­son­de­rung ab­leh­nen. Es ent­steht da­durch auch bald ei­ne geis­ti­ge Ari­s­to­k­ra­tie, die es nicht ge­ben soll. Und das de­mo­k­ra­ti­sche Prin­zip, das im­mer mehr und mehr zur Gel­tung kom­men muß, das wi­der­st­rebt ei­gent­lich durch­aus dem Frei­maur­er­bund eben­so wie den ge­sch­los­se­nen Pries­ter­schaf­ten» (Vor­trag für die Ar­bei­ter am Goe­thea­num-Bau, Dor­nach, 4. Ju­ni 1924).

3. Da­mit war je­doch kei­nes­wegs ge­meint, daß über­haupt nicht mehr sym­bo­lisch-kul­tisch ge­ar­bei­tet wer­den kön­ne. Denn zwei Jah­re nach der Auflö­sung des er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­k­rei­ses be­zeich­ne­te er es als zu den Auf­ga­ben der Zeit ge­hö­rig, in die Kult­sym­bo­lik mit Ver­ständ­nis ein­zu­drin­gen, da­mit die Din­ge der Mensch­heit nicht ganz ver­lo­ren­ge­hen und spä­ter wie­der­um Men­schen kom­men kön­nen, die das­je­ni­ge, was dem Wort nach auf­be­wahrt ist, auch ver­ste­hen wer­den (Ber­lin, 20. Ju­ni 1916). Wie­der­um zwei Jah­re spä­ter fiel das Wort: «Um die Kon­ti­nui­tät der Mensch­heits­ent­wick­lung
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auf­recht zu er­hal­ten, da­zu ist heu­te noch not­wen­dig, an Ri­tual und Sym­bo­lik ge­wis­ser­ma­ßen an­zu­knüp­fen» (Dor­nach, 20. De­zem­ber 1918). je­doch die For­men soll­ten sich zeit­ge­mäß wan­deln. Dies nahm er in An­griff, als er mit der Jah­res­wen­de 1923/24 da­ran ging, die an­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft und die eso­te­ri­sche Schu­le neu auf­zu­bau­en.1) Durch sei­ne schon im Sep­tem­ber 1924 ein­set­zen­de schwe­re Er­kran­kung, die am 30. März 1925 zu sei­nem Tod führ­te, war es ihm je­doch nicht mehr mög­lich ge­wor­den, die sym­bo­lisch-kul­ti­sche re­spek­ti­ve er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beits­wei­se in ei­ne dem mo­der­nen Zeit­be­wußt­sein ent­sp­re­chen­de Form zu meta­mor­pho­sie­ren.

__________
1) Sie­he «Die Weih­nachts­ta­gung zur Be­grün­dung der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft 1923/24», (GA 260), so­wie «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft. Der Wie­der­auf­bau des Goe­thean­ums» (GA 260a).
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Zur Ein­füh­rung



VOM GEIS­TES­WIS­SEN­SCHAFT­LI­CHEN SINN

DES KUL­TI­SCHEN

(Hel­la Wies­ber­ger)


Um das Ver­hält­nis von Ru­dolf Stei­ners er­kennt­nis­kul­ti­scher Ar­beits­wei­se, von der die in die­sem Band vor­ge­leg­ten Do­ku­men­te sp­re­chen, zu sei­nem Ge­samt­wir­ken sach­ge­mäß be­stim­men zu kön­nen, ist es not­wen­dig, im Fol­­gen­den nicht nur die äu­ße­re Ge­schich­te die­ses Wir­kens­zwei­ges, son­dern vor­gän­gig sei­ne Auf­fas­sung vom Sinn und der Be­deu­tung des Kul­ti­schen als sol­chem zu be­rück­sich­ti­gen.




*




Nach den Er­kennt­nis­sen der An­thro­po­so­phie leb­te die Mensch­heit in al­ten Zei­ten in dem in­s­tink­tiv-hell­sich­ti­gen Be­wußt­sein, daß al­les Welt- und Men­schen­le­ben be­wirkt, ge­stal­tet und ge­tra­gen wird durch die Sc­höp­fer­kräf­te ei­ner gött­lich-geis­ti­gen Welt. Die­ses Be­wußt­sein wur­de im Lau­fe der Zei­ten im­mer schwächer, bis es sich durch das ein­zig auf die phy­si­schen Weit­ge­set­ze ge­rich­te­te Ver­stan­des­den­ken der Neu­zeit völ­lig ver­lor. Es war dies not­wen­dig, weil nur so der Mensch von der sc­höp­fe­ri­schen Geis­tig­keit des Uni­ver­sums be­wußt­s­eins­mä­ß­ig un­ab­hän­gig wer­den und sich da­durch den Frei­heits­sinn er­obern konn­te. Nun­mehr be­steht die Auf­ga­be der men­sch­li­chen Ent­wick­lung da­rin, aus dem frei­en, von der Welt­geis­tig­keit nicht be­stimm­ten In­tel­lekt sich das Be­wußt­sein vom Zu­sam­men­hang mit der Welt­geis­tig­keit neu zu er­rin­gen.
Die­se Er­kennt­nis war es, die es zu ei­nem Grund­an­lie­gen Ru­dolf Stei­ners wer­den ließ, dem mo­der­nen Ver­stan­des­den­ken ei­nen ihm ge­mä­ß­en Weg zur Geist-Er­kennt­nis zu bah­nen. Dar­um be­ginnt der ers­te an­thro­po­so­phi­­sche Leit­satz: «An­thro­po­so­phie ist ein Er­kennt­nis­weg, der das Geis­ti­ge im
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Men­schen zum Geis­ti­gen im Wel­tall füh­ren möch­te.»1) Die kon­k­re­ten Mit­­­tel zum Be­sch­rei­ten die­ses We­ges fin­den sich im Ge­samt­werk viel­fach dar­­­ge­s­tellt, pa­ra­dig­ma­tisch in den Grund­wer­ken «Die Phi­lo­so­phie der Frei­heit» und «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?».
War es den al­ten Kul­tu­ren selbst­ver­ständ­lich, das­je­ni­ge, was von kos­mi­scher Geis­tig­keit in­ner­lich er­lebt wer­den konn­te, im äu­ße­ren Le­ben durch Sym­bol und Kul­tus­hand­lun­gen zu pf­le­gen und da­durch das so­zia­le Le­ben zu ge­stal­ten, so muß­te mit dem Da­hin­schwin­den des Be­wußt­seins, mit der gött­lich-geis­ti­gen Welt exis­ten­ti­ell ver­bun­den zu sein, auch das Ver­ständ­nis für den Sinn des Kul­ti­schen ver­lo­ren­ge­hen. Und so kön­nen dem mo­der­nen ab­strak­ten Ver­stan­des­den­ken, das ins­be­son­de­re im Ver­lau­fe des 20. Jahr­hun­derts zu der mehr und mehr die gan­ze Welt be­herr­schen­den geis­ti­gen Macht ge­wor­den ist, die über­lie­fer­ten Kult­for­men ei­gent­lich nur noch als un­ver­ständ­li­che Re­lik­te ver­gan­ge­ner Zei­ten gel­ten. Gleich­wohl vor­han­de­­ne kul­ti­sche Be­dürf­nis­se kom­men ja nicht aus dem In­tel­lekt, son­dern aus an­de­ren Schich­ten der men­sch­li­chen See­le.
So­mit stellt sich die Fra­ge, wel­che Grün­de Ru­dolf Stei­ner als ei­nen durch und durch mo­der­nen Den­ker be­wo­gen ha­ben kön­nen, in sei­ner Eso­­te­ri­schen Schu­le Kult­for­men zu pf­le­gen und spä­ter auch für an­de­re Zu­sam­­men­hän­ge Kult­for­men zu ver­mit­teln. Um die­se Fra­ge voll­gül­tig be­an­t­wor­ten zu kön­nen, müß­te die gan­ze tief- und weit­ge­spann­te Fül­le sei­ner geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Dar­stel­lun­gen vom We­sen und der Auf­ga­be des Kul­ti­schen für die Men­schen-, die Mensch­heits- und die Er­den­ent­wick­lung auf­ge­zeigt wer­den. Da dies hier nicht mög­lich ist, kann nur auf ei­ni­ge im Zu­sam­men­hang mit der vor­lie­gen­den Pu­b­li­ka­ti­on we­sent­li­che Aspek­te hin­ge­wie­sen wer­den.
__________
1)    Sie­he «An­thro­po­so­phi­sche Leit­sät­ze», GA 26
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Kul­tus­ver­ständ­nis ur­stän­det im geis­ti­gen Schau­en

Wir brau­chen zu un­se­rem kom­p­li­zier­ten so­zia­len Le­ben, das über die Er­de hin ein Cha­os zu ver­b­rei­ten droht ... die Har­mo­nie zwi­schen Er­kennt­nis, Kunst, Re­li­gi­on und Sitt­lich­keit.1)




Ru­dolf Stei­ners Grund­auf­fas­sung vom Kul­ti­schen wur­zelt in sei­nem mit mo­der­nen Er­kennt­nis­mit­teln ge­schul­ten geis­ti­gen Schau­en, dem sich der geis­ti­ge Wel­t­in­halt als «Ur­grund und Prin­zip al­les Seins»2) of­fen­bart und des­sen Na­tur ein glei­cher­ma­ßen er­ken­nen­des, künst­le­risch-füh­l­en­des und re­li­gi­ös-ver­eh­ren­des Er­le­ben her­vor­ruft. So­lan­ge die Mensch­heit in ei­nem in­s­tink­ti­ven Hell­se­hen leb­te, wa­ren die Kul­tu­ren von sol­chem ein­heit­lich wis­sen­schaft­lich-künst­le­risch-re­li­gi­ös ge­stimm­ten geis­ti­gen Schau­en ge­­tra­gen: «Was der Mensch er­kann­te, dem bil­de­te er den Stoff ein; er mach­te sei­ne Weis­heit zur sc­höp­fe­risch künst­le­ri­schen. Und in­dem der Mys­te­ri­en­schü­ler das, was er lern­te, in sei­ner Le­ben­dig­keit als das die Welt durch­wal­ten­de Gött­lich-Geis­ti­ge emp­fand, brach­te er ihm sei­ne Kul­tus­hand­lung dar, ge­wis­ser­ma­ßen die ge­hei­lig­te Kunst zum Kul­tus um­ge­schaf­fen.»3)

Der Mensch­heits­fort­schritt for­der­te, daß die­ses ein­heit­li­che Er­le­ben sich in die drei selb­stän­di­gen Strö­mun­gen Re­li­gi­on, Kunst und Wis­sen­schaft au­s­ein­an­der­g­lie­der­te. Im wei­te­ren Ent­wick­lungs­gang ha­ben sich die drei im­mer wei­ter von­ein­an­der ent­fernt und je­g­li­che Ver­bin­dung zu ih­rem ge­­mein­sa­men Ur­sprung ver­lo­ren. Das führ­te da­zu, daß das kul­tu­rel­le und so­zia­le Le­ben im­mer chao­ti­scher ge­wor­den ist. Da­mit wie­der rich­tung-ge­ben­de Auf­gangs­kräf­te wirk­sam wer­den kön­nen, müs­sen die drei «uralt hei­li­gen Idea­le», das re­li­giö­se, das künst­le­ri­sche und das Er­kennt­nis-Ideal aus mo­der­ner Geist-Er­kennt­nis neu ge­stal­tet wer­den. Dies be­trach­te­te Ru­dolf Stei­ner als vor­nehms­tes An­lie­gen der An­thro­po­so­phie, wor­auf er ins­be­son­de­re bei wich­ti­gen An­läs­sen in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung hin­wies, so zum Bei­spiel bei der Er­öff­nung der ers­ten Ver­an­stal­tung im Goe­thea­num-Bau.4)
__________
1)    Il­k­ley, 5. Au­gust 1923
2)    «Die Ide­en­welt ist der Ur­grund und das Prin­zip al­les Seins», Be­ginn des «Cre­do. Der Ein­­zel­ne und das All», ab­ge­druckt in «Wahr­spruch­wor­te», GA 40.
3)    Ber­lin, 5. März 1922
4)    Dor­nach, 26. Sep­tem­ber 1920
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Im Sin­ne des bei die­ser Ge­le­gen­heit aus­ge­spro­che­nen Wor­tes: «Wem die Na­tur ih­re of­fen­ba­ren Ge­heim­nis­se durch geis­ti­ges Schau­en zu ent­hül­len be­ginnt, so daß er sie ide­en­ge­mäß aus­drü­cken und künst­le­risch ge­stal­ten muß, den drängt das In­ners­te sei­nes Ge­mü­tes da­nach, das Er­schau­te und in Ge­stal­tung Fest­ge­hal­te­ne mit re­li­giö­sem Sinn zu ver­eh­ren. Für ihn wird Re­li­gi­on das Fol­ge­er­leb­nis von Wis­sen­schaft und Kunst»1), hat­te es ihn von An­fang an da­zu ge­drängt, die Er­geb­nis­se sei­nes geis­ti­gen Schau­ens nicht nur nach der wis­sen­schaft­li­chen, son­dern auch nach der künst­le­ri­schen Sei­­te hin aus­zu­ge­stal­ten: nach der Sei­te ei­ner Bild­haf­tig­keit, die geis­ti­ge Rea­li­tä­ten ent­hält. Denn «Bil­der lie­gen hin­ter al­lem, was uns um­gibt; die­se Bil­­der ha­ben al­le ge­meint, die von geis­ti­gen Ur­grün­den ge­spro­chen ha­ben» (Ber­lin, 6. Ju­li 1915). Weil es ihm ge­ra­de im Hin­blick auf das so­zia­le Le­ben not­wen­dig schi­en, das We­sen des Geis­ti­gen nicht nur wis­sen­schaft­lich, son­­dern auch bild­lich an­schau­bar aus­zu­ge­stal­ten, dar­um soll­te al­les das­je­ni­ge, was die An­thro­po­so­phie als Wel­t­an­schau­ung cha­rak­te­ri­siert, durch ih­ren Re­prä­sen­t­an­ten, den Goe­thean­um­bau, auch im Bil­de da sein (Dor­nach, 23. Ja­nuar 1920). Nach­dem durch den Bau­brand in der Sil­ves­ter­nacht des Jah­res 1922 die­se bild­haf­te Aus­ge­stal­tung der An­schau­ung ver­lo­ren­ge­gan­gen war, brach­te er das, was er mit dem Goe­thea­num hat­te vor die Welt hin­s­tel­len wol­len, in der ge­wis­ser­ma­ßen la­pi­da­ren For­mel zum Aus­druck:

«Das Goe­thea­num war emp­fun­den als ein kör­per­haf­tes Zei­chen für die Ge­stal­tung, wel­che die drei Haupt­in­ter­es­sen der Mensch­heit in den Tie­fen der Men­schen­see­le ge­gen­wär­tig er­st­re­ben. Die­se Haupt­in­te­res­­sen sind das re­li­gi­ös-mo­ra­li­sche, das künst­le­ri­sche und das Er­kennt­nis­In­ter­es­se.»2)


Die Aus­ge­stal­tung des er­kennt­nis­mä­ß­i­gen und künst­le­ri­schen In­ter­es­ses liegt klar zu­ta­ge. Wie aber steht es mit Be­zug auf das re­li­giö­se In­ter­es­se? Wenn dies nicht in der­sel­ben kla­ren Wei­se wahr­nehm­bar ist, so er­gibt sich das zum ei­nen aus der Cha­rak­te­ri­sie­rung der Re­li­gi­on als «Stim­mung» der Men­schen­see­le für das hin­ter dem Sinn­li­chen lie­gen­de Geis­ti­ge (Mann­heim, 5. Ja­nuar 1911), zum an­dern aus der des öf­te­ren zu fin­den­den Aus­­­sa­ge, daß das in sich re­li­gi­ös-mo­ra­lisch wir­ken­de We­sen der An­thro­po­so­­phie nicht im kon­fes­sio­nel­len Sin­ne re­li­gi­ons­bil­dend auf­t­re­ten kön­ne, daß
__________
1)    Au­to­re­fe­rat der An­spra­che vom 26. Sep­tem­ber 1920 zur Er­öff­nung des ers­ten Hoch­schu­l­kur­ses am
 Goe­thea­num, ge­schrie­ben iür die «Wal­dorf-Nach­rich­ten», III.Jg. März 1921.
2)    In ei­nem Ent­wurf zu ei­nem Ar­ti­kel über das nie­der­ge­brann­te Goe­thea­num.
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geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­st­re­bun­gen nicht «ein Er­satz» für re­li­giö­se Übung und das re­li­giö­se Le­ben sein soll­ten, daß man die Geis­tes­wis­sen­­schaft «nicht zur Re­li­gi­on» ma­chen soll­te, ob­wohl sie «in höchs­tem Ma­ße» ei­ne «Stüt­ze», ei­ne «Un­ter­bau­ung» des re­li­giö­sen Le­bens sein kann (Ber­lin, 20. Fe­bruar 1917). An­thro­po­so­phie als Wis­sen­schaft vom Über­sinn­li­chen und die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft als de­ren Ge­mein­schafts­trä­ger soll­ten nicht an ein be­stimm­tes Re­li­gi­ons­be­kennt­nis ge­bun­den sein, da die An­thro­po­so­phie ih­rem We­sen nach in­ter­re­li­gi­ös ist. Auch ih­re zen­trals­te Er­kennt­nis, die Er­kennt­nis von der Be­deu­tung des Chris­tus-Geis­tes für die Mensch­heits- und Er­den­ent­wick­lung, be­ruht nicht auf der­je­ni­gen der christ­li­chen Kon­fes­sio­nen, son­dern auf der Ein­wei­hungs­wis­sen­schaft, aus der al­le Re­li­gio­nen ein­mal her­vor­ge­gan­gen sind. In die­sem Sin­ne cha­rak­te­ri­siert er es ein­mal als ei­nen «Grund­nerv» der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen For­schungs­auf­ga­ben, den al­len Re­li­gio­nen ge­mein­sa­men über­sinn­li­chen Wahr­heits­ge­halt her­aus­zu­ar­bei­ten und da­durch «ge­gen­sei­ti­ges Ver­ständ­nis der ein­zel­nen aus den In­i­tia­tio­nen her­vor­ge­hen­den re­li­giö­sen Strö­mun­gen über die Er­de zu brin­gen» (Ber­lin, 23. April 1912)1). Dar­aus er­gibt sich als lo­gi­sche Fol­ge, daß von der An­thro­po­so­phie her ge­se­hen prak­ti­sche Re­li­­­gi­ons­aus­übung inn­er­halb ei­ner Kon­fes­si­on Pri­vat­sa­che des Ein­zel­nen sein muß. Das fin­det sich auch in den Sta­tu­ten der Ge­sell­schaft von An­fang an aus­ge­drückt. 2)

__________
1)    Dies ge­hör­te auch schon zu den Zie­len der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft. (Punkt 2 der drei Grund­sät­ze lau­tet: «durch Er­for­schung des Wahr­heits­ker­nes der Re­li­gio­nen, Wis­sen­­schaf­ten und Wel­t­auf­fas­sun­gen al­ler Zei­ten und Völ­ker den Men­schen zu ei­ner höhe­ren Er­kennt­nis zu füh­ren.»)
2)    Schon in den Sta­tu­ten der Theo­so­phi­schen und dann auch in den­je­ni­gen der An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft fin­det sich von An­fang an, daß die Mit­g­lied­schaft nicht an ein Re­li­gi­ons­be­kennt­nis ge­bun­den ist.
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Das Ideal von der Sa­kra­men­ta­li­sie­rung des gan­zen Le­bens

Sa­kra­men­ta­lis­mus ist ein Aus­druck da­für, daß die men­sch­li­che Hand­lung von Hei­lig­keit durch­glüht ist.1)
Was bloß auf dem Kir­che­nal­tar voll­zo­gen wur­de, das muß die gan­ze Welt er­g­rei­fen.2)




Die Fähig­keit, er­le­ben zu kön­nen, wie im Kul­ti­schen geis­tig We­sen­haf­tes auf sin­nen­fäl­li­ge Wei­se voll­zo­gen wird, muß­te da­hin­schwin­den, weil es nun ein­mal ent­wick­lungs­ge­setz­lich be­dingt ist, daß Kräf­te ver­lo­ren­ge­hen müs­sen, um auf an­de­rer Stu­fe neu er­obert wer­den zu kön­nen. Da­zu muß je­de Ent­wick­lung in ei­nem sie­ben­g­lie­d­ri­gen Rhyth­mus ver­lau­fen: von der ers­ten bis zur vier­ten Stu­fe evo­lu­tiv, von der fünf­ten bis zur sie­ben­ten Stu­fe da­ge­gen in­vo­lu­tiv, al­so rück­läu­fig. Das heißt: Die drit­te, zwei­te und ers­te Stu­fe müs­sen als fünf­te, sechs­te und sie­ben­te noch­mals durch­lebt wer­den, aber nun mit dem, was bis zur vier­ten Stu­fe als Neu­es er­run­gen wor­den ist. Für die Er­den­mensch­heit be­steht das neu zu Er­rin­gen­de in der Son­der- oder Ich­heit, die sich in der Pha­se der Evo­lu­ti­on phy­sisch aus Ge­burt und Tod ent­wi­ckelt und in der Pha­se der In­vo­lu­ti­on sich zu Frei­heit und Lie­be ver­geis­ti­gen soll. Letz­te­res aber er­for­dert, den zur Ent­wick­lung der Son­­der­heit und des Frei­heits­sin­nes not­wen­dig ge­we­se­nen Ego­is­mus zu op­fern.
Auf die­ses Grund­ge­setz der mi­kro­­ma­kro­kos­mi­schen Ent­wick­lung fin­­det sich im Ge­samt­werk viel­fach hin­ge­wie­sen. Be­son­ders an­schau­lich, weil in Dia­gram­men (S. 17 und 18) und Me­di­ta­ti­on ge­bracht, kommt es in den fol­gen­den Auf­zeich­nun­gen zum Aus­druck:
Hand­schrift­li­che Ein­tra­gung in ei­nem No­tiz­buch aus dem Jah­re 1903 (Ar­chiv­num­mer 427)
Sch­rei­tend be­wegst du durch des Den­kens Macht dich auf den Flu­ten des Son­der­seins und folgst sie­ben Richt­kräf­ten un­ter der Wahr­heit Füh­rung: Lust zieht dich hin­ab, die Richt­kräf­te stel­lend in des Un­glau­bens Ge­walt; Geist zieht dich hin­an, die sie­ben he­bend zu der tö­nen­den Son­ne.
__________

1)    Köln, 27. De­zem­ber 1907
2)    Dor­nach, 27. No­vem­ber 1916
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1.    In dem Son­der­sein ent­de­cke das Ge­setz: denn das Ge­setz wob der ers­te der Sie­ben in den Stoff.
2.    In der Be­we­gung ent­de­cke das Le­ben: denn das Le­ben goß der zwei­te der Sie­ben in den Stoff.
3.    In dem Ver­lan­gen ent­de­cke die Per­son: denn die Per­son präg­te der drit­te der Sie­ben in den Stoff.
4.    In dem Ge­dan­ken ent­de­cke dich: denn dem Ich schenk­te der vier­te der Sie­ben sein Selbst.
5.    In dei­nem Ver­lan­gen ent­de­cke die Ent­sa­gung: denn durch die En­t­­­sa­gung op­fer­te sich der fünf­te der Sie­ben, auf daß du Selbst sei­est.
6.    In dei­ner Be­we­gung ent­de­cke die se­li­ge Ru­he: denn die se­li­ge Ru­he op­fer­te der sechs­te der Sie­ben, auf daß du als Selbst le­bend dich be­wegst.
7.    In dei­nem Son­der­sein ent­de­cke dein ewi­ges Ge­setz: denn als ewi­ges Ge­setz hat der sie­ben­te der Sie­ben dein Selbst in Son­der­heit ge­schaf­­fen, und wird es als ewi­ges Ge­setz aus der Son­der­heit füh­ren.




Die Kraft zur Rü­ck­ent­wick­lung wur­de der Mensch­heit ge­bo­ren, als der den kos­misch-mensch­heit­li­chen Evo­lu­ti­ons-In­vo­lu­ti­on­s­pro­zeß be­wir­ken­de Wel­ten­geist Chris­tus his­to­risch in Er­schei­nung trat und durch das gro­ße Op­fer auf Gol­ga­tha zum füh­r­en­den Geist der Er­de wur­de:

« Daß der Mensch sich wie­der zu­rü­ck­ent­wi­ckeln kann zu ei­nem Be­wußt­sein von sei­ner geis­ti­gen Be­zie­hung [zum Kos­mos], das ver­dankt man dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha. Aber man muß das, was man dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ver­dankt, aus frei­em in­ne­ren An­trieb her­aus su­chen. Das Chris­ten­tum setzt Frei­heit vor­aus.» (Dor­nach, 11. Fe­bruar 1920)


Nach­dem von un­se­rem Zei­tal­ter an die­se Be­wußt­seins-Rü­ck­ent­wick­lung ein­zu­set­zen hat, er­gibt sich als not­wen­dig, daß das christ­li­che Frei­heits­­­e­le­ment auch dem We­sen des Kul­tus, dem Sa­kra­men­ta­lis­mus ein­ver­leibt wer­den muß. Das heißt, daß zu­neh­mend nach der Zu­kunft hin nicht mehr der ei­ne für die an­de­ren al­le das Op­fer zu voll­brin­gen ha­ben wird, son­dern daß der ei­ne mit dem an­de­ren ge­mein­schaft­lich das Gleich­wer­den der Men­schen
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ge­gen­über dem Chris­tus, der als Son­nen­we­sen auf die Er­de her­un­ter­ge­s­tie­gen ist, er­le­ben soll (Dor­nach, 23. De­zem­ber 1922). Frei­heit, In­di­vi­­dua­lis­mus im Re­li­giö­sen, im Sa­kra­men­ta­lis­mus, be­deu­te aber für die Gei­s­tes­wis­sen­schaft nicht, daß je­der Mensch sei­ne ei­ge­ne Re­li­gi­on ha­ben sol­le  das müß­te nur zur völ­li­gen Zer­s­p­lit­te­rung der Mensch­heit in ein­zel­ne In­di­vi­du­en füh­ren , son­dern daß durch das Auf­neh­men geis­tes­wis­sen­schaft­li­cher Er­kennt­nis­se ei­ne Zeit kom­men wird, «wenn sie auch noch so fer­ne liegt», in der die Mensch­heit im­mer mehr und mehr von der Er­kennt­nis der in­ner­li­chen Wahr­heits­welt er­grif­fen wer­den wird. Und da­durch wer­de dann «trotz al­ler In­di­vi­dua­li­tät, trotz­dem je­der die Wahr­heit ein­zeln in sich fin­den wird, Übe­r­ein­stim­mung herr­schen»; un­ter völ­li­ger Wah­rung von Frei­heit und In­di­vi­dua­li­tät wird man sich dann in frei­en Zu­sam­men­hän­gen zu­sam­men­sch­lie­ßen (Ber­lin, 1. Ju­ni 1908).
In die­sem Sin­ne wur­de im­mer wie­der dar­auf hin­ge­wie­sen, daß das­je­ni­ge, was bis­her bloß auf dem Kir­che­nal­tar voll­zo­gen wur­de, die gan­ze Welt er­­g­rei­fen muß, daß al­le men­sch­li­chen Tä­tig­kei­ten ein Aus­druck des Über­­sinn­li­chen wer­den sol­len. Ins­be­son­de­re seit dem ers­ten Welt­krieg ist im­­mer stär­ker be­tont wor­den, wie wich­tig es für das gan­ze so­zia­le Le­ben ist, sich wie­der in ein har­mo­ni­sches Zu­sam­men­le­ben mit dem Uni­ver­sum hin-ein­zu­fin­den, da die Mensch­heit sonst da­zu ver­ur­teilt ist, «im­mer mehr und mehr die Dis­har­mo­nie im so­zia­len Zu­sam­men­le­ben zu ent­wi­ckeln, und im­mer mehr und mehr Kriegs­stoff über die Welt aus­zu­säen». Zu auf­s­tei­­gen­den Kul­tur­kräf­ten wird man nicht wie­der kom­men, so­lan­ge man vor al­lem in Wis­sen­schaft und Tech­nik ne­ben ei­ner ab­ge­son­der­ten Re­li­gi­on nur dem men­sch­li­chen Ego­is­mus di­ent, so­lan­ge man am La­bo­ra­to­ri­ums- und Ex­pe­ri­men­tier­tisch oh­ne das ver­eh­ren­de Be­wußt­sein für das «gro­ße Welt­ge­setz» forscht und ex­pe­ri­men­tiert. «Der La­bo­ra­to­ri­ums­tisch muß zum Al­tar wer­den», ist ei­ne For­mel, der man im­mer wie­der be­geg­net.1)
Daß es da­zu noch ei­nes lan­gen We­ges be­dür­fen wird und dar­um To­le­ranz ge­übt wer­den soll­te, so­wohl von sei­ten de­rer, die die al­ten For­men wei­ter­zupf­le­gen ha­ben, wie von sei­ten de­rer, die das Zu­künf­ti­ge er­st­re­ben soll­ten, geht aus den fol­gen­den Äu­ße­run­gen her­vor:




«Frei­lich, so wahr es ist, daß in be­zug auf das spi­ri­tu­el­le Le­ben ein ganz neu­es Zei­tal­ter an­bricht, so wahr ist es auch, daß der Weg zu dem Chris­tus,


__________
1)    Hei­den­heim, 29. April 1918. Sie­he auch «Die geis­ti­ge Füh­rung des Men­schen und der Mensch­heit» (1911) GA 15; Dor­nach, 27. No­vem­ber 1916; Zürich, 9. Ok­tober 1918; Dor­nach, 30. De­zem­ber 1922.
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der für vie­le Jahr­hun­der­te der rich­ti­ge war, es auch für vie­le Jahr­hun­der­te noch blei­ben wird. Die Din­ge ge­hen nach und nach in­ein­an­der über. Aber das, was früh­er rich­tig war, wird sich nach und nach in ein an­de­res ver­wan­deln, wenn die Men­schen da­für reif wer­den.» (Karls­ru­he, 13. Ok­tober 1911)
«Gleich wie der­je­ni­ge  der da­durch, daß er den Geist des Mys­te­ri­ums von Gol­ga­tha, den Chris­tus, in sei­nem In­nern so tief er­grif­fen zu ha­ben glaubt, daß er un­mit­tel­bar, man möch­te sa­gen  mit die­sem Chris­tus pf­le­gen kann  mit Ver­ständ­nis hin­bli­cken muß auf die, wel­che die po­si­ti­ven Sat­zun­gen ei­nes Be­kennt­nis­ses brau­chen, wel­che den Chris­tus-Die­ner brau­chen, der ih­nen im­mer wie­der und wie­der­um Trost mit den Wor­ten gibt: Dei­ne Sün­den sind dir ver­ge­ben  soll­ten auf der an­de­­ren Sei­te to­le­r­ant sein die­je­ni­gen, wel­che se­hen, daß Men­schen da sind, die schon mit sich selbst fer­tig wer­den. Das mag al­les ein Ideal sein im Er­den­da­sein, aber we­nigs­tens der An­thro­po­soph darf zu ei­nem sol­chen Ideal auf­bli­cken.» (Norr­köping, 16. Ju­li 1914)




Aber nicht nur auf die Be­deu­tung des Kul­ti­schen für die in­di­vi­du­el­le, son­dern auch für die gan­ze Mensch­heits- und Er­den­ent­wick­lung wur­de hin­ge­wie­sen. In Vor­trä­gen, die in der Zeit ge­hal­ten wur­den, in de­nen sich die re­li­giö­se Er­neue­rungs­be­we­gung «Die Chris­ten­ge­mein­schaft» be­grün­de­­te und in de­nen das Wort fiel, daß in dem Kul­tus die Mys­te­ri­en ste­cken, die sich «in ih­rer vol­len Be­deu­tung» erst in der Zu­kunft of­fen­ba­ren wer­den, «eben die Mys­te­ri­en der kom­men­den Zeit», wur­de aus­ge­führt, daß ei­ne Zeit kom­men wer­de, in der die Er­de nicht mehr sein wird; al­les, was heu­te an Stof­fen die Na­tur­rei­che und die Men­schen­lei­ber aus­füllt, wird im Wel­­te­nall zer­stäubt sein. Auch al­le durch die ma­schi­nel­le Tech­nik be­wirk­ten Vor­gän­ge wer­den der Ver­gan­gen­heit an­ge­hö­ren. Aber da­durch, daß durch «rich­ti­ge» Kul­tus­hand­lun­gen, die aus ei­nem «rich­ti­gen Er­fas­sen der geis­ti­­gen Welt» her­vor­ge­hen, in die­se un­ter­ge­hen­den Na­tur- und Kul­tur­pro­zes­se ele­men­tar-geis­ti­ge We­sen­hei­ten, die mit der Fort­ent­wick­lung der Er­de zu tun ha­ben, her­ein­ge­ru­fen wer­den kön­nen, wer­de die Er­de aus der Ver­nich­­tung neu au­f­er­ste­hen (Dor­nach, 29. Sep­tem­ber 1922).
Ei­ne an­de­re tief in die Ge­samt­ent­wick­lung von Mensch­heit und Kos­mos hin­ein­leuch­ten­de Be­grün­dung für das Wort, daß in dem Kul­ti­schen die Mys­te­ri­en der Zu­kunft lie­gen, er­gibt sich aus je­nem geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen For­schung­s­er­geb­nis, wo­nach das Gött­lich-Geis­ti­ge des Kos­mos durch das freie, aus dem Ich-Be­wußt­sein her­aus selbst­ver­ant­wort­lich ge­wor­de­ne
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Men­schen­tum in der Zu­kunft ein an­de­res We­sen als bis­her of­fen­ba­ren wer­de: «Nicht mehr die­sel­be We­sen­heit, die einst als Kos­mos da war, wird da durch die Mensch­heit auf­leuch­ten. Das Gött­lich-Geis­ti­ge wird im Durch­gang durch das Men­schen­tum ein We­sen er­le­ben, das es vor­her nicht of­fen­bar­te.»1) Für die­se neue Of­fen­ba­rungs­wei­se des kos­mi­schen Geist­we­­sens wer­den so­mit auch erst in der Zu­kunft die ent­sp­re­chen­den Kult­for­­men ent­ste­hen kön­nen, da das We­sen ei­nes ech­ten Kul­tus da­rin be­steht, «daß er das Ab­bild ist von dem­je­ni­gen, was in der geis­ti­gen Welt vor­geht» (Dor­nach, 27. Ju­ni 1924).
Vor­aus­set­zung zu all dem ist die Spi­ri­tua­li­sie­rung des Den­kens. Erst da­von aus­ge­hend wird man da­zu kom­men kön­nen, nach und nach al­le Le­bens­be­tä­ti­gun­gen zu sa­kra­men­ta­li­sie­ren. Dann wer­den sich aus der Er­kennt­nis der geis­ti­gen Wir­k­lich­kei­ten her­aus auch die al­ten Ze­re­mo­ni­en än­dern, weil es da, wo man Wir­k­lich­kei­ten hat, kei­ner Sym­bo­le mehr be­darf (Karls­ru­he, 13. Ok­tober 1911, und Ar­bei­ter­vor­trag Dor­nach, 11. Sep­tem­ber 1923).
Mit dem Än­dern der Ze­re­mo­ni­en sind hier die christ­li­chen Sa­kra­men­te ge­meint, in de­nen für die tra­di­tio­nel­le christ­li­che An­schau­ung der Sinn des Chris­ten­tums ent­hal­ten ist, de­ren Ur­sprung aber be­reits in den an­ti­ken Mys­te­ri­en zu su­chen ist. Erst im 16. Jahr­hun­dert  mit der durch das Tri­den­­ti­num 1546 als al­lein au­then­tisch er­klär­ten Bi­bel­über­set­zung, der Vul­ga­ta  trat an die Stel­le des grie­chi­schen «mys­te­ri­on» das latei­ni­sche «sa­cra­­men­tum». Der Be­griff der Sa­kra­men­te fin­det sich im kirch­li­chen Sprach­ge­­brauch je­doch schon seit dem Kir­chen­va­ter Ter­tul­li­an im 2. Jahr­hun­dert. Hin­sicht­lich der An­zahl, Be­deu­tung und Wir­kung war die Auf­fas­sung al­ler­dings schwan­kend, bis die rö­misch-ka­tho­li­sche Kir­che auf dem Kon­zil von Ferra­ra-Flo­renz 1439 ih­re An­zahl auf sie­ben fest­setz­te (Tau­fe, Aben­d­­mahl, Bu­ße, Fir­mung, Ehe, Or­di­na­ti­on, letz­te Ölung) und zum Dog­ma er­hob, daß die Sa­kra­men­te von Chris­tus ein­ge­setz­te, aus ei­nem sicht­ba­ren Ele­ment (ma­te­ria) und ri­tu­el­len Wor­ten (for­ma) be­ste­hen­de Hand­lun­gen sind, durch die die hei­lig­ma­chen­de Gna­de über­tra­gen wird.
Wenn da­ge­gen die evan­ge­li­sche Kir­che nur zwei Sa­kra­men­te, die Tau­fe und das Abend­mahl, an­er­kennt, so rührt dies nach Ru­dolf Stei­ners Dar­s­tel­­lung im Vor­trag Stutt­gart, 2. Ok­tober 1921, da­von her, daß man in der Zeit der Re­for­ma­ti­on schon kei­nen Sinn mehr für die in­ne­re Zah­len­kon­sti­tu­ti­on
__________
1)    Sie­he «An­thro­po­so­phi­sche Leit­sät­ze» (Auf­satz «Mensch­heits­zu­kunft und Mi­cha­el-Tä­tig­keit»), GA 26.
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der Welt ge­habt hat. Denn der Ge­dan­ke der sie­ben Sa­kra­men­te sei ur­sprüng­lich aus der al­ten Er­kennt­nis her­vor­ge­gan­gen, daß die Ge­sam­ten­t­wick­lung des Men­schen von Evo­lu­ti­ons- und In­vo­lu­ti­on­s­pro­zes­sen be­wirkt wird. Mit den sie­ben Sa­kra­men­ten soll­te dar­um den sie­ben Sta­di­en, durch die der Mensch im Le­ben ein­sch­ließ­lich des So­zia­len geht und in de­­nen er teils evo­lu­ti­ve, teils in­vo­lu­ti­ve Wer­te ent­wi­ckelt, die ent­sp­re­chen­den Ge­gen­wer­te hin­zu­ge­fügt wer­den. Die sie­ben Sta­di­en im men­sch­li­chen Le­­ben sind: Ge­burt, Stär­ke (Rei­fe), Nah­rung, Zeu­gung, Wie­der­er­lan­gung, Re­de, Ver­wand­lung. Sie wer­den wie folgt cha­rak­te­ri­siert. Die den Ge­burts­kräf­ten in­ne­woh­nen­de In­vo­lu­ti­on ist der mit dem Ge­burt­s­pro­zeß ein­set­zen­de Ster­be­pro­zeß; er soll­te ge­hei­ligt wer­den durch das Sa­kra­ment der Tau­fe. Der ge­sam­te Rei­fe­pro­zeß ein­sch­ließ­lich der Ge­sch­lechts­rei­fe soll­te ge­hei­ligt wer­den durch das Sa­kra­ment der Fir­mung (Kon­fir­ma­ti­on). Mit dem als «Nah­rung» be­zeich­ne­ten Pro­zeß ist die Ver­leib­li­chung des Geis­tig-See­li­schen im Phy­sisch-Leib­li­chen ge­meint, das heißt, zwi­schen Geis­tig-See­li­schem und Phy­sisch-Leib­li­chem muß der rich­ti­ge Rhyth­mus her­ge­­s­tellt sein, da­mit das See­lisch-Geis­ti­ge nicht in das Tie­ri­sche hin­un­ter­sinkt, aber auch nicht in wel­ten­f­rem­de Geis­tig­keit sich ver­liert. Die die­sem Evo­lu­ti­on­s­pro­zeß in­ne­woh­nen­de In­vo­lu­ti­on soll­te ge­hei­ligt wer­den durch das Sa­kra­ment des Hei­li­gen Abend­mah­les. Ver­bun­den mit die­sem rhyth­mi­­schen Schwin­gung­s­pro­zeß zwi­schen See­lisch-Geis­ti­gem und Phy­sisch-Leib­li­chem ist die Mög­lich­keit, auch in der Zeit im­mer wie­der zu­rück-schwin­gen zu kön­nen durch das Er­in­ne­rungs­ver­mö­gen. Zur voll­stän­di­gen Ent­wick­lung be­darf es der Er­in­ne­rung an vor­her­ge­hend er­leb­te Er­de­ner­­fah­run­gen. Die dem aus dem men­sch­li­chen We­sen evol­vie­ren­den Er­in­ne­rungs­ver­mö­gen in­ne­woh­nen­de In­vo­lu­ti­on soll­te ge­hei­ligt wer­den durch das Sa­kra­ment der Bu­ße, das die Ge­wis­sens­er­for­schung, die Reue und den Vor­satz ein­sch­ließt, die be­gan­ge­nen Feh­ler ab­zu­le­gen und ent­sp­re­chen­de durch sich selbst oder den Pries­ter au­f­er­leg­te Ver­gel­tung auf sich zu neh­­men, so daß der Er­in­ne­rungs­vor­gang durch­chris­tet und zu­g­leich ins Mo­r­a­­li­sche hin­auf­ge­ho­ben wird. Mit die­sen vier cha­rak­te­ri­sier­ten Pro­zes­sen sind die Evo­lu­ti­ons­vor­gän­ge seit der Ge­burt des Men­schen er­sc­höpft. Der Er­in­ne­rungs­vor­gang stellt schon ei­ne star­ke Ver­in­ner­li­chung dar, die Evc» lu­ti­on näh­ert sich be­reits der In­vo­lu­ti­on. Ein na­tür­li­cher In­vo­lu­ti­ons­vor­­­gang ist der Tod. Das ent­sp­re­chen­de Sa­kra­ment ist die letz­te Ölung. So wie vor­dem durch die ent­sp­re­chen­den na­tür­li­chen Le­bens­vor­gän­ge das phy­­sisch-leib­li­che We­sen an­ge­regt wor­den ist, so soll nun durch den Ölungs-vor­gang  der in al­ter Na­tur­er­kennt­nis als ein Ver­see­li­gungs­vor­gang an­ge­se­hen
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wur­de , das geis­tig-see­li­sche Le­ben an­ge­regt wer­den. «Es soll, im Rhyth­mus aus­ge­drückt, beim Tod das Phy­sisch-Leib­li­che wie­der ver­­­schwin­den, das Geis­tig-See­li­sche wie­der­um Form ge­win­nen.» Das ist, was «Wand­lung» ge­nannt wird.
Da sich mit dem Tod das in­di­vi­du­el­le Le­ben des Men­schen er­sc­höpft, be­zie­hen sich die bei­den noch feh­len­den Sta­di­en und Sa­kra­men­te auf et­­was, was nicht mehr in­di­vi­du­el­ler Na­tur ist. Es ist ein­mal das Wech­sel­ver­­hält­nis des Men­schen mit dem Himm­lisch-Geis­ti­gen, wie es un­be­wußt bei je­dem Men­schen vor­han­den ist. Wä­re das nicht der Fall, könn­te man den Weg nim­mer­mehr zu­rück­fin­den. Aber es sei ein tief im Men­schen ver­bor­­ge­ner In­vo­lu­ti­ons­vor­gang, «noch ver­bor­ge­ner als das­je­ni­ge, was im Men­­schen­in­nern ge­schieht, wenn er mit sei­nem Or­ga­nis­mus durch den Tod geht», ein Pro­zeß, der im Ver­lauf des in­di­vi­du­el­len Le­bens über­haupt nicht zum Be­wußt­sein kom­me. Den die­sem In­vo­lu­ti­on­s­pro­zeß ent­sp­re­chen­den Evo­lu­ti­ons­vor­gang hät­te man ge­se­hen in dem Sa­kra­ment der Pries­ter­wei­he, das dem ent­spricht, was «Re­de» ge­nannt wird.
Das, was als Sie­ben­tes in Fra­ge kom­me, sei das Ab­bild des Geis­tig-See­li­­schen im Phy­sisch-Leib­li­chen, wie es in Mann und Weib zum Aus­druck kom­me: «Man müß­te sa­gen, das Her­un­ter­s­tei­gen in das ir­di­sche Le­ben wür­de durch ei­ne ge­wis­se Gren­ze be­zeich­net. Das Weib er­reicht die­se Gren­ze nicht voll­stän­dig, der Mann aber über­sch­rei­tet sie. Da­rin be­steht ei­­gent­lich der Ge­gen­satz im Phy­sisch-Leib­li­chen.» Weil bei­de al­so ei­ne ge­­wis­se Un­voll­kom­men­heit in sich tra­gen, be­ste­he zwi­schen ih­nen ein na­tur-ge­ge­be­ner Span­nungs­zu­stand. «Wenn da­zu der sa­kra­men­ta­le Evo­lu­ti­on­s­­wert ge­sucht wird, so ha­ben wir den ge­ge­ben im Sa­kra­ment der Ehe.»
Die­ser Grund­ge­dan­ke der christ­li­chen Eso­te­rik in be­zug auf den Sa­kra­­men­ta­lis­mus  daß der Mensch als un­voll­kom­me­nes We­sen ins Le­ben tritt, teils evo­lu­ti­ve, teils in­vo­lu­ti­ve Wer­te ent­wi­ckelt, de­nen, um ihn zu ei­nem sich voll­stän­dig ent­wi­ckeln­den We­sen zu ma­chen, auf sa­kra­men­ta­le Wei­se die Ge­gen­wer­te hin­zu­ge­fügt wer­den sol­len  sei schon nicht mehr ver­stan­­den wor­den, seit­dem man be­gon­nen hat­te  «selbst­ver­ständ­lich wie­der­um mit Recht»  über das Sa­kra­men­ta­le zu dis­ku­tie­ren. Heu­te je­doch hät­ten wir wie­der­um sehr nö­t­ig, zu In­vo­lu­ti­ons­wer­ten zu kom­men.
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Spi­ri­tu­el­les Den­ken als geis­ti­ge Kom­mu­ni­on,
als Be­ginn ei­nes der Mensch­heit der Ge­gen­wart ge­mä­ß­en kos­mi­schen Kul­tus

Daß all das­je­ni­ge, was un­ser Ver­hält­nis zur Welt ist, zu­nächst sich als kos­mi­scher Kul­tus er­kennt im Men­schen, das ist der ers­te An­fang des­sen, was ge­­sche­hen muß, wenn An­thro­po­so­phie ih­re Mis­si­on in der Welt voll­zie­hen soll.1)




Wenn Ru­dolf Stei­ner mit der Ver­geis­ti­gung der Sa­kra­ments­for­men bei der Kom­mu­ni­on an­setzt, so zeigt sich dies wie­der­um ent­wick­lungs­ge­setz­lich be­dingt da­durch, daß im Sa­kra­ment der Kom­mu­ni­on der in­vo­lu­ti­ve Ge­­gen­wert zu der Ver­leib­li­chung des See­lisch-Geis­ti­gen im Phy­si­schen des Men­schen liegt. Nach­dem die letz­te Stu­fe des Ver­leib­li­chung­s­pro­zes­ses die Bin­dung des Den­kens an das phy­si­sche Ge­hirn ge­we­sen ist, muß mit der Rü­ck­ent­wick­lung, der Wie­der­ver­geis­ti­gung, auch bei die­sem phy­sisch ge­wor­de­nen Den­ken, der In­tel­lek­tua­li­tät, ein­ge­setzt wer­den.
Schon in sei­ner ers­ten ei­ge­nen Buch­pu­b­li­ka­ti­on, in der Schrift «Grun­d­­li­ni­en ei­ner Er­kennt­nis­the­o­rie der Goe­the­schen Wel­t­an­schau­ung» (1886) setz­te er an die­sem Punk­te ein, in­dem er er­kennt­nis­wis­sen­schaft­lich be­­grün­de­te, wie im rei­nen, das heißt sinn­lich­keits­f­rei­en Den­ken ei­ne Ve­r­ei­ni­­gung mit der Welt­geis­tig­keit voll­zo­gen wird, was dann auch ein Jahr spä­ter mit dem sa­kra­men­ta­len Aus­druck «Kom­mu­ni­on» be­zeich­net wird, wenn es heißt:

«Wer dem Den­ken sei­ne über die Sin­nesauf­fas­sung hin­aus­ge­hen­de Wahr­­neh­mungs­fähig­keit (zu­er­kennt), der muß ihm not­ge­drun­gen auch Ob­jek­te zu­er­ken­nen, die über die blo­ße sin­nen­fäl­li­ge Wir­k­lich­keit hin­aus lie­gen. Die Ob­jek­te des Den­kens sind aber die Ide­en. In­dem sich das Den­ken der Idee be­mäch­tigt, ver­sch­milzt es mit dem Ur­grun­de des Wel­­ten­da­seins; das, was au­ßen wirkt, tritt in den Geist des Men­schen ein; er wird mit der ob­jek­ti­ven Wir­k­lich­keit auf ih­rer höchs­ten Po­tenz eins. Das Ge­wahr­wer­den der Idee in der Wir­k­lich­keit ist die wah­re Kom­mu­ni­on des Men­schen. Das Den­ken hat den Ide­en ge­gen­über die­sel­be Be­deu­tung wie das Au­ge dem Licht, das Ohr dem Ton ge­gen­über. Es ist Or­gan der Auf­fas­sung.»2)


__________
1)    Dor­nach, 31. De­zem­ber 1922
2)    Sie­he «Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­che Schrif­ten», her­aus­ge­ge­ben und kom­men­tiert von Ru­dolf Stei­ner. Vor­re­de zu Band II. S. IV (1887), GA 1 b; die Ein­lei­tung al­lein sie­he GA 1.
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Da der In­halt der An­thro­po­so­phie nichts an­de­res ist, als was auf die­se Wei­se aus der Welt der ide­el­len, der geis­ti­gen Wir­k­lich­keit er­forscht wer­­den konn­te und was sei­ner Na­tur nach mo­ra­lisch-re­li­giö­sen Cha­rak­ters ist, ver­steht es sich von selbst, daß auch in de­ren An­fangs­zeit aus­ge­spro­chen wur­de, daß durch ih­re Leh­ren be­wirkt wer­den soll, das gan­ze Le­ben bis in sei­ne al­le­rall­täg­lichs­ten Ver­rich­tun­gen hin­ein zu hei­li­gen, zu sa­kra­men­ta­li­­sie­ren, ja daß da­rin so­gar ei­ner der tie­fe­ren Grün­de für ihr Auf­t­re­ten liegt (Ber­lin, 8. Ju­li 1904). Auch wird durch­sich­tig, warum es in den für den hier be­trach­te­ten Zu­sam­men­hang so ge­wich­ti­gen Vor­trä­gen über «Die geis­ti­ge Kom­mu­ni­on der Mensch­heit» heißt, daß die im spi­ri­tu­el­len Den­ken zu er­­le­ben­de geis­ti­ge Kom­mu­ni­on der «ers­te An­fang» des­sen ist, was ge­sche­hen muß, wenn An­thro­po­so­phie «ih­re Mis­si­on in der Welt» voll­zie­hen soll (Dor­nach, 31. De­zem­ber 1922).
Wie durch die im Geis­ti­gen voll­zo­ge­ne Kom­mu­ni­on aus dem Sym­bo­lum des Abend­mah­les Wir­k­lich­keit wer­den kann, wird im Vor­trag Kas­sel, 7. Ju­li 1909, so cha­rak­te­ri­siert: Die Mensch­heit ist erst im An­fan­ge der christ­li­chen Ent­wi­cke­lung. De­ren Zu­kunft liegt da­rin, daß die Er­de als Kör­per des Chris­tus er­kannt wird. Denn durch das Mys­te­ri­um von Gol­­ga­tha wur­de in der Er­de ein neu­er Licht­mit­tel­punkt ge­schaf­fen; bis in ih­re Ato­me hin­ein wur­de sie mit neu­em Le­ben er­füllt. Dar­um konn­te Chris­tus beim Abend­mahl, als er das Brot brach, das aus dem Korn der Er­de kommt, sa­gen: «Dies ist mein Leib!», und in­dem er den Re­ben­saft gab, der aus dem Saft der Pflan­zen kommt, konn­te er sa­gen: «Dies ist mein Blut!» Wört­lich heißt es wei­ter: «Weil er die See­le der Er­de ge­wor­den ist, konn­te er zu dem, was fest ist, sa­gen: Dies ist mein Fleisch  und zu dem Pflan­zen­saft: Dies ist mein Blut!, so wie Sie zu Ih­rem Fleisch sa­gen: Dies ist mein Fleisch  und zu Ih­rem Blut: Dies ist mein Blut!  Und die­je­ni­gen Men­­schen, wel­che im­stan­de sind, den rich­ti­gen Sinn die­ser Wor­te des Chris­tus zu fas­sen, die ma­chen sich Ge­dan­ken­bil­der, die an­zie­hen in dem Brot und in dem Re­ben­saft den Leib und das Blut Chris­ti, die an­zie­hen den Chris­tus-Geist da­r­in­nen. Und sie ve­r­ei­ni­gen sich mit dem Chris­tus-Geist. So wird aus dem Sym­bo­lum des Abend­mah­les ei­ne Wir­k­lich­keit.»
Je­doch, so heißt es wei­ter: «Oh­ne den Ge­dan­ken, der an den Chris­tus an­knüpft im men­sch­li­chen Her­zen, kann kei­ne An­zie­hungs­kraft en­t­­wi­ckelt wer­den zu dem Chris­tus-Geist beim Abend­mahl. Aber durch die­se Ge­dan­ken­form wird sol­che An­zie­hungs­kraft ent­wi­ckelt. Und so wird für al­le die­je­ni­gen, wel­che das äu­ße­re Sym­bo­lum brau­chen, um ei­nen geis­ti­gen Ac­tus zu voll­zie­hen, näm­lich die Ve­r­ei­ni­gung mit dem Chris­tus, das
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Abend­mahl der Weg sein, der Weg bis da­hin, wo ih­re in­ne­re Kraft so stark ist, wo sie so er­füllt sind von dem Chris­tus, daß sie oh­ne die äu­ße­re phy­si­sche Ver­mit­te­lung sich mit dem Chris­tus ve­r­ei­ni­gen kön­nen. Die Vor­schu­le für die mys­ti­sche Ve­r­ei­ni­gung mit dem Chris­tus ist das Aben­d­­mahl  die Vor­schu­le. So müs­sen wir die­se Din­ge ver­ste­hen. Und eben­so wie al­les sich ent­wi­ckelt vom Phy­si­schen zum Geis­ti­gen hin­auf un­ter dem christ­li­chen Ein­fluß, so müs­sen sich zu­erst un­ter dem Chris­tus-Ein­fluß he­ran­ent­wi­ckeln die Din­ge, die zu­erst da wa­ren als ei­ne Brü­cke: vom Phy­si­schen zum Geis­ti­gen muß sich das Abend­mahl ent­wi­ckeln, um hin­zu­füh­ren zur wir­k­li­chen Ve­r­ei­ni­gung mit dem Chris­tus.  Über die­se Din­ge kann man nur in An­deu­tun­gen sp­re­chen, denn nur wenn sie auf­ge­­­nom­men wer­den in ih­rer vol­len hei­li­gen Wür­de, wer­den sie im rich­ti­gen Sin­ne ver­stan­den.»
Im glei­chen Sin­ne heißt es im Vor­trag Karls­ru­he, 13. Ok­tober 1911, wie dann, wenn sich der Mensch durch das Ken­nen­ler­nen der Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten, durch Kon­zen­t­ra­ti­ons- und Me­di­ta­ti­ons­übun­gen in sei­­nem In­nern ganz mit dem Ele­men­te des Geis­tes zu durch­drin­gen ver­mag, die in ihm le­ben­den me­di­ta­ti­ven Ge­dan­ken «eben­das­sel­be sein (wer­den), nur von in­nen her­aus, wie es das Zei­chen des Abend­mah­les  das ge­weih­te Brot  von au­ßen ge­we­sen» ist. Fried­rich Rit­tel­mey­er be­rich­tet in sei­nem Er­in­ne­rungs­buch «Mei­ne Le­bens­be­geg­nung mit Ru­dolf Stei­ner», daß er auf die Fra­ge: «Ist es nicht auch mög­lich, Leib und Blut Chris­ti zu emp­fan­gen oh­ne Brot und Wein, nur in der Me­di­ta­ti­on?» zur Ant­wort er­hielt: «Das ist mög­lich. Vom Rü­cken der Zun­ge an ist es das­sel­be.»
Im Vor­trag Dor­nach, 31. De­zem­ber 1922 wird mit den Wor­ten, daß spi­­ri­tu­el­le Er­kennt­nis «der Be­ginn ei­nes der Mensch­heit der Ge­gen­wart ge­mä­­ßen kos­mi­schen Kul­tus» ist, der «dann wach­sen kann», an­ge­deu­tet, daß die Ve­r­ei­ni­gung mit dem Wel­ten­geis­te wei­ter ver­tieft wer­den kann. In an­de­ren Zu­sam­men­hän­gen fin­det sich dar­auf hin­ge­wie­sen, wie es da­zu ei­nes be­­stimm­ten dar­zu­brin­gen­den Op­fers be­darf, durch das man über das all­ge­­mei­ne Er­le­ben der geis­ti­gen Kom­mu­ni­on hin­aus dann zu wir­k­lich kon­k­re­­ten kos­mi­schen Er­kennt­nis­sen ge­lan­gen kann. Was da­bei zu op­fern ist, wird mit dem ter­mi­nus tech­ni­cus «Op­fer des In­tel­lek­tes» be­zeich­net. Dar­­­un­ter sei je­doch kei­nes­wegs der Ver­zicht auf das Den­ken als sol­ches, son­­dern viel­mehr der Ver­zicht auf den Ego­is­mus, den Ei­gen­wil­len im Den­ken zu ver­ste­hen, der im will­kür­li­chen Ver­bin­den der Ge­dan­ken be­ste­he. Aus­­­füh­run­gen dar­über ent­hal­ten zwei Vor­trä­ge aus dem Jah­re 1904 und zwei Vor­trä­ge aus den Jah­ren 1923 und 1924.





GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914
 Sei­te 028




Die bei­den Vor­trä­ge aus dem Jah­re 1904 sind al­ler­dings nur in ei­ner rn­an­gel­haf­ten Nach­schrift über­lie­fert und des­halb bis heu­te un­ge­druckt. Dar­um sei hier das in Fra­ge Kom­men­de wört­lich an­ge­führt. In dem Vor­­­trag vom 1. Ju­ni 1904 heißt es, daß es zum Le­sen­kön­nen in der Akas­ha­­Chro­nik, zum Er­for­schen der kos­mi­schen Evo­lu­ti­on, ge­wis­ser Vor­be­din­­gun­gen be­darf, de­ren ei­ne da­rin be­ste­he,


«daß man sei­ne ei­ge­nen Ge­dan­ken zur Ver­fü­gung stellt die­sem Prin­zip, die­ser Kraft und die­sen We­sen­hei­ten, die wir in der theo­so­phi­schen Spra­che die Meis­ter nen­nen.1) Denn letz­ten En­des muß uns der Meis­ter die nö­t­i­gen An­wei­sun­gen ge­ben, um die Aka­sha-Chro­nik le­sen zu kön­­nen. Sie ist ge­schrie­ben in Sym­bo­len und Zei­chen, nicht in Wor­ten ei­ner jetzt be­ste­hen­den oder ei­ner der be­stan­den ha­ben­den Spra­chen. So­lan­ge man nur die Kraft an­wen­det, die der Mensch ge­wöhn­lich an­wen­det beim Den­ken  und je­der Mensch, der nicht aus­drück­lich dar­auf­hin ge­lernt hat, wen­det die­se Kraft an , kann man nicht in der Aka­sha-Chro­nik le­sen.

Wenn Sie sich fra­gen: Wer denkt?, so wer­den Sie sich sa­gen müs­sen: Ich den­ke. Sie ver­bin­den Ob­jekt und Prä­d­i­kat mit­ein­an­der, wenn Sie ei­nen Satz bil­den. So­lan­ge Sie selbst es sind, der die ein­zel­nen Be­grif­fe ver­bin­det, so lan­ge sind Sie nicht im­stan­de, in der Aka­sha-Chro­nik zu le­sen. Sie sind nicht im­stan­de zu le­sen, weil Sie Ih­re Ge­dan­ken mit dem ei­ge­nen Ich ver­bin­den. Sie müs­sen aber Ihr Ich aus­schal­ten. Sie müs­sen ver­zich­ten auf je­den ei­ge­nen Sinn. Sie müs­sen le­dig­lich die Vor­stel­lun­gen hin­s­tel­len, um die Ver­bin­dung der ein­zel­nen Vor­stel­lun­gen durch Kräf­te au­ßer­halb von Ih­nen, durch den Geist, her­s­tel­len zu las­sen.
Es ist al­so der Ver­zicht  nicht auf das Den­ken, wohl aber dar­auf, von sich aus die ein­zel­nen Ge­dan­ken zu ver­bin­den  not­wen­dig, um in der Aka­sha-Chro­nik zu le­sen. Dann kann der Meis­ter kom­men und Sie leh­ren, durch den Geist von au­ßen Ih­re Ge­dan­ken zu­sam­men­fü­gen zu las­sen zu dem, was Ih­nen der uni­ver­sel­le Wel­ten­geist über das, was in der Ge­schich­te sich voll­zo­gen hat, zu zei­gen ver­mag. Dann ur­tei­len Sie nicht mehr über die Tat­sa­chen, son­dern dann spricht zu Ih­nen der uni­ver­sel­le Wel­ten­geist selbst. Und Sie stel­len ihm Ihr Ge­dan­ken­ma­te­rial zur Ver­fü­gung.


__________
1)    Über die Meis­ter sie­he den Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914», GA 264.
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Nun muß ich et­was sa­gen, was vi­el­leicht et­was Vor­ur­teil er­weckt. Ich muß sa­gen, was heu­te vor­be­rei­tend not­wen­dig ist, um zu der Aus­schal­­tung des Ich zu kom­men, um in der Aka­sha-Chro­nik le­sen zu kön­nen. Sie wis­sen, wie es ei­ne heu­te ver­ach­te­te Sa­che ist, was die Mön­che im Mit­telal­ter gepf­legt ha­ben. Sie ha­ben näm­lich gepf­legt das Op­fer des In­tel­lekts. Der Mönch hat nicht so ge­dacht, wie der heu­ti­ge For­scher denkt. Der Mönch hat­te ei­ne be­stimm­te hei­li­ge Wis­sen­schaft, die hei­li­ge Theo­lo­gie. Über den In­halt hat­te man nicht zu ent­schei­den. Man sprach des­halb da­von, daß der Theo­lo­ge im Mit­telal­ter sei­nen Ver­stand da­zu zu ge­brau­chen hat, die ge­ge­be­nen Of­fen­ba­run­gen zu er­klä­ren und zu ver­tei­di­gen.1) Das war, wie man sich auch heu­te da­zu stel­len mag, ei­ne st­ren­ge Schu­lung in der Hi­nop­fe­rung des In­tel­lek­tes an ei­nen ge­ge­be­nen In­halt. Ob das nun nach mo­der­nen Be­grif­fen et­was Vor­züg­li­ches oder et­was Ver­wer­f­li­ches ist, da­von wol­len wir ab­se­hen.
Die­ses Op­fer des In­tel­lek­tes, das der Mönch des Mit­telal­ters brach­te, führ­te zu der Aus­schal­tung des von dem per­sön­li­chen Ich aus­ge­hen­den Ur­teils, es führ­te ihn da­zu, zu ler­nen, wie man den In­tel­lekt in den Di­enst ei­nes Höhe­ren stellt. Bei der Wie­der­ver­kör­pe­rung kommt dann das, was da­mals durch die­ses Op­fer her­vor­ge­bracht wur­de, zur Aus­­wir­kung und macht ihn zum Ge­nie des An­schau­ens. Kommt dann das höhe­re Schau­en hin­zu, dann kann er die Fähig­keit an­wen­den auf die Ta­t­­sa­chen, die in der Aka­sha-Chro­nik zu le­sen sind.» (Ber­lin, 1. Ju­ni 1904)
In dem ei­ni­ge Wo­chen spä­ter ge­hal­te­nen Vor­trag heißt es:

« Je wei­ter man auch auf dem Er­kennt­nis­weg vor­wärts­dringt, um so mehr wird man sich auch De­vo­ti­on an­eig­nen müs­sen; man wird im­mer de­vo­tio­nel­ler und de­vo­tio­nel­ler wer­den. Aus die­ser De­vo­ti­on fließt dann die Kraft zu den höchs­ten Er­kennt­nis­sen. Wer es da­zu bringt, dar­auf zu ver­zich­ten, sei­ne Ge­dan­ken zu ver­bin­den, der ge­langt zu dem Le­sen der Schrift in der Aka­sha-Chro­nik Ei­nes ist aber da­bei not­wen­dig: das per­sön­li­che Ich so weit aus­ge­schal­tet zu ha­ben, daß es kei­nen An­spruch dar­auf macht, die Ge­dan­ken selbst zu ver­bin­den.
Es ist gar nicht so leicht, das zu ver­ste­hen, denn der Mensch macht dar­auf An­spruch, das Prä­d­i­kat mit dem Sub­jekt zu ver­bin­den. So lan­ge


__________
1)    Über die bei­den Wahr­heits­ar­ten  die Er­kennt­nis- und die Of­fen­ba­rungs­wahr­hei­ten  in der mo­der­nen Geis­tes­wis­sen­schaft sie­he den Vor­trag Lie­s­tal, 16. Ok­tober 1916 in «Phi­lo­­so­phie und An­thro­po­so­phie», GA 35, so­wie die Stu­die von Hans Er­hard Lau­er «Er­kennt­nis und Of­fen­ba­rung in der An­thro­po­so­phie», Ba­sel 1958.
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er das aber tut, ist es ihm un­mög­lich, wir­k­lich ok­kul­te Ge­schich­te zu stu­die­ren. Wenn er in Selbst­lo­sig­keit, aber auch in Be­wußt­heit und Klar­heit die Ge­dan­ken auf­s­tei­gen läßt, dann tritt ein Er­eig­nis ein, wel­ches, von ei­nem ge­wis­sen Ge­sichts­punk­te aus, je­der Ok­kul­tist kennt, näm­lich das Er­eig­nis, daß sich die Vor­stel­lun­gen, die Ge­dan­ken, die er früh­er nach sei­nem per­sön­li­chen Stand­punk­te zu Sät­zen, zu Ein­sich­ten ge­formt hat, jetzt durch die geis­ti­ge Welt selbst for­men, so daß nicht er ur­teilt, son­dern in ihm ge­ur­teilt wird. Es ist dann so, daß er sich hin­ge­op­fert hat, auf daß ein höhe­res Selbst geis­tig durch sei­ne Vor­stel­lun­gen spricht.
Das ist  ok­kult auf­ge­faßt  das, was man im Mit­telal­ter das (Op­fer des In­tel­lek­tes ge­nannt hat. Es be­deu­tet das Auf­ge­ben mei­ner ei­ge­nen Mei­­nung, mei­ner ei­ge­nen Über­zeu­gung. So lan­ge ich selbst mei­ne Ge­dan­ken ver­bin­de, und mei­ne Ge­dan­ken nicht höhe­ren Ge­wal­ten zur Ver­fü­gung stel­le, die auf der Ta­fel des In­tel­lek­tes dann gleich­sam sch­rei­ben, so lan­ge kann ich nicht ok­kul­te Ge­schich­te stu­die­ren.» (Ber­lin, 25. Ju­li 1904)




In den bei­den Vor­trä­gen Pen­ma­en­ma­wr, 31. Au­gust 1923, und Prag, 5. April 1924 tritt der Be­griff «Op­fer des In­tel­lek­tes» wie­der auf, und zwar im Zu­sam­men­hang mit dem For­schung­s­er­geb­nis über ei­ne ver­lo­ren­ge­gan­ge­ne episch-dra­ma­ti­sche Dich­tung aus den ers­ten vier christ­li­chen Jahr­hun­der­­ten. Die­se Dich­tung sei durch die Mys­te­ri­en­leh­rer je­ner Zeit ge­schaf­fen wor­den, weil sie vor­aus­sa­hen, daß die Men­schen in der Zu­kunft mehr und mehr den In­tel­lekt ent­wi­ckeln wer­den, der ih­nen zwar die Frei­heit brin­­gen, aber auch das Hell­se­hen neh­men wer­de, wo­durch ei­ne schwe­re Kri­se über sie kom­men müs­se, weil sie mit ih­rem Ver­ständ­nis nicht mehr hin­auf­rei­chen wer­den zu je­nen Re­gio­nen, aus de­nen die ei­gent­li­chen tie­fe­ren Grund­la­gen der Er­den- und Mensch­heits­ent­wick­lung und die kos­mi­sche Be­deu­tung des Chris­ten­tums ver­stan­den wer­den kön­nen. Die­se Vor­aus­­sicht ha­be bei je­nen Mys­te­ri­en­leh­rern die gro­ße Sor­ge er­zeugt, ob die Mensch­heit sich wir­k­lich wer­de reif ma­chen kön­nen für das­je­ni­ge, was durch das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha in die Welt ge­kom­men ist und dar­um klei­de­ten sie die Leh­re, daß es des Op­fers des In­tel­lek­tes be­darf, um den Chris­tus in sei­ner kos­mi­schen Be­deu­tung ver­ste­hen zu kön­nen, in ein «Mys­te­ri­en­dra­ma»1), in die­ses ver­lo­ren­ge­gan­ge­ne epi­sche Dra­ma. In er­g­rei­­fen­der Wei­se sei da­rin dar­ge­s­tellt wor­den, wie sich ein jun­ger Held durch
__________
1) Den Aus­druck «Mys­te­ri­en­dra­ma» hat sich Ru­dolf Stei­ner bei sei­nen No­tiz­buch­ein­tra­­gun­gen zu dem Vor­trag Prag, 5. April 1924, no­tiert. No­tiz­buch-Ar­chiv­num­mer 336.
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sei­ne Be­reit­schaft, das Op­fer des In­tel­lek­tes zu brin­gen, die Hell­sich­tig­keit für die kos­mi­sche Be­deu­tung des Chris­ten­tums er­wor­ben ha­be. Und je­ne Mys­te­ri­en­leh­rer hät­ten mit die­ser Dich­tung  es sei die größ­te ge­we­sen, die das Neue Te­s­ta­ment her­vor­ge­bracht ha­be  wie ei­ne Art Te­s­ta­ment die Auf­for­de­rung vor die Mensch­heit hin­s­tel­len wol­len zu dem «Sa­cri­fi­ci­um in­tel­lec­tus». Denn wenn die Ver­bin­dung mit dem, was durch das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha in die Mensch­heit hin­ein­ge­kom­men ist, ge­fun­den wer­den soll, dann müß­te die­ses Sa­cri­fi­ci­um im Grun­de ge­nom­men von al­len, die zum Geis­tes­le­ben, zur Ge­lehr­sam­keit st­re­ben, ge­übt wer­den:
«Über je­den ge­lehrt wer­den­den, wei­se wer­den wol­len­den Men­schen müß­te kul­ti­sche Hal­tung, Op­fer­hal­tung kom­men.» (Pen­ma­en­ma­wr, 31. Au­gust 1923, und Prag, 5. April 1924). Denn «Op­fer ist das Ge­setz für die geis­ti­ge Welt» (Ber­lin, 16. Fe­bruar 1905); «Op­fer muß sein, oh­ne Op­fer gibt es kein Wer­den, kei­nen Fort­schritt», heißt es in No­ti­zen von ei­ner In­struk­ti­on­s­­­stun­de in Ba­sel am 1. Ju­ni 1914.
Künst­le­risch ge­stal­tet fin­det sich das «Op­fer des In­tel­lek­tes» im drit­ten Mys­te­ri­en­dra­ma «Der Hü­ter der Schwel­le». In ei­nem geist­dra­ma­ti­schen Au­gen­blick leis­tet da­rin die Geis­tes­schü­le­rin Ma­ria  un­ter­stützt von dem Geis­tes­leh­rer Be­ne­dik­tus, der cha­rak­te­ris­ti­scher­wei­se in die­sem im Geist-ge­biet spie­len­den Bild im Pries­ter­ge­wand auf­tritt  vor Lu­zi­fer, dem Re­prä­­sen­t­an­ten der ego­is­ti­schen Kräf­te, das Ge­löb­nis, in Zu­kunft von al­lem Wis­sen die Ei­gen­lie­be stets fem­zu­hal­ten:




Nie­mals will ich künf­tig
Von je­ner Se­lig­keit mich fin­den las­sen,
Die Men­schen füh­len, wenn Ge­dan­ken rei­fen.
Zum Op­fer­di­enst will ich das Herz mir rüs­ten,
Daß stets mein Geist nur den­ken kann, um den­kend
Des Wis­sens Früch­te Göt­tern hin­zu­op­fern.
Er­kennt­nis wird mir dann zum Wei­he­di­enst.




Aus den an­ge­führ­ten Vor­trä­gen vom Jah­re 1904 wird deut­lich, daß das Op­fer, das die Geis­tes­schü­le­rin Ma­ria zu brin­gen ge­lobt, dem gleich­kommt, was dort als «Op­fer des In­tel­lek­tes» cha­rak­te­ri­siert ist.
Au­ßer den Hin­wei­sen auf die Spi­ri­tua­li­sie­rung des Sa­kra­men­tes der Kom­mu­ni­on im spi­ri­tua­li­sier­ten Den­ken, fin­den sich auch noch Hin­wei­se auf die Spi­ri­tua­li­sie­rung des Sa­kra­men­tes dem Tau­fe. Die­se weist, im Ge­gen­­satz zur geis­ti­gen Kom­mu­ni­on als ei­nem in­di­vi­du­el­len Ge­sche­hen im In­ne­­ren des Men­schen, auf die Spi­ri­tua­li­sie­rung der äu­ße­ren Ar­beit. An­fän­ge
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da­zu könn­ten heu­te schon in Er­zie­hung und Un­ter­richt ge­macht wer­den, wenn ein­mal je­des Men­schen­kind un­ter dem Ge­sichts­punkt be­trach­tet wer­den wird, daß es auf sei­ne ganz per­sön­li­che Art die Kraft des Chris­tus-Geis­tes in die Welt mit he­r­ein­bringt.1) In ei­nem an­de­ren Zu­sam­men­hang fin­det sich die Be­mer­kung: «Das­je­ni­ge, was früh­er als Sym­bo­lum des Sa­kra­men­tes der Tau­fe in den Mys­te­ri­en voll­zo­gen wur­de, soll­te heu­te ins au­­ße­re Ge­sche­hen, in die äu­ße­re Tat ein­ge­führt wer­den. Spi­ri­tua­li­sie­rung der men­sch­li­chen Ar­beit, Sa­kra­men­ta­li­sie­rung im äu­ße­ren Ge­sche­hen, das ist die wah­re Tau­fe.»2)




Die für ver­schie­de­ne Ge­mein­schaf­ten ge­schaf­fe­nen Kult­for­men

Kul­tus bin­det die Men­schen. die im Kul­tus sich ve­r­ei­ni­gen, an­ein­an­der.3)


In­wie­fern Kul­tus ge­mein­schafts­bil­dend wirkt, wur­de ein­ge­hend im Jah­re 1923 be­han­delt, als durch ver­schie­de­ne seit dem En­de des ers­ten Welt­krie­­ges ent­stan­de­ne Toch­ter­be­we­gun­gen und durch den Brand des Goe­thea­num ei­ne grund­le­gen­de Neu­or­ga­ni­sie­rung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft not­wen­dig ge­wor­den war. Das Pro­b­lem «Ge­mein­schafts­bil­dung» war da­mals be­son­ders ak­tu­ell ge­wor­den, ei­ner­seits durch die in die Ge­sel­l­­schaft he­r­ein­strö­men­de Ju­gend, die größ­t­en­teils aus der da­ma­li­gen mit dem Ge­mein­schaft­s­i­deal rin­gen­den Ju­gend­be­we­gung (Wan­der­vo­gel­be­we­gung) kam, an­de­rer­seits durch die im Herbst 1922, kur­ze Zeit vor dem Bau­brand, be­grün­de­te re­li­giö­se Er­neue­rungs­be­we­gung «Die Chris­ten­ge­mein­schaft». Die­se Be­we­gung hat­te sich ge­bil­det, nach­dem um 1920/21 jun­ge Theo­lo­­gen, zu­meist noch Stu­den­ten, an Ru­dolf Stei­ner mit der Fra­ge her­an­ge­t­re­­ten wa­ren, ob er nicht auch ih­nen in ih­rem Be­dürf­nis nach ei­ner geis­ti­gen Er­neue­rung des re­li­giö­sen Be­ru­fes ra­ten und hel­fen kön­ne. Sei­ne Ant­wort ging da­hin, daß er selbst die Geis­tes­wis­sen­schaft zu brin­gen ha­be und nicht ir­gend­wie re­li­gi­ons­be­grün­dend wir­ken kön­ne; wenn sie je­doch mit ei­ner Schar von 30 bis 40 Gleich­ge­sinn­ten das durch­führ­ten, was sie vor­hät­ten,
__________
1)    Dor­nach, 27. No­vem­ber 1916.
2)    In No­ti­zen von ei­ner eso­te­ri­schen Stun­de, Ham­burg, 28. No­vem­ber 1910
3)    Dor­nach, 3. März 1923
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so wür­de das et­was ganz Gro­ßes für die Mensch­heit be­deu­ten.1) Denn er war über­zeugt, daß für die­je­ni­gen Men­schen, die den Weg zum Geis­ti­gen über das re­li­giö­se Prak­ti­zie­ren su­chen wol­len, die Er­neue­rung des christ­­lich-re­li­giö­sen Le­bens ei­ne tie­fe Not­wen­dig­keit sei. Und so leis­te­te er die­ser jun­gen Be­we­gung  al­ler­dings nicht als de­ren Be­grün­der, son­dern wie er sag­te, als «Pri­v­at­mann»  auf das Tat­kräf­tigs­te die er­be­te­ne Hil­fe. Er gab in Vor­trä­gen die Grund­la­gen für das, «was ei­ne künf­ti­ge Theo­lo­gie braucht» und gab vor al­lem «ei­nen gül­ti­gen und spi­ri­tu­ell kräf­ti­gen, spi­ri­tu­ell von We­sen­heit er­füll­ten Kul­tus», denn ei­ne Ge­sun­dung des re­li­giö­sen Le­bens müs­se durch ei­ne ge­sun­de Ge­mein­schafts­bil­dung ent­ste­hen, die wie­der­um nur in ei­nem Kul­tus ge­ge­ben sei (Dor­nach, 31. De­zem­ber 1922, und 3. März 1923).
Nach­dem durch die Be­grün­dung der «Chris­ten­ge­mein­schaft» in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft ei­ne ge­wis­se Un­si­cher­heit in be­zug auf das Ver­hält­nis der bei­den Be­we­gun­gen ent­stan­den war, sah er sich ver­an­laßt, das The­ma Ge­mein­schafts­bil­dung und Kul­tus zu be­han­deln. Aus­ge­hend von der Fra­ge, ob die Ge­mein­schafts­bil­dung, die durch die «Chris­ten-ge­mein­schaft» auf­ge­t­re­ten ist, die in der Ge­gen­wart ein­zig mög­li­che sei, oder ob sich inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft auch ei­ne an­­de­re Mög­lich­keit fin­den lie­ße, stell­te er die zwei Po­le der durch den Kul­tus mög­li­chen Ge­mein­schafts­bil­dung dar. Wäh­rend der be­kann­te Pol im re­li­gi­Ö­sen Kul­tus da­rin lie­ge, daß durch Wort und Hand­lung We­sen­hei­ten der über­sinn­li­chen Wel­ten auf den phy­si­schen Plan her­un­ter­ge­holt wer­den, hand­le es sich bei dem an­de­ren Pol um ei­nen «um­ge­kehr­ten» Kul­tus, der dann ent­ste­hen kön­ne, wenn man sich in an­thro­po­so­phi­schen Ar­beits­ge­­mein­schaf­ten durch ge­mein­sa­me Er­kennt­nis­be­müh­ung zu den über­sinn­li­chen Wel­ten hin­auf er­he­be. Wenn ei­ne Men­schen­grup­pe sich zu­sam­men-fin­de, um ge­mein­sam das­je­ni­ge zu er­le­ben, was aus der über­sinn­li­chen Welt her­aus durch An­thro­po­so­phie ge­of­fen­bart wer­den kann, «dann ist die­ses Er­le­ben in ei­ner Men­schen­grup­pe eben et­was an­de­res als das ein­sa­me Er­le­ben». Wenn dies in der rich­ti­gen Ge­sin­nung er­lebt wer­de, so be­deu­te das ei­nen Pro­zeß des Auf­wa­chens an der an­de­ren Men­schen­see­le und ein Sich-Er­he­ben zur Geist­ge­mein­schaft: «Wenn die­ses Be­wußt­sein vor­han­den ist und sol­che Grup­pen in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft auf­t­re­ten, dann ist in die­sem, wenn ich so sa­gen darf, um­ge­kehr­ten Kul­tus, in dem an­de­ren Pol des Kul­tus, et­was Ge­mein­schafts­bil­den­des im emi­nen­tes­ten
__________
1)    E­mil Bock in «Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­in­ne­run­gen sei­ner Schü­ler», her­aus­ge­ge­ben von M.J. Krück von Por­tur­zyn, 1. Au­i­la­ge Stutt­gart 1956.
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Sin­ne vor­han­den» und dar­aus kön­ne die­se «spe­zi­fisch an­thro­po­so­phi­sche Ge­mein­schafts­bil­dung» er­wach­sen (Dor­nach, 3. März 1923).
Die­se oh­ne äu­ße­res Ze­re­mo­ni­ell mög­li­che Form kul­ti­schen Er­le­bens liegt of­fen­sicht­lich in der Li­nie des durch spi­ri­tu­el­le Er­kennt­nis er­leb­ba­ren kos­­mi­schen Kul­tus. Gleich­wohl hät­te Ru­dolf Stei­ner, wenn er noch län­ge­re Zeit hät­te wir­ken kön­nen, auch ei­nen äu­ßer­lich zu voll­zie­hen­den Kul­tus ge­schaf­fen, ge­wis­ser­ma­ßen als ei­ne wirk­sa­me Hil­fe auf dem schwe­ren We­­ge zu dem im rein Geis­ti­gen zu su­chen­den kos­mi­schen Kul­tus. Denn das Er­le­ben des kos­mi­schen Kul­tus als geis­tig-mys­ti­sche Ve­r­ei­ni­gung des Men­­schen­geis­tes mit der Welt­geis­tig­keit soll­te wohl im­mer an­ge­st­rebt wer­den, kann aber, we­nigs­tens heu­te noch, si­cher­lich nur sel­ten wir­k­lich er­lebt wer­den. Das deu­te­te auch Ru­dolf Stei­ner ein­mal mit den Wor­ten an: «Ich er­in­ne­re da­ran, daß ein gro­ßer Mys­ti­ker der alex­an­dri­ni­schen Schu­le in ho­hem Al­ter ge­stand, daß er nur we­ni­ge Ma­le im Le­ben je­nen gro­ßen Au­gen­­blick er­lebt ha­be, in dem die See­le sich reif fühlt, so sich zu ver­tie­fen, daß der Geist des Un­end­li­chen wach wird und je­ner mys­ti­sche Au­gen­blick ein­­tritt, wo der Gott in der Brust vom Men­schen sel­ber er­lebt wird. Das sind Mit­tag­sau­gen­bli­cke, wo die Son­ne des Le­bens am höchs­ten steht, in de­nen so et­was er­lebt wer­den kann, und für die­je­ni­gen, die im­mer mit ih­ren ab­­strak­ten Ide­en zur Hand sein wol­len, daß sie sa­gen: Wer ein­mal rich­ti­ge Ge­dan­ken hat, dann muß ihn das zum Höchs­ten füh­ren  für die sind sol­che Mit­tags­stun­den des Le­bens, die man als Gna­de des ir­di­schen Le­bens an­se­hen muß, kei­ne Zeit, zu der sie ger­ne rei­sen wol­len;1) für sol­che Ab­­strakt­lin­ge muß je­der­zeit der Au­gen­blick da sein, die Wel­t­rät­sel zu lö­sen.» (Hei­del­berg, 21. Ja­nuar 1909).
Daß Ru­dolf Stei­ner im Jah­re 1923, dem Jahr der Neu­ge­stal­tung der An­­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft, in Be­tracht zog, auch wie­der ei­ne an­thro­­po­so­phi­sche Kul­tus­form zu ge­stal­ten, er­gibt sich aus zwei sei­ner Äu­ße­run­­gen im Früh­jahr 1923. Die ei­ne fiel bei der Schil­de­rung des «um­ge­kehr­ten» Kul­tus als ei­ner spe­zi­fisch an­thro­po­so­phi­schen Form der Ge­mein­schafts­­­bil­dung. Da füg­te er zu der Aus­füh­rung, daß vie­le Men­schen zur An­thro­­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft kom­men und nicht nur die an­thro­po­so­phi­sche Er­kennt­nis in ab­strac­to, son­dern eben aus dem Drang un­se­res Be­wußt-seins­see­len­zei­tal­ters her­aus auch ent­sp­re­chen­de Ge­mein­schafts­bil­dun­gen su­chen, die Be­mer­kung hin­zu: «Man könn­te nun sa­gen: die An­thro­po­­so­phi­sche Ge­sell­schaft könn­te ja auch ei­nen Kul­tus pf­le­gen. Ge­wiß, das




__________
1)    Be­zieht sich auf ei­ne Re­de­wen­dung der Irr­lich­ter in Goe­thes «Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie», dem die­ser Vor­trag galt.
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könn­te sie auch; das ge­hört aber jetzt auf ein an­de­res Feld» (Dor­nach, 3. März 1923). Die an­de­re Äu­ße­rung war die Ant­wort auf ei­ne ihm in ei­nem per­sön­li­chen Ge­spräch ge­s­tell­te Fra­ge nach ei­nem Kul­tus für die an­thro­­po­so­phi­sche Be­we­gung. Der Fra­ge­s­tel­ler, Re­né Mai­kow­ski, hat die­ses Ge­spräch wie folgt fest­ge­hal­ten und zur Wie­der­ga­be zur Ver­fü­gung ge­s­tellt:
«Nach der Be­grün­dung und beim Auf­bau der Frei­en Ge­sell­schaft, die auf An­re­gung von Ru­dolf Stei­ner nach der De­le­gier­ten­ver­samm­lung En­de Fe­bruar 1923 in Stutt­gart ent­stan­den war und zu de­ren Co­mi­té ich ge­hör­­te, war hier, wie auch an­der­orts in der Be­we­gung, viel­fach über das Ver­­hält­nis un­se­rer Ar­beit zu der­je­ni­gen der Chris­ten­ge­mein­schaft ge­spro­chen wor­den, ins­be­son­de­re nach Ru­dolf Stei­ners Vor­trag vom 30. De­zem­ber 1922. Es kam in un­se­rem Mit­ar­bei­ter­kreis zu ei­nem Ge­spräch über un­se­re Auf­ga­ben und un­se­re Ar­beits­wei­se. Von ei­ni­gen wur­de fest­ge­s­tellt, daß die Chris­ten­ge­mein­schaft es mit ih­rer Ar­beit leich­ter ha­be, da sie durch ih­ren Kul­tus ei­ne tra­gen­de spi­ri­tu­el­le Sub­stanz ha­be und da­durch dem Be­dürf­nis nach un­mit­tel­ba­rem Zu­sam­men­hang mit dem Geis­ti­gen ent­ge­gen­kom­men könn­te, mehr als durch die Vor­trag­s­tä­tig­keit, auf die sich un­se­re Ar­beit vor al­lem be­schränk­te. So tauch­te bei ei­ni­gen Freun­den die Fra­ge auf, ob es wohl denk­bar wä­re, daß für die Ge­sell­schaft auch ein­mal ein Kul­tus ge­ge­­ben wer­den könn­te. Die Mei­nun­gen wa­ren ge­teilt. Ich wand­te mich dar­auf-es war im Früh­jahr 1923  mit die­ser Fra­ge an Dr. Stei­ner selbst, den ich wie­der­holt auf Rei­sen be­g­lei­ten durf­te. Zu mei­ner Über­ra­schung ging er auf den Ge­dan­ken ei­ner kul­ti­schen Ar­beit für die Ge­sell­schaft als durch­aus po­si­tiv ein. Er er­klär­te, daß es ja vor dem Krie­ge auch ein Kul­ti­sches ge­ge­­ben ha­be. In der Zu­kunft wer­de das aber ei­ne an­de­re Ge­stalt er­hal­ten müs­­sen. Es kä­me auch nicht die Form der Chris­ten­ge­mein­schaft in Fra­ge. Er cha­rak­te­ri­sier­te dar­auf die an­ders­ar­ti­gen Grund­la­gen von An­thro­po­so­phie und Chris­ten­ge­mein­schaft. Bei­de Be­we­gun­gen stell­ten ei­nen ver­schie­de­nen Weg dar und hät­ten zum Teil ver­schie­de­ne Meis­ter. Ei­ne kul­ti­sche Ar­beit in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung müs­se aus dem­sel­ben geis­ti­gen Strom her­vor­ge­hen wie die Schul­hand­lun­gen, ge­wis­ser­ma­ßen ei­ne Fort­set­zung des­sen wer­den, was in Form und In­halt in der Op­fer­fei­er der Schu­le ge­ge­ben wur­de. Und er deu­te­te an, daß er dar­auf zu­rück­kom­men wer­de, nach­dem er da­nach ge­fragt wor­den sei.»
Zu die­ser neu­en Ge­stal­tung des an­thro­po­so­phi­schen Er­kennt­nis­kul­tus ist es al­ler­dings nicht mehr ge­kom­men. Nach sei­nem To­de ver­such­te Ma­rie Stei­ner ei­ne Art Er­satz zu schaf­fen durch die Art, wie sie den am Goe­the­a­num
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ver­an­stal­te­ten Fei­ern, ins­be­son­de­re der Jah­res­fes­te, ei­nen künst­le­risch-kul­ti­schen Cha­rak­ter gab.
Rück­bli­ckend zeigt sich, daß durch die an Ru­dolf Stei­ner her­an­ge­tra­ge­­nen Be­dürf­nis­se ver­schie­de­ner Le­bens­k­rei­se ei­ne Fül­le von Ri­tual­tex­ten ent­stan­den ist.
Als ers­te ent­stan­den die Tex­te für die Ri­tua­li­en des in­ter­re­li­giö­sen Er­kennt­nis­kul­tus, wie er inn­er­halb der Eso­te­ri­schen Schu­le vom Jah­re 1906 bis zum Aus­bruch des ers­ten Welt­krie­ges im Som­mer 1914 gepf­legt wor­den war.
Kurz vor oder un­mit­tel­bar nach dem En­de des Krie­ges (En­de 1918) war er um ei­ne Neu­ge­stal­tung kirch­li­cher Ri­tua­li­en ge­be­ten wor­den. Die­se Bit­te kam von ei­nem schwei­ze­ri­schen an­thro­po­so­phi­schen Freund, Hu­go Schu­s­ter, der von Ru­dolf Stei­ners Chris­tus-Dar­stel­lun­gen so tief er­grif­fen wor­den war, daß es ihn zum Pries­ter­be­ruf ge­drängt hat­te. Und nach­dem er im Som­­mer 1918 inn­er­halb der alt­ka­tho­li­schen Kir­che  in der man schon da­mals die Ri­tua­li­en in deut­scher Spra­che las  ge­weiht wor­den war, er­hielt er von Ru­dolf Stei­ner um die Jah­res­wen­de 1918/19 ein Ri­tual für Be­stat­tun­gen und im Ver­lau­fe des Früh­jah­res 1919 ei­ne Neu­über­tra­gung der «Mes­se».1)
Auch an­de­re im Pries­ter­be­ruf ste­hen­de oder ge­stan­den ha­ben­de Freun­de der An­thro­po­so­phie er­hiel­ten auf ent­sp­re­chen­de An­su­chen hin Ri­tual­tex­te. Pas­tor Wil­helm Ruh­ten­berg, der an der 1919 be­grün­de­ten Frei­en Wal­dor­f­­schu­le in Stutt­gart Leh­rer ge­wor­den war, er­hielt 1921 ein Tauf- und ein Trau-Ri­tual. Wie es da­zu ge­kom­men war, wur­de so über­lie­fert:
«Schon 1921 wur­de  Pas­tor Ruh­ten­berg häu­fig von an­thro­po­so­phi­schen Freun­den ge­be­ten, sie zu trau­en und ih­re Kin­der zu tau­fen. Dar­auf bat er Ru­dolf Stei­ner um ein Tauf­ri­tual. Nach­dem er es er­hal­ten hat­te, emp­fand er den schwar­zen Ta­lar mit den wei­ßen Bäff­chen als nicht mehr an­ge­mes­­sen und frag­te nach ei­nem neu­en Ge­wand. Ru­dolf Stei­ner zeich­ne­te ihm das Ge­wünsch­te auf und gab da­zu die Far­ben an. Mit dem Trau­ri­tual ver­­hielt es sich nach Ruh­ten­bergs Be­richt fol­gen­der­ma­ßen: Als ein­mal ein Bräu­ti­gam zu mir kam und sag­te, Dr. Stei­ner, den er um die Trau­ung ge­be­ten hat­te, ha­be ihn zu mir ge­schickt, woll­te ich den Mann nicht ei­ne Fehl­bit­te tun las­sen und trau­te ihn. Da­nach aber ging ich zu Dr. Stei­ner und sag­te zu ihm: Herr Dok­tor, wenn Sie mir je­man­den schi­cken, den ich trau­en soll, dann, bit­te, ge­ben Sie mir auch ein Ri­tual. Ei­ni­ge Wo­chen spä­ter, als ich bei mei­ner Klas­se in der Eu­ryth­mie­stun­de saß, öff­net sich die Saal­tür; Dr. Stei­ner kam auf mich zu, über­gab mir ei­ni­ge Blät­ter und sag­te:




__________
1) Nähe­res sie­he un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se».
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Hier brin­ge ich Ih­nen das Trau­ungs­ri­tual. Ich setz­te mich so­g­leich hin, um mit bren­nen­der Neu­gier mich in das Ri­tual zu ver­tie­fen. Nach der Stun­de, im Sp­rech­zim­mer, frag­te ich nach dem Ge­wan­de für die­se Han­d­­lung. Ich trug noch die Skiz­ze vom Tauf­ge­wan­de bei mir, und Dr. Stei­ner schrieb da­zu die Far­ben für die Trau­ung, die Form des Ge­wan­des blieb die glei­che. »1)
Vor­dem hat­te auch schon ein an­de­rer Leh­rer, Jo­han­nes Gey­er, der frü­her eben­falls Pfar­rer ge­we­sen war, für die Tau­fe ei­nes Kin­des, um die er von ei­nem an­thro­po­so­phi­schen Freund ge­be­ten wor­den war, ein Tauf­ri­tual er­hal­ten.
Auch für den frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richt der Wal­dorf­schu­le wa­ren Ri­tua­li­en ge­stal­tet wor­den, nach­dem man an Ru­dolf Stei­ner die Fra­­ge her­an­ge­tra­gen hat­te, ob nicht für die Schü­ler des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes an den Sonn­ta­gen ei­ne re­li­giö­se Fei­er ein­ge­rich­tet wer­den könn­te. Die Ant­wort lau­te­te, daß dies dann schon ein Kul­tus sein müß­te. So en­t­­­stand noch vor Neu­jahr 1920 das ers­te Ri­tual, die «Sonn­tags­hand­lung». Auf wei­te­re Fra­gen ge­stal­te­te er die drei an­de­ren Hand­lun­gen: in der Wei­h­nachts­zeit 1920 die «Weih­nachts­hand­lung»; 1921 die «Ju­gend­fei­er»  für die kirch­li­che Kon­fir­ma­ti­on ste­hend; im Früh­jahr 1923 für die bei­den obe­ren Klas­sen die «Op­fer­fei­er»  für das Me­ßop­fer ste­hend.
Die «Op­fer­fei­er» war ent­stan­den, nach­dem Ru­dolf Stei­ner in ei­ner Be­sp­re­chung mit den Re­li­gi­ons­leh­rern am 9. De­zem­ber 1922 be­rich­tet wur­de, daß ei­ne Schü­le­rin der obe­ren Klas­sen ge­fragt ha­be, ob die­se nicht ei­ne Sonn­tags­hand­lung er­hal­ten könn­ten, die über die Ju­gend­fei­er hin­aus wei­ter­füh­re. Er ha­be die­se An­re­gung be­son­ders nach­denk­lich auf­ge­nom­men und sie als von weit­tra­gen­der Be­deu­tung be­zeich­net; er wol­le sie wei­ter er­wä­gen. Ei­ne Mes­se wol­le er in die mit dem frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt ver­bun­de­nen Hand­lun­gen nicht her­ein­neh­men, aber «et­was Mes­se-Ähn­li­ches» kön­ne man ma­chen. We­ni­ge Mo­na­te spä­ter, im März 1923, wur­de der Hand­lungs­text über­ge­ben und am Palm­sonn­tag, den 25. März 1923, konn­te die «Op­fer­fei­er» für die Schü­ler der elf­ten Klas­se und die Leh­rer zum ers­ten­mal ge­hal­ten wer­den.2)
Auf ei­nen in der Leh­r­er­kon­fe­renz vom 16. No­vem­ber 1921 ge­äu­ßer­ten Wunsch nach ei­ner be­son­de­ren Sonn­tags­hand­lung nur für die Leh­rer, ist er al­ler­dings nie zu­rück­ge­kom­men.
__________
1)    Aus der bio­gra­phi­schen Skiz­ze «Wil­helm Ruh­ten­berg» in «Der Leh­r­er­kreis um Ru­dolf Stei­ner in der ers­ten Wal­dorf­schu­le», Stutt­gart 1977, S. 210f
2)    Ma­ria Lehrs-Rö­schl in «Zur re­li­giö­sen Er­zie­hung. Wort­lau­te Ru­dolf Stei­ners für Wal­dorf­päda­go­gen», Stutt­gart 1985.
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Als durch das Wir­ken der im Herbst 1922 be­grün­de­ten «Chris­ten­ge­­mein­schaft» in der Schu­le die Fra­ge auf­ge­kom­men war, ob denn der freie Re­li­gi­ons­un­ter­richt und die «Hand­lun­gen» nun­mehr noch be­rech­tigt sei­en, ha­be sich Ru­dolf Stei­ner un­mißv­er­ständ­lich da­hin­ge­hend aus­ge­spro­chen, daß bei­de Ar­ten von Re­li­gi­ons­un­ter­richt, der freie christ­li­che wie der­je­ni­ge der «Chris­ten­ge­mein­schaft», ih­ren ei­ge­nen Cha­rak­ter, ih­re ei­ge­nen Zie­le und vol­le Be­rech­ti­gung für die Zu­kunft hät­ten. Als ei­ni­ge El­tern wun­sch­­ten, ih­re Kin­der soll­ten an bei­den Un­ter­richts­ar­ten teil­neh­men, ließ er  so­fern es nicht ge­sund­heits­be­las­tend wer­de  auch die­ses gel­ten. (Da­mals wur­de der Re­li­gi­ons­un­ter­richt der Chris­ten­ge­mein­schaft nicht in der Schu­­le, son­dern in de­ren ei­ge­nen Räu­men er­teilt.) Die im­mer gleich­b­lei­ben­de Grund­hal­tung größt­mög­li­cher To­le­ranz in re­li­giö­sen Fra­gen spricht auch aus der Art, wie er den Un­ter­schied in der Ziel­set­zung der bei­den Ar­ten des Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes cha­rak­te­ri­sier­te: «Der in­ne­re Sinn un­se­rer Ju­­gend­fei­er ist, daß der Mensch ganz all­ge­mein in die Mensch­heit hin­ein­ge­­s­tellt wird, nicht in ei­ne be­stimm­te Re­li­gi­ons­ge­mein­schaft; die Chris­ten-ge­mein­schaft aber stellt ihn in ei­ne be­stimm­te Re­li­gi­ons­ge­mein­schaft hin­ein». Doch  und das ha­be er mehr­fach be­tont  «ei­ne Dis­k­re­panz zwi­schen bei­den in in­halt­li­cher Be­zie­hung kann es ei­gent­lich nicht ge­ben».1) Und als ihm von sei­ten der «Chris­ten­ge­mein­schaft», der das Ri­tual der «Ju­gend­fei­er» auch für ih­ren Auf­ga­ben­be­reich (Kon­fir­ma­ti­on) zur Ver­fü­gung ge­s­tellt wor­den war, die Fra­ge ge­s­tellt wur­de, ob die­ses Ri­tual für ih­ren sa­kra­men­­ta­len Zu­sam­men­hang nicht ei­ni­ger Än­de­run­gen be­dür­fe, ha­be er in «tem­pe­ra­ment­vol­ler» Wei­se ent­wi­ckelt, daß es ge­ra­de «lehr­reich» sei, das glei­che Ri­tual «als den Aus­druck ver­schie­de­ner Le­bens­zu­sam­men­hän­ge» ver­wen­­det zu wis­sen.2)
Ähn­lich äu­ßer­te er sich im Zu­sam­men­hang mit der «Op­fer­fei­er». Ma­ria Lehrs-Rö­schl be­rich­tet a. a. O., wie nach dem ers­ten Voll­zug die­ser Han­d­­lung Leh­r­er­kol­le­gen dar­um er­such­ten, die Fei­er für die Leh­rer al­lein zu wie­der­ho­len. Da die Aus­füh­r­en­den der Hand­lung zu der Auf­fas­sung nei­g­­ten, die Hand­lung sol­le nur für Schü­ler un­ter Teil­nah­me von Leh­rern und El­tern statt­fin­den, sei sie ge­be­ten wor­den, Ru­dolf Stei­ner dar­über zu be­fra­­gen: «Ich frag­te ihn in ei­ner For­mu­lie­rung, die be­reits zeig­te, ich sei der Mei­nung, es ge­he nicht an, die Op­fer­fei­er an­ders als für Schü­ler zu hal­ten.
__________
1)    Sie­he «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart 1919 bis 1924», Band 1 (Ein­lei­tung von Erich Ga­bert), GA 300, S. 41.
2)    Auf die spä­ter noch­mals ge­s­tell­te Fra­ge, hat er dann die ge­wünsch­ten Än­de­run­gen vor­ge­­nom­men. Von Emil Bock den Pries­tern der «Chris­ten­ge­mein­schaft» über­lie­fert.
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Ru­dolf Stei­ner aber blick­te mich mit weit ge­öff­ne­ten Au­gen an (ich kann­te die­se Ges­te als sei­nen Aus­druck über­rasch­ten, leicht miß­b­il­li­gen­den Er­­stau­n­ens) und sag­te: Warum nicht? Die­se Hand­lung kann übe­rall ge­hal­ten wer­den, wo Men­schen sind, die sie wün­schen!»
Für den Auf­ga­ben­be­reich der «Chris­ten­ge­mein­schaft» wa­ren, au­ßer dem völ­lig neu ge­stal­te­ten Me­ßop­fer «Men­schen­wei­he­hand­lung» und den ihr über­ge­be­nen schon früh­er ent­stan­de­nen Ri­tua­li­en, nach und nach die noch feh­len­den ent­stan­den. Das zu­letzt ge­stal­te­te Ri­tual war das­je­ni­ge für die Ein­set­zung des Erzober­len­kers. Es ent­stand noch kur­ze Zeit vor Ru­dolf Stei­ners Tod.
Die Fül­le der so ent­stan­de­nen Ri­tua­li­en ist um so er­staun­li­cher, als Ru­dolf Stei­ner sel­ber ein­mal äu­ßer­te, daß es schwie­rig sei, Kul­tus zu ge­stal­ten:
«Daß das Kul­tus­ar­ti­ge an sich schwie­rig zu ge­stal­ten ist, kön­nen Sie schon dar­aus er­se­hen, daß seit lan­ger Zeit man al­les Kul­tus­ar­ti­ge dar­auf be­­schränkt hat, das Tra­di­tio­nel­le zu über­neh­men.  Al­le Kult­for­men, die man heu­te hat, sind ei­gent­lich uralt, nur in dem ei­nen oder an­de­ren et­was um­ge­stal­tet.» (Stutt­gart, 14. Ju­ni 1921).
Dar­aus folgt, daß der­je­ni­ge, der Kul­tus zu ge­stal­ten un­ter­nimmt, wenn die­ser ein wah­res Spie­gel­bild von Vor­gän­gen in der geis­ti­gen Welt wer­den soll, in ei­nem sou­ve­rä­nen Ver­hält­nis zur Geist­welt ste­hen muß. Er wird je­doch auch über künst­le­ri­sches Ge­stal­tungs­ver­mö­gen ver­fü­gen müs­sen. Denn Kult­for­men als Spie­gel­bil­der geis­ti­ger Vor­gän­ge sind kei­nes­wegs Pho­to­gra­phi­en gleich­zu­set­zen, son­dern sind auf phy­si­schen Mit­teln be­ru­hen­de selb­stän­di­ge Ge­stal­tun­gen. Ei­ne er­gän­zen­de Er­klär­ung hier­für scheint in der fol­gen­den Aus­sa­ge ge­ge­ben zu sein: «In­dem sich der Mensch in die nächs­te Stu­fe des Da­seins hin­au­f­er­hebt, er­ge­ben sich ihm Bil­der, die wir aber jetzt nicht mehr so an­wen­den wie un­se­re Ge­dan­ken, so daß wir fra­gen: wie ent­sp­re­chen die­se Bil­der der Wir­k­lich­keit? , son­dern die Din­­ge zei­gen sich in Bil­dern, die aus Far­ben und For­men be­ste­hen; und durch die Ima­gi­na­ti­on muß der Mensch sel­ber die We­sen­hei­ten, die sich ihm so sym­bo­lisch zei­gen, en­t­rät­seln.» (Ber­lin, 26. Ok­tober 1908). Kon­k­ret fin­det sich dies ein­mal am Bei­spiel des To­ten­kul­tus ver­an­schau­licht und da­ran die Be­mer­kung ge­sch­los­sen: «Er könn­te noch kom­p­li­zier­ter sein, aber in sei­­ner Ein­fach­heit, so wie er jetzt ist, kann ja schon das­je­ni­ge, was da­durch er­obert wer­den soll, für die Mensch­heit er­obert wer­den.» (Dor­nach, 27. Ju­ni 1924). Der Aus­druck «er­obern» deu­tet wie­der­um dar­auf hin, wie schwie­rig es sein muß, Kul­tus zu ge­stal­ten.
Die Ein­fach­heit  ein auf­fal­len­des Merk­mal al­ler sei­ner Ri­tua­li­en  be­grün­de­te
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er ein­mal da­mit, daß ein kom­p­li­zier­ter Kul­tus die Men­schen von heu­te nicht be­frie­di­gen wür­de und man ihn des­halb «au­ßer­or­dent­lich ein­­fach» ge­stal­ten müs­se (Stutt­gart, 14. Ju­ni 1921). Aber ge­ra­de die Ein­fach­heit zeugt wie­der­um von ei­nem star­ken künst­le­ri­schen Ge­stal­tungs­ver­mö­gen. Nun sind auch Kunst und Kul­tus ih­rem Ur­sprung nach eng mit­ein­an­der ver­wandt, da sie bei­de in der glei­chen geis­ti­gen Re­gi­on ur­stän­den: «Mit der Mensch­heit­se­vo­lu­ti­on ent­wi­ckelt sich der Ri­tus, le­ben­di­ges Bild der geis­ti­­gen Welt, bis hin zu den Sphä­ren der künst­le­ri­schen Pro­duk­ti­on. Denn die Kunst geht glei­cher­wei­se aus der As­tral­welt her­vor  und der Ri­tus wird Sc­hön­heit.» (Pa­ris, 6. Ju­ni 1906). Ei­ne für die­sen Zu­sam­men­hang in­te­res­­san­te Be­ge­ben­heit wur­de von Emil Bock über­lie­fert: «Als ich so im Früh­jahr 1923 das Kin­der­be­gräb­nis-Ri­tual von ihm ent­ge­gen­neh­men durf­te, strahl­te er selbst vor Be­glü­ckung über die­se be­son­de­re Art des Sc­höp­fer­­tums, das zu­g­leich die höchs­te Kunst des Emp­fan­gens war. Zwei­mal trat er an je­nem Ta­ge  es war bei Ge­le­gen­heit ei­ner Ta­gung  auf mich zu mit den Wor­ten: Ist der Text nicht sc­hön!»1)
Ein an­de­res Cha­rak­te­ris­ti­sches er­gibt sich aus dem eso­te­ri­schen Prin­zip der Kon­ti­nui­tät, ei­nem sei­ner we­sent­lichs­ten Leit­mo­ti­ve:
«Das Künf­ti­ge ru­he auf Ver­gan­ge­nem / Ver­gan­ge­nes er­tra­ge Künf­ti­ges / Zu kräf­ti­gem Ge­gen­warts­sein».2)
Wo im­mer es mög­lich war, knüpf­te er um des kon­ti­nu­ier­li­chen Fort­gan­ges der Ent­wick­lung wil­len das neu Er­forsch­te an das über­lie­fer­te Al­te an. So auch für sei­ne Ri­tual­ge­stal­tun­gen. Daß es not­wen­dig war, die Ver­gan­gen­heits­strö­mung zu be­rück­sich­ti­gen, fin­det sich ein­mal so for­mu­liert: «Um die Kon­ti­nui­tät der Mensch­heits­ent­wick­lung auf­recht zu er­hal­ten, da­zu ist heu­te noch not­wen­dig, an Ri­tual und Sym­bo­lik ge­wis­ser­ma­ßen an­zu­knüp­­fen» (Dor­nach, 20. De­zem­ber 1918), ist da­rin doch et­was be­wahrt, was wie­­der au­f­er­weckt wer­den kann und auch wie­der au­f­er­weckt wer­den wird, wenn man ein­mal den Weg ge­fun­den ha­ben wird, um die Kraft, die von dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha aus­geht, wie­der­um in al­les men­sch­li­che Tun hin­ein­zu­brin­gen (Dor­nach, 29. Sep­tem­ber 1922). Und auf die sich in der Ge­gen­wart erst an­fäng­lich of­fen­ba­ren­de Zu­kunfts­strö­mung deu­ten die Wor­te: «In un­se­rer Zeit ist es nur mög­lich zu Sym­bo­len zu kom­men, wenn man sich ganz lie­be­voll ver­tieft in die Welt­ge­heim­nis­se; und ei­gent­lich
__________
1)    E­mil Bock in «Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­in­ne­run­gen sei­ner Schü­ler», her­aus­ge­ge­ben von M.J. Krück von Por­tur­zyn, 1. Aufla­ge Stutt­gart 1956.
2)    Aus «Zwölf Stim­mun­gen» in «Wahr­spruch­wor­te», GA 40.





GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914
 Sei­te 041


kann nur aus der An­thro­po­so­phie her­aus heu­te ein Kul­tus oder ei­ne Sym­­bo­lik er­wach­sen.» (Stutt­gart, 14. Ju­ni 1921). Im glei­chen Sin­ne heißt es in ei­nem Vor­trag über ver­schie­de­ne Kul­te, daß heu­te in ei­nen Kul­tus her­ein­ge­bracht wer­den müs­se, was durch mo­der­ne geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Schu­lung an Ge­set­zen der Welt­geis­tig­keit wahr­ge­nom­men wer­den kann, und daß man mit dem Auf­bau ei­nes sol­chen Kul­tus «höchs­tens wie­der am An­fan­ge» ste­hen kön­ne (Dor­nach, 11. Sep­tem­ber 1923, Vor­trag für die Ar­bei­ter am Goe­thean­um­bau).
Auf die Ver­bin­dung von Ver­gan­gen­heits- und Zu­kunfts­e­le­men­ten in der Ge­stal­tung der «Men­schen­wei­he­hand­lung» für die «Chris­ten­ge­mein­schaft» wur­de ein­mal wie folgt hin­ge­wie­sen: «Die­ser Kul­tus be­rück­sich­tigt durch­­aus die his­to­ri­sche Ent­wick­lung der Mensch­heit, trägt da­her in vie­len sei­­ner Ein­zel­hei­ten und auch in vi­e­lem, was in sei­ner To­ta­li­tät auf­tritt, ei­ne Fort­füh­rung des His­to­ri­schen in sich; aber er trägt übe­rall auch die Ein­­schlä­ge des­je­ni­gen, was sich erst heu­te dem über­sinn­li­chen Be­wußt­sein aus der geis­ti­gen Welt of­fen­ba­ren kann.» (Dor­nach, 3. März 1923).1) In ähn­li­cher Wei­se äu­ßer­te er sich zur Über­tra­gung des Mes­se­tex­tes für Pfar­rer Schus­ter, der ihn ge­be­ten hat­te, «ei­ni­ges aus den gang­ba­ren ka­tho­li­schen Ri­tua­li­en nicht in der son­der­ba­ren Über­set­zung zu brin­gen, in der man es heu­te viel­fach ge­nießt, son­dern in ei­ne Form zu brin­gen, die ei­gent­lich ur­­­sprüng­lich da­rin lag»; und dann sei, ob­wohl es sich nur um ei­ne Über­set­zung ge­han­delt ha­be, doch ei­gent­lich «et­was Neu­es» dar­aus ge­wor­den. Auch vom Be­stat­tungs­ri­tual sag­te er in dem­sel­ben Zu­sam­men­hang: «Na­tür­lich muß­te man an­knüp­fen an die ge­wöhn­li­chen Be­stat­tungs­ri­tua­le. Aber da­durch, daß man das ge­wöhn­li­che Ri­tual nicht le­xi­ko­gra­phisch, son­­dern rich­tig über­setzt hat, ist et­was an­de­res her­aus­ge­kom­men.» (Stutt­gart, 14. Ju­ni 1921)
Auf ein Cha­rak­te­ris­ti­sches der Ri­tua­li­en weist auch der fol­gen­de über­lie­­fer­te Aus­spruch: «Man kann in ei­ner Zeit nur ei­nen Kul­tus recht­mä­ß­ig aus der geis­ti­gen Welt her­un­ter­ho­len.»2) Die Fra­ge, wie die ver­schie­de­nen Kul­t­­for­men mit die­sem ei­nen mög­li­chen Kul­tus übe­r­ein­stim­men, dürf­te da­hin­­ge­hend be­ant­wor­tet wer­den kön­nen, daß die für ver­schie­de­ne Le­bens­k­rei­se ge­ge­be­nen Kul­te  Er­kennt­nis­kult der Eso­te­ri­schen Schu­le, Hand­lun­gen
__________
1)    Mit die­sem Hin­weis auf die his­to­ri­sche Ent­wick­lung sind of­fen­bar die vier Tei­le des christ­li­chen Me­ßop­fers  Evan­ge­li­um, Op­fe­rung, Wand­lung, Kom­mu­ni­on  ge­meint, die «den Weg des Ein­zu­wei­hen­den aus den al­ten heid­ni­schen Mys­te­ri­en» dar­s­tel­len (Dor­nach, 11. Ja­nuar 1919; Mün­chen, 4. No­vem­ber 1906).
2)    Carl Un­ger, «Zur Fra­ge des Ver­hält­nis­ses der Chris­ten­ge­mein­schaft zur An­thro­po­so­phi­­se­hen Ge­sell­schaft» in «Schrif­ten II«, Stutt­gart 1964.
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für den frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt der Wal­dorf­schu­le, kirch­li­cher Kul­tus für die «Chris­ten­ge­mein­schaft»  mit die­sem «ei­nen» Kul­tus im Tie­fe­ren we­sens­g­leich sein müs­sen. Es scheint sich dies zu be­stä­ti­gen durch ei­ne an­­de­re von Emil Bock über­lie­fer­te Aus­sa­ge, wo­nach mit der «Op­fer­fei­er» ver­­­sucht wor­den sei, das der Men­schen­wei­he­hand­lung der «Chris­ten­ge­mein­schaft» Ent­sp­re­chen­de zu ge­ben, so­weit es durch Lai­en, das heißt durch nicht zum Pries­ter Ge­weih­te, aus­ge­übt wer­den kön­ne. Ma­ria Lehrs-Rö­schl knüpft da­ran a.a.O. die Be­mer­kung: «Was in der Ent­wick­lung der Chri­s­ten­heit als Sehn­sucht und St­re­ben nach Lai­en­pries­ter­tum im­mer wie­der er­stand  al­ler­dings auch im­mer wie­der ver­folgt und sch­ließ­lich zum Ver­­­schwin­den ge­bracht wur­de , das hat hier [mit der Op­fer­fei­er] durch Ru­dolf Stei­ner ei­ne neue Keim­le­gung er­fah­ren.» Aus all dem kann of­fen­sich­t­­lich wer­den, daß für Ru­dolf Stei­ner eso­te­ri­scher Er­kennt­nis­kult, frei­re­li­gi­ö­ser Kul­tus und kirch­li­cher Kul­tus in kei­nem Wi­der­spruch zu­ein­an­der stan­den. Ein­mal weil ihm, wie übe­rall, so auch in re­li­giö­sen Fra­gen, die Frei­heit des Ein­zel­nen als obers­tes Ge­bot galt und als rech­tes Chris­ten­tum nur das, wel­ches «ab­so­lu­te Re­li­gi­ons­f­rei­heit» mög­lich macht (Zürich, 9. Ok­tober 1918). Zum an­dern, weil nur durch die Aus­wei­tung des Kul­ti­­schen in al­le Le­bens­zwei­ge hin­ein der Weg zu dem ho­hen Ideal, das gan­ze Le­ben zu sa­kra­men­ta­li­sie­ren, be­schrit­ten wer­den kann. Die not­wen­di­ge Vor­aus­set­zung da­zu ist al­ler­dings, daß spi­ri­tu­el­le Ge­dan­ken und Emp­fin­­dun­gen «eben­so wei­he­voll das In­ne­re durch­drin­gen und durch­geis­ti­gen, wie in dem bes­ten Sin­ne der in­ne­ren christ­li­chen Ent­wi­cke­lung das Aben­d­­mahl die Men­schen­see­le durch­geis­tigt und durch­chris­tet hat». Wenn dies mög­lich wer­de, und nach Ru­dolf Stei­ner wird es mög­lich wer­den, dann sei man in der Ent­wick­lung wie­der­um um ei­ne Etap­pe wei­ter­ge­schrit­ten und es wer­de da­durch «wie­der der rea­le Be­weis ge­lie­fert wer­den», daß das Chris­ten­tum grö­ß­er ist als sei­ne äu­ße­re Form (Karls­ru­he, 13. Ok­tober 1911).
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I

DO­KU­MEN­TE ZUR GE­SCHICH­TE

DER ER­KENNT­NIS­KUL­TI­SCHEN

AB­TEI­LUNG





Ich hat­te im­mer Ach­tung vor dem his­to­risch Ge­ge­be­­nen. In ihm lebt der Geist, der sich im Mensch­heits­wer­­den ent­wi­ckelt. Und so war ich da­für, daß, wenn ir­gend mög­lich, Neu-Ent­ste­hen­des an his­to­risch Vor­han­de­nes an­knüp­fe. («Mein Le­bens­gang», 36. Ka­pi­tel)
Wer gleich mir sei­ne ei­ge­nen We­ge wan­delt, muß man­ches Mißv­er­ständ­nis über sich er­ge­hen las­sen. (Vor­re­de zur 1. Aufla­ge 1901 der Schrift «Die Mys­tik im Auf­gan­ge des neu­zeit­li­chen Geis­tes­le­bens und ihr Ver­hält­nis zur mo­der­nen Wel­t­an­schau­ung», GA 7)
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Vor­be­mer­kun­gen des Her­aus­ge­bers


Zur Ge­schich­te der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung




So wie der Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914» do­ku­men­tiert, daß und warum Ru­dolf Stei­ner die ers­te Ab­tei­lung sei­ner Eso­te­ri­schen Schu­le aus Grün­den der his­to­ri­schen Kon­ti­nui­tät an­fäng­lich an die be­ste­hen­de Schu­le der Theo­­so­phi­schen Ge­sell­schaft an­sch­loß, eben­so do­ku­men­tiert der vor­lie­gen­de Band, warum und in wel­cher Wei­se auch für de­ren zwei­te und drit­te Ab­tei­­lung  den er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­kreis  die his­to­ri­sche Kon­ti­nui­tät zu ei­nem be­reits be­ste­hen­den mit Kult­sym­bo­lik ar­bei­ten­den Zu­sam­men­hang ge­wahrt wur­de.
Nach­dem be­kannt ge­wor­den war, daß es sich da­bei um die so­ge­nann­te ägyp­ti­sche Mau­re­rei ge­han­delt hat­te,1) wur­de er von ge­wis­sen Sei­ten in ab­­träg­li­chem Sin­ne zum «Frei­mau­rer» ges­tem­pelt. Zu die­sem Vor­wurf nahm er selbst zwei­mal Stel­lung. Ein­mal in dem kur­ze Zeit nach dem for­mel­len An­schluß ge­schrie­be­nen Brief an den Theo­so­phen und Frei­mau­rer A. W. Sel­lin vom 15. Au­gust 1906 und dann in dem ei­ne Wo­che vor sei­nem To­de nie­der­ge­schrie­be­nen Ab­schnitt sei­ner Au­to­bio­gra­phie «Mein Le­bens­gang» (36. Ka­pi­tel). Den nach sei­nem To­de er­folg­ten An­grif­fen von sei­ten na­ti­o­­nal­so­zia­lis­ti­scher Pu­b­li­zis­ten ent­geg­ne­te Ma­rie Stei­ner-von Si­vers, die Mit­­be­grün­de­rin und Mit­lei­te­rin des Ar­beits­k­rei­ses, mit ei­nem Auf­satz, dem sie den Ti­tel gab: «War Ru­dolf Stei­ner Frei­mau­rer?» Al­le die­se und an­de­re Do­ku­men­te sind in dem ers­ten Teil des vor­lie­gen­den Ban­des zu­sam­men­ge­­faßt und zwar in chro­no­lo­gi­scher Rei­hen­fol­ge, aus­ge­nom­men der Brief an Sel­lin, der sei­nes grund­sätz­lich auf­klä­ren­den In­hal­tes we­gen an den An­fang ge­s­tellt wur­de.
Durch die Fra­ge­form, die Ma­rie Stei­ner-von Si­vers dem Ti­tel ih­res Auf­­­sat­zes gab, ist be­reits dar­auf hin­ge­wie­sen, daß hier in der Tat ein Pro­b­lem be­steht. Denn die­se Fra­ge ist so­wohl be­ja­hend wie vern­ei­nend zu be­an­t­wor­ten. Be­ja­hend, wenn nur auf die äu­ßer­li­che Tat­sa­che des An­schlus­ses ge­schaut wird und nicht auch auf die Grün­de, die Ru­dolf Stei­ner da­zu be­wo­gen ha­ben. Vern­ei­nend, weil er sich selbst trotz des for­mel­len An­schlus­­ses nie als «Frei­mau­rer» im üb­li­chen Sin­ne ver­stand, kei­ner­lei Ver­bin­dun­gen
__________
1)    Sie­he un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se».
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zur re­gu­lä­ren Frei­mau­re­rei hat­te und von die­ser  da die ägyp­ti­sche Mau­re­rei als ir­re­gu­lär gilt  auch nie als zu ihr ge­hö­rig be­trach­tet wor­den ist.
Um die­sen schein­ba­ren Wi­der­spruch zu klä­ren und die Tat­sa­che des An­­schlus­ses ver­ständ­lich wer­den zu las­sen, soll zu­erst auf die Fra­ge, warum ge­ra­de an die ägyp­ti­sche Mau­re­rei an­ge­knüpft wur­de, ein­ge­gan­gen wer­den.


Warum an die ägyp­ti­sche Mau­re­rei an­ge­knüpft wur­de


Wir kön­nen die gan­ze mo­der­ne Kul­tur durch­neh­­men: sie er­scheint uns als ei­ne Er­in­ne­rung des al­ten Ägyp­ter­tums.  Das se­hen wir selbst in dem Ein­wei­hung­s­prin­zip.1)




Die ägyp­ti­sche Mau­re­rei führt sich ih­rer Ur­sprungs­le­gen­de ge­mäß auf den le­gen­dä­ren ers­ten ägyp­ti­schen Kö­n­ig Me­nes  he­bräisch Mis­raim  zu­rück, der ein Sohn des bib­li­schen Noah-Soh­nes Ham ge­we­sen sei, das Land in Be­sitz ge­nom­men, ihm sei­nen Na­men ge­ge­ben (Mis­raim = al­ter Na­me Ägyp­tens) und die Isis-Osi­ris-Mys­te­ri­en ein­ge­rich­tet ha­be. Zu Be­ginn der christ­li­chen Zeit­rech­nung ha­be der vom hei­li­gen Mar­kus zum Chris­ten­­tum be­kehr­te ägyp­ti­sche Pries­ter­wei­se Or­mus die ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en mit de­nen des neu­en Ge­set­zes ve­r­ei­nigt. Seit­dem sei­en sie als alt­ä­gyp­ti­sche Mau­rer­weis­heit be­wahrt wor­den. In die­sem Sin­ne wur­de sie von de­nen, die den Mis­raim-Ri­tus im Be­gin­ne des 19. Jahr­hun­derts von Ita­li­en nach Fran­k­reich brach­ten, als «Wur­zel und Ur­sprung al­ler frei­mau­re­ri­schen Ri­ten» er­klärt.2) Nach Ru­dolf Stei­ner wur­de Kö­n­ig Mis­raim, nach­dem er Ägyp­ten er­obert hat­te, in die da­ma­li­gen ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en ein­ge­weiht, de­ren Ge­heim­nis­se noch aus der al­ten At­lan­tis stamm­ten. Von da an ha­be
__________
1)    S­tutt­gart, 16. Au­gust 1908. In die­sem Sin­ne lie­gen auch in Ru­dolf Stei­ners vier Mys­te­ri­en­­­dra­men, in den bei­den Ein­wei­hungs­sze­nen in ei­nem ägyp­ti­schen Tem­pel (7. und 8. Bild von «Der See­len Er­wa­chen») die Aus­gan­ga­mo­ti­ve für die Schick­sa­la­ver­bun­den­heit der Per­sön­lich­kei­ten, die als mo­der­ne Geist­su­cher in den Mys­te­ri­en­dra­men ge­stal­tet sind, in der ägyp­ti­schen Zeit. Sie­he auch Vor­trag Dor­nach, 27. De­zem­ber 1918.
2)    Lenn­hoff/Pos­ner, In­ter­na­tio­na­les Frei­mau­rer-Le­xi­kon, Ar­ti­kel «Mis­raim-Ri­tus»; vgl. auch Ru­dolf Stei­ners Aus­füh­run­gen Ber­lin, 16. De­zem­ber 1911 auf Sei­te 94 die­ses Ban­des. Auch der Frei­mau­rer Jo­seph Schau­berg weist in sei­nem Haupt­werk «Ver­g­lei­chen­des Hand­buch der Sym­bo­lik der Frei­mau­re­rei mit be­son­de­rer Rück­sicht auf die My­tho­lo­gi­en und «Mys­te­ri­en des Al­ter­tum», Schaff­hau­sen 1861 in Band II die kul­tur­ge­schicht­li­che Rich­tig­keit vom ägyp­ti­schen Ur­sprung der mau­re­ri­schen Sym­bo­lik nach.
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es ei­ne fort­dau­ern­de Tra­di­ti­on ge­ge­ben. Die neue Frei­mau­re­rei bil­de nur ei­ne Fort­set­zung des­sen, was da­mals in Ägyp­ten be­grün­det wor­den sei (Ber­lin, 16. De­zem­ber 1904).
Zu den Ge­heim­nis­sen der al­ten Mys­te­ri­en ge­hört die Er­fah­rung von der Uns­terb­lich­keit des men­sch­li­chen Geis­tes1) und auch die ok­kul­te Frei­mau­­re­rei woll­te die­se Er­fah­rung ver­mit­teln. In die­ser Rich­tung dürf­te wohl die tie­fe­re Be­grün­dung für das Wort Ru­dolf Stei­ners (S. 67) lie­gen, wo­nach er an den Mem­phis-Mis­raim-Or­den des­halb an­knüpf­te, weil die­ser «vor­gab», sich in der Rich­tung der ok­kul­ten Frei­mau­re­rei zu be­we­gen. In des­sen «Ma­ni­fest» von 1904 hieß es näm­lich, daß er im Be­sit­ze von aus al­ten My­s­te­ri­en über­lie­fer­ten prak­ti­schen Mit­teln sei, durch die man schon in die­­sem ir­di­schen Le­ben in Stand ge­setzt wür­de, sich «Be­wei­se rei­ner Uns­ter­b­­lich­keit» zu ver­schaf­fen.2)
Wenn Ru­dolf Stei­ner dar­um, der eso­te­ri­schen Verpf­lich­tung zur Kon­ti­­nui­tät fol­gend, an die­se Strö­mung an­ge­knüpft hat­te, so dach­te er gleich­­wohl nicht im ge­rings­ten, in de­ren Sin­ne zu wir­ken. Ver­t­rat er doch von An­fang an auf das nach­drück­lichs­te, daß die mo­der­ne Zeit nach ei­ner ihr ge­mä­ß­en neu­en Weis­heit zu su­chen ha­be, die aus der Er­kennt­nis der Be­deu­­tung des Mys­te­ri­ums von Gol­ga­tha er­f­ließt und daß ein rea­les Wis­sen von der Uns­terb­lich­keit heu­te nur über ein tie­fe­res Ver­ständ­nis des Mys­te­ri­ums von Gol­ga­tha er­wor­ben wer­den kön­ne (Ber­lin, 6. Mai 1909).
Die Not­wen­dig­keit ei­ner neu­en Weis­heit cha­rak­te­ri­sier­te er bei ei­ner sei­ner Dar­stel­lun­gen der al­ten ägyp­ti­schen Weis­heit ein­mal wie folgt:

« Un­se­re Zeit muß nicht ei­ne ural­te Weis­heit ge­bä­ren, son­dern ei­ne neue Weis­heit, die nicht nur in die Ver­gan­gen­heit hin­ein­wei­sen kann, son­dern die pro­phe­tisch, apo­ka­lyp­tisch wir­ken muß, in die Zu­kunft hin­ein. Wir se­hen ei­ne ural­te Weis­heit be­wahrt in den Mys­te­ri­en der ver­gan­ge­nen Kul­tu­re­po­chen; ei­ne apo­ka­lyp­ti­sche Weis­heit, zu der wir den Sa­men le­gen müs­sen, muß un­se­re Weis­heit sein. Wir brau­chen wie­der­um


__________
1)    Es ist in die­sem Zu­sam­men­hang in­ter­es­sant, daß nach Ru­dolf Stei­ner ge­ra­de das «ägyp­ti­sche To­ten­buch» das ein­zi­ge Do­ku­ment der al­ten Mys­te­ri­en­weis­heit dar­s­tellt, das fast voll­stän­dig er­hal­ten ge­b­lie­ben ist. So münd­lich über­lie­fert von dem Ägyp­to­lo­gen Gre­go­i­re Kol­pakt­chy, der auf An­re­gung Ru­dolf Stei­ners das ägyp­ti­sche To­ten­buch über­setz­te, denn das kön­ne nur ei­ner, der nicht nur den hie­ro­g­ly­phi­schen, son­dern auch den ok­kul­ten Schlüs­sel ha­be. Sie­he »Das ägyp­ti­sche To­ten­buch», über­setzt und kom­men­tiert von Kol­pakt­chy, Ot­to Wil­helm Barth Ver­lag, 1970.
2)    Sie­he Vor­trag Ber­lin, 9. De­zem­ber 1904, in dem das Ma­ni­fest des Großo­ri­ents der «Ver­­ei­nig­ten Schot­ti­schen, Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei» im Zu­sam­men­hang mit der Uns­ter­b­­lich­keits­fra­ge be­spro­chen wur­de.
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ein Ein­wei­hung­s­prin­zip, da­mit die ur­sprüng­li­che Ver­bin­dung mit der geis­ti­gen Welt wie­der her­ge­s­tellt wer­den kann. Das ist die Auf­ga­be der an­thro­po­so­phi­schen Welt­be­we­gung.» (Stutt­gart, 5. Au­gust 1908)


Auf­schluß­r­eich ist auch noch je­nes geis­tes­wis­sen­schaft­li­che For­schung­s­er­geb­nis, wo­nach von der drit­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tu­re­po­che, der ägyp­tisch-chal­däi­schen, ge­heim­nis­vol­le Ka­nä­le zu der fünf­ten, der ge­gen­wär­ti­gen nachat­lan­ti­schen Kul­tur­pe­rio­de, ge­hen:


«Wir kön­nen die gan­ze mo­der­ne Kul­tur durch­neh­men: sie er­scheint uns als ei­ne Er­in­ne­rung des al­ten Ägyp­ter­tums.  Das se­hen wir selbst in dem Ein­wei­hung­s­prin­zip. Denn als das mo­der­ne Le­ben ein Ein­wei­hung­s­prin­zip er­hal­ten soll­te in dem Ro­sen­k­reu­zer­tum, was war es?  Je­ner har­mo­ni­sche Zu­sam­men­klang von ägyp­ti­scher Er­in­ne­rung in der Weis­heit mit dem christ­li­chen Kraft­im­puls.» (Stutt­gart, 16. Au­gust 1908)




An an­de­rer Stel­le wird von der An­thro­po­so­phie di­rekt als von der neu­en Isis-Weis­heit des neu­en Zei­tal­ters ge­spro­chen. So­gar ei­ne neue Isis-Le­gen­de wird ent­wi­ckelt und im Zu­sam­men­hang da­mit an­ge­deu­tet, daß hin­ter der Holzskulp­tur «Der Mensch­heits­re­prä­sen­tant zwi­schen Lu­zi­fer und Ah­ri­­man», die im ers­ten Goe­thean­um­bau an zen­tra­ler Stel­le auf­ge­s­tellt wer­den und dem Be­su­cher den Grun­d­im­puls der An­thro­po­so­phie künst­le­risch ge­­stal­tet an­schau­bar ma­chen soll­te, sich noch ein an­de­res, ein «un­sicht­ba­res» Stand­bild fin­de: die neue Isis, die Isis ei­nes neu­en Zei­tal­ters (Dor­nach, 6. Ja­nuar 1918). Auch auf ei­ne tie­fe Be­zie­hung zwi­schen dem Isis-Mys­te­ri­um und dem Grals­mys­te­ri­um, wel­ches das ver­christ­lich­te Wie­der­auf­tau­chen des ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en­we­sens ein­sch­lie­ße, so­wie zu der Par­zi­val-Ge­stalt als ei­nem «Vor­bild für un­se­re spi­ri­tu­el­le Be­we­gung» wird hin­ge­wie­sen (Dor­nach, 6. Ja­nuar 1918; Ber­lin, 6. Fe­bruar 1913; Ber­lin, 6. Ja­nuar 1914).
Ei­ne wei­te­re Be­grün­dung da­für, warum ge­ra­de an die ägyp­ti­sche Mau­re­­rei an­ge­knüpft wur­de, er­hellt aus dem For­schung­s­er­geb­nis, wo­nach die heu­ti­ge Mensch­heit sich in ent­ge­gen­ge­setz­ter La­ge wie die alt­ä­gyp­ti­sche be­fin­de. Denn so, wie einst die spi­ri­tu­ell ori­en­tier­te alt­ä­gyp­ti­sche Men­sch­heit, in­dem sie die Men­schen­form mu­mi­fi­zier­te, welt­ge­schicht­lich die In­­­tel­lek­tua­li­tät, das an das phy­si­sche Ge­hirn ge­bun­de­ne Den­ken vor­be­rei­te­te, so müs­se die heu­ti­ge Mensch­heit sich zur In­tel­lek­tua­li­tät wie­der­um die Spi­­ri­tua­li­tät an­eig­nen und zwar auf dem Um­we­ge über ei­ne der ägyp­ti­schen Mu­mie ana­lo­ge Er­schei­nung, näm­lich die al­ten Kult­for­men. Die­se sei­en des­halb ei­ne den ägyp­ti­schen Mu­mi­en ana­lo­ge Er­schei­nung, weil im Ge­gen­satz
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zu al­ten Zei­ten, in de­nen wahr­ge­nom­men wer­den konn­te, wie durch ri­tus­mä­ß­i­ge Hand­lun­gen geis­ti­ge We­sen­haf­tig­kei­ten an­ge­zo­gen wur­­den, dies heu­te we­der in Lo­gen noch in Kir­chen mehr der Fall sei. In de­ren Hand­lun­gen sei heu­te eben­so­we­nig mehr geis­ti­ges Le­ben, wie in der ägyp­ti­schen Mu­mie das Le­ben des­sen war, den man mu­mi­fi­ziert hat­te. Trotz­dem sei in die­sen mu­mi­fi­zier­ten Ri­ten et­was be­wahrt, was wie­der «au­f­er­weckt» wer­den kön­ne und auch wie­der au­f­er­weckt wer­den wür­de, wenn man ein­mal den Weg ge­fun­den ha­ben wer­de, um die Kraft, die von dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha aus­geht, in al­les men­sch­li­che Tun hin­ein­zu­brin­gen (Dor­nach, 29. Sep­tem­ber 1922).
Schon die­se we­ni­gen an­ge­führ­ten geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen For­schungs­­­er­geb­nis­se dürf­ten ge­nü­gend ver­ständ­lich wer­den las­sen, warum Ru­dolf Stei­ner für sei­ne er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beit ge­ra­de an die ägyp­ti­sche Mau­re­rei an­ge­knüpft hat­te.




Zur äu­ße­ren Vor­ge­schich­te


Ich will mei­nen Schritt bloß vom Stand­punk­te ok­kul­ter Loya­li­tät be­trach­tet wis­sen.1)




Das Jahr 1902 wur­de für die theo­so­phi­schen Zu­sam­men­hän­ge von drei Er. eig­nis­sen ge­kenn­zeich­net. Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers über­nah­­men die Lei­tung der in Grün­dung be­find­li­chen deut­schen Sek­ti­on der 1875 durch H.P. Bla­vats­ky u. a. ge­grün­de­ten Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft. An­nie Be­sant, die Nach­fol­ge­rin Bla­vats­kys in der Lei­tung der Eso­te­ric School of Theo­so­phy  je­doch da­mals noch nicht Prä­si­den­tin der Theo­so­­phi­schen Ge­sell­schaft  wur­de in die so­ge­nann­te ge­misch­te Frei­mau­re­rei auf­ge­nom­men.2) John Yar­ker, Eh­ren­mit­g­lied der Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft und Ge­neral­groß­m­eis­ter der ägyp­ti­schen Mau­re­rei, des Or­dens der Al­ten Frei­mau­rer vom Mem­phis- und Mis­raim-Ri­tus für Großbri­tan­ni­en und Ir­land, er­teil­te Theo­dor Reuß, Hein­rich Klein und Franz Hart­mann, die in En­g­land so­wohl der Frei­mau­re­rei wie auch der Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft an­ge­hör­ten, ei­ne Stif­tung­s­ur­kun­de die­ser Lehr­art für Deut­sch­land.3)

__________
1)    Brief an Sel­lin vom 15. Au­gust 1906.
2)    Sie­he un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se».
3)    Sie­he un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se».
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Wenn es in Ru­dolf Stei­ners Au­to­bio­gra­phie heißt, daß man ihm und Ma­rie von Si­vers ei­ni­ge Zeit nach der Grün­dung der deut­schen Sek­ti­on 1902 die Lei­tung ei­ner mit Kult­sym­bo­lik der al­ten Weis­heit ar­bei­ten­den Ge­sell­schaft an­ge­tra­gen ha­be, so kam die­ser Vor­schlag nicht, wie an­ge­nom­­men wer­den könn­te, von dem Haupt­ver­t­re­ter der deut­schen Mem­phis­-Mis­raim-Ge­sell­schaft, Theo­dor Reuß, son­dern, wie Ma­rie Stei­ner in ih­rem Auf­satz «War Ru­dolf Stei­ner Frei­mau­rer?» be­rich­tet, von ei­ner Per­sön­li­ch­keit, die von Ru­dolf Stei­ner den Ein­druck ge­won­nen hat­te, daß er von gei­s­ti­gen Din­gen mehr ver­stün­de als al­le Mau­rer. Pri­vat äu­ßer­te sie da­zu noch, daß es sich um ei­nen Tsche­chen ge­han­delt ha­be. Daß die­ser mit der Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei ver­bun­den ge­we­sen sein muß, er­gibt sich aus der Be­mer­kung im «Le­bens­gang»: «Hät­te sich das An­ge­bot von sei­ten der an­ge­deu­te­ten Ge­sell­schaft nicht ein­ge­s­tellt, so hät­te ich die Ein­rich­tung ei­ner sym­bo­lisch-kul­ti­schen Be­tä­ti­gung oh­ne his­to­ri­sche An­knüp­fung ge­trof­fen.«
Das An­ge­bot dürf­te um 1903/04 ge­macht wor­den sein. Denn seit Mai 1904 wur­de be­reits durch ei­ne Rei­he ent­sp­re­chen­der Vor­trä­ge ei­ne sym­­bo­lisch-kul­ti­sche Ar­beits­wei­se vor­be­rei­tet. Am 15. Sep­tem­ber 1904 lern­te Ru­dolf Stei­ner in Ham­burg bei ei­nem Vor­trag, den er dort zu hal­ten hat­te, den Frei­mau­rer A. W. Sel­lin ken­nen. Bei die­sem muß er sich nach dem deut­schen Mem­phis-Mis­raim-Or­den er­kun­digt ha­ben, wie aus des­sen Be­richt vom 12. De­zem­ber 1904 her­vor­geht. Aber schon be­vor die­ser ers­te Be­richt Sel­lins ein­ge­trof­fen war, hat­te Ru­dolf Stei­ner Reuß von sich aus auf­ge­sucht. Denn in sei­nem Ber­li­ner Vor­trag vom 9. De­zem­ber 1904, in dem er über Hoch­grad­mau­re­rei und den Mem­phis-Mis­raim-Or­den sprach, wur­de be­reits aus des­sen Or­gan «Ori­flam­me» zi­tiert, wäh­rend sich Sel­lin noch dar­um be­mühen woll­te. Ru­dolf Stei­ners ers­tes Ge­spräch mit Reuß muß so­mit zwi­schen dem 15. Sep­tem­ber und 9. De­zem­ber 1904 statt­ge­­fun­den ha­ben. Die wei­te­ren Ge­spräche las­sen sich nicht da­tie­ren. Am 24. No­vem­ber 1905 tra­ten Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers dem Mem­phis-Mis­raim-Or­den bei. Die Ver­hand­lun­gen über die Mo­da­li­tä­ten für den Char­ter zur selb­stän­di­gen Füh­rung ei­nes Ar­beits­k­rei­ses zo­gen sich je­doch bis An­fang 1906 hin. Der Ver­trag wur­de am 3. Ja­nuar 1906 ab­ge­sch­los­sen.
Das Fak­tum, daß Ru­dolf Stei­ner in sei­ner Au­to­bio­gra­phie nicht den Na­men Reuß, son­dern nur den Na­men Yar­ker ge­nannt hat, wird von ge­g­­ne­ri­scher Sei­te ger­ne so aus­ge­legt, als ob er sei­ne Be­zie­hung zu Reuß hät­te ver­sch­lei­ern wol­len, weil die­ser bald dar­auf in Frei­mau­r­er­k­rei­sen als Ok­kul­tist
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in sch­lech­ten Ruf ge­ra­ten war. Dies kann je­doch schon des­halb nicht der wir­k­li­che Grund ge­we­sen sein, weil zur Zeit der Nie­der­schrift der Au­to­bio­gra­phie längst öf­f­ent­lich be­kannt ge­we­sen ist, daß das Do­ku­­ment von Reuß aus­ge­s­tellt wor­den war. Viel­mehr dürf­te auch hier das Mo­­tiv der his­to­ri­schen Kon­ti­nui­tät be­stim­mend ge­we­sen sein. Denn Yar­ker  schon im Vor­trag vom 16. De­zem­ber 1904 als «be­deut­sa­mer Cha­rak­ter» und «aus­ge­zeich­ne­ter Mau­rer» be­zeich­net  war da­mals der für Eu­ro­pa maß­ge­ben­de Re­prä­sen­tant der ägyp­ti­schen Mau­re­rei und auch im Ver­häl­t­­nis zur Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft ei­ne zen­tra­le Ge­stalt. Er war de­ren Eh­ren­mit­g­lied, of­fen­bar des­halb, weil er an der Be­grün­dung im Jah­re 1875 ent­schei­dend be­tei­ligt ge­we­sen ist, wie es in der in Ru­dolf Stei­ners Bi­b­li­o­thek be­find­li­chen Schrift des Ita­lie­ners Vin­cen­zo So­ro «La Chie­sa del Pa­ra­­cle­to» (To­di 1922, S. 334) heißt: «Bei der Grün­dung der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft hat­ten die er­le­sens­ten Häup­ter der in­ter­na­tio­na­len Frei­mau­re­­rei zu­sam­men­ge­wirkt, un­ter ih­nen her­vor­ra­gend John Yar­ker, engs­ter Freund von Ga­ri­bal­di und Maz­zi­ni.»1)
Die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft, ur­sprüng­lich mit aus­ge­spro­chen west­li­chem Cha­rak­ter, soll­te die Bahn­b­re­che­rin für die der mo­der­nen Zeit no­t­wen­di­ge Po­pu­la­ri­sie­rung über­sinn­li­cher Wahr­hei­ten wer­den. Durch das er­s­te gro­ße Werk ih­rer Be­grün­de­rin, H.P. Bla­vats­ky, «Die ent­sch­lei­er­te Isis» («Isis Un­vei­led», 1877) war ei­ne Fül­le von Er­kennt­nis­sen des al­ten aben­d­­län­di­schen Ok­kul­tis­mus pu­b­lik ge­wor­den. Sie er­hielt da­für von Yar­ker den höchs­ten Ad­op­ti­ons­grad der ägyp­ti­schen Mau­re­rei.2) Auch ver­han­del­­ten bei­de mit­ein­an­der über die Ein­rich­tung ei­nes Ri­tuals für die Theo­so­­phi­sche Ge­sell­schaft.3) Die­ser Plan wur­de je­doch da­mals nicht rea­li­siert. Als Bla­vats­kys Nach­fol­ge­rin, An­nie Be­sant, spä­ter im sym­bo­lisch-kul­ti­­schen Ar­beits­be­reich ak­tiv wur­de, ge­schah dies inn­er­halb ei­ner an­de­ren mau­re­ri­schen Strö­mung.4)
Ru­dolf Stei­ner hat­te so­mit gu­te Grün­de, in sei­ner Au­to­bio­gra­phie nur den Na­men Yar­kers zu nen­nen, denn nur die­ser  nicht Reuß, der le­dig­lich
__________
1)    Der ita­lie­ni­sche Frei­heits­kämp­fer Gi­u­sep­pe Ga­ri­bal­di (1802  1882) soll nach Robert Am­be­laln «cé­r­é­mo­nies et ri­tu­els de la ma­çon­ne­rie sym­bo­li­que», Pa­ris 1978, im Jah­re 1881 Groß­m­eis­ter der Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei in Ita­li­en ge­wor­den sein. Gi­u­sep­pe Maz­zi­ni (1805  1872). Über bei­de sie­he Ru­dolf Stei­ners Vor­trag Stutt­gart, 9. April 1924.
2)    Am 24. No­vem­ber 1877. Vi­el­leicht war es ein blo­ßer Zu­fall, aber tat­säch­lich voll­zo­gen Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers ih­ren per­sön­li­chen An­schluß an die Mis­raim-Strö­­mung eben­falls an ei­nem 24. No­vem­ber (1905).
3)    Jo­se­phi­ne Ran­som, A ahort Hi­sto­ry of the Theo­so­phi­cal So­cie­ty, Adyar 1938, S. 99f.
4)    Vgl. hier­zu un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se».
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als Ver­t­re­ter des Or­dens in Deut­sch­land an ei­nem Platz stand, der für die Ab­sich­ten Ru­dolf Stei­ners nicht zu um­ge­hen war  re­prä­sen­tier­te al­les das­je­ni­ge, was im Hin­blick auf die ge­bo­te­ne his­to­ri­sche Kon­ti­nui­tät maß­ge­bend war.




Zur in­ne­ren Vor­ge­schich­te

Man er­hält kei­ne Be­loh­nung, son­dern ei­ne schwe­re Auf­ga­be.1)




Ein be­son­ders Zeug­nis da­von, wie für Ru­dolf Stei­ner ein­zig und al­lein die ei­ge­ne in­ne­re Si­tua­ti­on ent­schei­dend ge­we­sen ist, gibt der we­ni­ge Ta­ge nach dem Ein­tritt in die Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei an Ma­rie von Si­vers ge­rich­te­te Brief vom 30. No­vem­ber 1905. Dar­aus geht her­vor, daß er nicht aus per­sön­li­chem Gut­dün­ken, son­dern in Übe­r­ein­stim­mung mit den «ok­kul­ten Mäch­ten», das heißt mit der geis­ti­gen Welt, hand­le und daß er, da «vor­läu­fig es al­len ok­kul­ten Mäch­ten wert­los er­scheint», für sei­nen ein­zu­­rich­ten­den Ar­beits­kreis an die­sen Or­den an­zu­knüp­fen, er noch nicht sa­gen kön­ne, ob die Sa­che über­haupt ge­macht wer­den kön­ne. Die­se Fra­ge scheint sich ihm erst in den letz­ten Wo­chen des Jah­res ge­klärt zu ha­ben. Denn am 2. Ja­nuar 1906 wur­de mit dem nun­mehr ers­ten für Män­ner und Frau­en ge­­mein­sam ge­hal­te­nen Vor­trag über die kö­n­ig­li­che Kunst in neu­er Form die in­ne­re Kon­sti­tu­ie­rung des Krei­ses ab­ge­run­det. Wenn es in die­sem Vor­trag heißt: « und kann man auch heu­te die Frei­mau­re­rei nur als ei­ne Ka­ri­ka­­tur der gro­ßen kö­n­ig­li­chen Kunst be­zeich­nen, so dür­fen wir doch nicht ver­za­gen in dem Be­mühen, die in ihr schlum­mern­den Kräf­te wie­der auf­zu­­we­cken; ei­ne Ar­beit, die uns ob­liegt auf ei­nem Ge­bie­te, das mit der theo­so­­phi­schen Ar­beit paral­lel läuft», so er­hält die­se Aus­sa­ge ei­ne nähe­re Be­grün­­dung durch ein Wort aus ei­nem kur­ze Zeit spä­ter, am 9. April 1906 in Bre­­men ge­hal­te­nen Vor­trag über Frei­mau­re­rei. Dem­nach be­steht ei­ne in­ne­re Be­zie­hung zwi­schen der Theo­so­phie und dem Frei­mau­r­er­tum in­so­fern, als die Theo­so­phie mehr die ide­el­le, die stu­die­ren­de und das Mau­re­risch-Kul­ti­sche mehr die prak­ti­sche Sei­te des eso­te­ri­schen Ar­bei­tens dar­s­tel­le. Wäh­rend man aber in der frei­mau­re­ri­schen Welt die Ze­re­mo­ni­en und die
__________
1)    Von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers und Kla­ra Walt­her üh­er­lie­fer­te per­sön­hi­che Äu­ße­rung Ru­dolf Stei­ners.
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Wirk­sam­keit der Ri­tual­for­men nicht mehr ver­ste­he, kön­ne die Theo­so­­phie wie­der von der in­ne­ren Wahr­heit die­ser Ze­re­mo­ni­en, von dem Geist, der den Ze­re­mo­ni­en und Sym­bo­len zu­grun­de­liegt, sp­re­chen.1)
Ein wei­te­res Zeug­nis da­für, daß er nicht will­kür­lich han­del­te, ist sei­ne über­lie­fer­te münd­li­che Äu­ße­rung, daß ihm die Auf­ga­be, den Mis­raim-Di­enst für die Zu­kunft zu ret­ten, auf­grund sei­ner da­ma­li­gen ok­kul­ten For­­schun­gen über den Re­gen­bo­gen ge­wor­den war; man er­hal­te kei­ne Be­loh­­nung, son­dern ei­ne schwe­re Auf­ga­be.
Wo­rin die Schwe­re die­ser Auf­ga­be ge­le­gen ha­ben mag, hat er of­fen­bar nicht di­rekt er­klärt. Sie dürf­te aber wohl in Zu­sam­men­hang ge­se­hen wer­­den mit je­ner ge­wich­ti­gen Aus­sa­ge in den Vor­be­rei­tungs­vor­trä­gen: «Ich ha­be mir vor­be­hal­ten, ei­ne Ei­ni­gung zu er­zie­len zwi­schen de­nen aus Abels und de­nen aus Ka­ins Ge­sch­lecht.» (Ber­lin, 23. Ok­tober 1905, Vor­trag für Män­ner). Die­se In­ten­ti­on  die im Ur­sprung der Er­den­mensch­heit er­folg­te Po­la­ri­sie­rung in die bei­den ent­ge­gen­ge­setzt st­re­ben­den Haupt­strö­mun­gen durch den Chris­tus-Im­puls zu über­win­den  lag aber nicht nur der er­kenn­t­­nis­kul­ti­schen Ar­beit, son­dern sei­nem gan­zen Wir­ken zu­grun­de.
Die Äu­ße­rung, daß ihm die Auf­ga­be auf­grund sei­ner Re­gen­bo­gen­for­schung ge­wor­den war, wird in ge­wis­ser Wei­se be­grün­det durch de­ren Er­wäh­nung in Vor­trä­gen, die in der Zeit, in der der er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beits­kreis vor­be­rei­tet wur­de, ge­hal­ten wor­den sind. Da heißt es:




«Der Re­gen­bo­gen hat ei­ne be­son­de­re Be­deu­tung in der ok­kul­ten Weis­heit. Sie ken­nen den Re­gen­bo­gen, der nach der Sint­flut er­scheint. Jetzt fin­den wir die­ses Sym­bol wie­der­holt in den nor­di­schen My­then. [Ein Re­gen­bo­gen führt von Wal­hall zur Er­de.]
Es be­deu­tet das den Über­gang aus der at­lan­ti­schen in die nachat­lan­ti­­sche Zeit. In der at­lan­ti­schen Zeit war die Luft viel dich­ter, das Was­ser viel dün­ner als heu­te; ein Re­gen­bo­gen war in je­ner Zeit nicht mög­lich. Es war in Wahr­heit ein Ne­bel­reich, ein Nifl­heim. Im Nor­den wächst das Men­schen­ge­sch­lecht aus Ne­bel­mas­sen her­aus. Aus die­sem Ne­bel­reich soll­ten sich die Was­ser­mas­sen bil­den, die den Kon­ti­nent At­lan­tis über­flu­te­ten. Ei­nen Re­gen­bo­gen gab es al­so nicht im at­lan­ti­schen Zei­tal­ter. Die ok­kul­te For­schung hat es er­forscht, was die­se Er­klär­ung be­deu­tet.» (Ber­lin, S. Mai 1905)


Und in ei­ner Fra­gen­be­ant­wor­tung nach ei­nem hal­ben Jahr spä­ter
__________
1)    Nach stich­wor­ta­ri­gen No­ti­zen von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers, vgl. S. 137.
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ge­hal­te­nen Vor­trag heißt es auf die Fra­ge, ob über Noah und die Sint­flut noch wei­te­res ge­sagt wer­den kön­ne:




«Die Fra­ge be­züg­lich Noah hängt zu­sam­men mit mei­nen al­ler­letz­ten ok­kul­ten For­schun­gen. Nie­mand wird im Lu­zi­fer1) et­was fin­den, was ich da­zu­mal, als ich die Ar­ti­kel schrieb, noch nicht ge­wußt ha­be. Jetzt aber weiß ich et­was mehr. Jetzt sind mir die kli­ma­ti­schen Ver­hält­nis­se klar und an­schau­lich ge­wor­den. Ich ha­be et­was ver­ste­hen ge­lernt, was ich da­zu­mal schon an­ge­führt hät­te, wenn ich es da­zu­mal schon ver­stan­­den hät­te. Die Stel­le von Noah ha­be ich da­mals al­le­go­risch ge­nom­men. Sie war mir ein Bild für die tie­fe see­li­sche Be­deu­tung. Nun aber weiß ich, daß die­ser Re­gen­bo­gen in der Bi­bel ei­ner wir­k­li­chen Tat­sa­che ent­spricht.
Auf der al­ten At­lan­tis wa­ren an­de­re kli­ma­ti­sche Ver­hält­nis­se. Die Ver­tei­lung von Luft und Was­ser war an­ders , so daß man fin­det, daß auf der al­ten At­lan­tis die Bil­dung ei­nes Re­gen­bo­gens noch nicht mög­lich war. Sol­che Ver­hält­nis­se sind erst mög­lich ge­wor­den, als die At­lan­tis über­flu­tet wur­de und die neu­en Kon­ti­nen­te em­por­s­tie­gen. Nun wird [in der Bi­bel] an­ge­deu­tet, wie der Re­gen­bo­gen her­vor­geht aus der Sint­flut.» (Ber­lin, 22. Ok­tober 1905, Fra­gen­be­ant­wor­tung)


Stellt man sich die Fra­ge, was die Auf­ga­be, den Mis­raim-Di­enst zu ret­ten, mit der Re­gen­bo­gen­for­schung zu tun ha­ben kann, so er­gibt sich ei­ne Ant­wort, wenn die Cha­rak­te­ri­sie­rung des Mis­raim-Di­ens­tes als «das Be­wir­ken der Ve­r­ei­ni­gung des Ir­di­schen mit dem Himm­li­schen, des Sicht­ba­ren mit dem Un­sicht­ba­ren» (Ber­lin, 16. De­zem­ber 19112)) in das Bild ei­ner Brü­cke über­setzt wird. Dann wird der Zu­sam­men­hang von Re­gen­bo­gen­for­schung und Mis­raim-Di­enst so­fort ein­sich­tig. Gilt doch zum ei­nen der Re­gen­bo­­gen seit je­her als Sym­bol die­ser Brü­cke vom Un­sicht­ba­ren zum Sicht­ba­ren, und zum an­dern ging Ru­dolf Stei­ners Grund­in­ten­ti­on von af­lem An­fang an da­hin, für al­le Ge­bie­te sol­che Brü­cken zu bau­en.
Wie das Brü­cken­bau­en auf dem Ge­bie­te der Kunst im Zu­sam­men­hang mit dem neu­en Mis­raim-Di­enst in An­griff ge­nom­men wer­den soll­te, geht aus dem Brief an Ma­rie von Si­vers vom 25. No­vem­ber 1905 her­vor, in dem es über den tags zu­vor voll­zo­ge­nen An­schluß an die al­te Mis­raim-Strö­mung heißt: «Es wä­re nun die Auf­ga­be, das mau­re­ri­sche Le­ben aus den ve­r­äu­ßer­lich­ten
__________
1)    Ge­meint ist die Zeit­schrift «Lu­zi­fer», spä­ter «Lu­ci­fer-Gno­sis» und die da­rin er­schie­ne­nen Auf­sät­ze «Aus der Akaaha-Chro­nik», GA-Nr. 11; sie­he den Ar­ti­kel «Un­se­re at­lan­ti­schen Vor­fah­ren».
2)    Vgl. auf Sei­te 94.
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For­men auf­zu­fan­gen und neu zu ge­bä­ren (), re­li­giö­sen Geist in sinn­lich-sc­hö­ner Form zu ge­stal­ten.»1)
Die ers­te Ge­le­gen­heit da­zu er­gab sich bald dar­auf, als zu Pfings­ten 1907 die Durch­füh­rung des jähr­li­chen Kon­gres­ses der Fö­d­e­ra­ti­on eu­ro­päi­scher Sek­tio­nen der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft der deut­schen Sek­ti­on ob­lag und die­ser nun nach Ru­dolf Stei­ners Mo­del­len, Skiz­zen und An­ga­ben so ge­stal­tet wur­de, daß ein har­mo­ni­sches wis­sen­schaft­lich-künst­le­ri­sches-re­li­giö­ses Er­le­ben ver­mit­telt wer­den konn­te. Auch der Re­gen­bo­gen trat in den nach Ru­dolf Stei­ners Skiz­zen ge­mal­ten Sie­gel­bil­dern der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes in Er­schei­nung, und zwar ge­gen­über de­ren tra­di­tio­nel­len Wie­der­ga­ben als ein neu­es Ele­ment. Und mit der Auf­füh­rung des «Hei­li­gen Dra­ma von Eleu­sis», das ja kul­tur­his­to­risch die Ge­burt der dra­ma­ti­schen Kunst in Eu­ro­pa be­deu­tet, soll­te, wenn auch in noch so schwa­cher Form, ei­ne «An­knüp­fung an das al­te Mys­te­ri­en­we­sen» ge­ge­ben wer­den.2)
Die­ser letz­te­re Hin­weis er­hält ei­ne be­son­de­re Nu­an­ce durch die Über­lie­­fe­rung, daß durch den Mis­raim-Ri­tus die eleusi­ni­schen Mys­te­ri­en wie­der er­neu­ert wer­den soll­ten.3) Die Stif­te­rin die­ser be­rühm­tes­ten Mys­te­ri­en des Al­ter­tums, die Göt­tin De­me­ter, per­so­ni­fi­zier­te für die Grie­chen ja das­sel­be wie die Isis für die Ägyp­ter.
We­ni­ge Jah­re nach dem Münch­ner Kon­g­reß von Pfings­ten 1907 en­t­­­stand Ru­dolf Stei­ners ers­tes Mys­te­ri­en­dra­ma und man ging da­ran, da­für ei­­nen ei­ge­nen Bau zu er­rich­ten. Nach­dem da­für in kur­zer Zeit ei­ne Fül­le von neu­en Kunst­for­men ge­schaf­fen wor­den wa­ren, wur­den auch die­se, ge­n­au­so wie die Geis­tes­wis­sen­schaft sel­ber, als «Syn­the­se zwi­schen Him­mels- und Er­den­auf­fas­sen» cha­rak­ten­siert.4) Al­so wie­der­um  bild­lich ge­nom­men  als Brü­cke. Spä­ter ge­brauch­te er so­gar sel­ber das Wort vom Brü­cken­schla­gen. Bei der Dar­stel­lung des­sen, wie ge­ra­de die Kunst ei­ne her­vor­ra­gen­de Re­prä­sen­t­an­tin für das Brü­cken­schla­gen zwi­schen dem Un­sicht­ba­ren und dem Sicht­ba­ren sei, weil sie das­je­ni­ge, was sonst in­ner­lich see­lisch bleibt, äu­ßer­lich ver­kör­pert an­schau­bar macht, sag­te er, rück­bli­ckend auf sein zwan­zig­jäh­ri­ges Be­mühen, ge­mein­sam mit Ma­rie Stei­ner-von Si­vers «die ok­kul­te Strö­mung in die Kunst ein­lau­fen zu las­sen», wört­lich: «Al­les das­je­­ni­ge, was in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung da ent­stan­den ist, ist aus
__________
1)    Sie­he den Brief auf Sei­te 80.
2)    Sie­he «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 und
sei­ne Aus­wir­kun­gen», GA 284.
3)    Vgl. Karl Hei­se in «En­ten­te-Frei­mau­re­rei und Welt­krieg», Ba­sel 1919, S. 115.
4)    Vor­trag Dor­nach, 20. Sep­tem­ber 1916.
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dem Im­puls her­aus ent­stan­den, die Brü­cke zu schla­gen her­über vom Geis­ti­­gen ins Phy­si­sche.»1)
Lag dem­nach so­wohl hin­ter der An­thro­po­so­phie als Wis­sen­schaft vom Geis­te, wie hin­ter der aus ihr er­bil­de­ten künst­le­ri­schen For­men­spra­che die In­ten­ti­on, die Brü­cke vom Un­sicht­ba­ren zum Sicht­ba­ren zu schla­gen, so stand die­se auch hin­ter den Be­st­re­bun­gen, das so­zia­le Le­ben auf neue Er­kennt­nis­se zu bau­en. Es läßt sich dies ge­ra­de an den Fak­ten zur Kon­sti­tu­ie­rung des neu­en Mis­raim-Di­ens­tes ab­le­sen.




Zur Kon­sti­tu­ie­rung des neu­en Mis­raim-Di­ens­tes

Es hat al­so, was ich be­grün­det ha­be, selbst mit dem
nichts zu tun, was früh­er in Deut­sch­land vor­gab, «Mem­phis-Mis­raim-Gra­de» zu tra­gen.2)




Die Kon­sti­tu­ie­rung voll­zog sich völ­lig un­ab­hän­gig von den Ver­hand­lun­­gen, die mit Reuß über die le­ga­le Er­mäch­ti­gung zur selb­stän­di­gen und völ­­lig un­ab­hän­gi­gen Füh­rung ei­nes Ar­beits­k­rei­ses ge­führt wur­den. Wenn die Ver­hand­lun­gen zu kei­nem Er­geb­nis ge­führt hät­ten, so hät­te Ru­dolf Stei­ner auch oh­ne Rück­sicht auf die his­to­ri­sche Kon­ti­nui­tat sei­nen Ar­beits­kreis ein­ge­rich­tet. Mit der Vor­be­rei­tung hat­te er ja schon ge­rau­me Zeit vor Be­­ginn der Ver­hand­lun­gen  näm­lich un­mit­tel­bar nach­dem er Mit­te Mai 1904 die äu­ße­ren Be­lan­ge in be­zug auf die ers­te Ab­tei­lung sei­ner Eso­te­ri­­schen Schu­le mit An­nie Be­sant in Lon­don ge­re­gelt hat­te  be­gon­nen: durch ei­ne Rei­he von Vor­trä­gen, die sich vom 23. Mai 1904 bis zum 2. Ja­nuar 1906 er­st­reck­ten («Die Tem­pel­le­gen­de und die Gol­de­ne Le­gen­de», GA 93), und ei­nen von Sep­tem­ber bis No­vem­ber 1905 ge­hal­te­nen eso­te­ri­schen Lehr­gang von 31 Vor­trä­gen («Grund­e­le­men­te der Eso­te­rik», GA 93a).
Wann und wie Ru­dolf Stei­ner die Mit­g­lie­der der deut­schen Sek­ti­on über sei­ne Ab­sicht, ei­ne er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beits­wei­se ein­zu­rich­ten, ori­en­­tier­te, dar­über lie­gen kei­ne Un­ter­la­gen vor. Le­dig­lich aus dem Brief ei­nes Leip­zi­ger Mit­g­lie­des3) vom 17. Fe­bruar 1905 ist zu ent­neh­men, daß er die­­sem da­von ge­spro­chen hat­te, «daß [er] in nächs­ter Zeit ver­su­chen wür­de, die ok­kul­ten Leh­ren der Theo­so­phie in die Frei­mau­re­rei ein­zu­füh­ren»,
1)    Vor­rag Tor­qu­ay, 20. Au­gust 1924.
2)    Brief an Sel­lin.
3)    Ru­dolf Jahn, von 1905 bis 1908 Vor­sit­zen­der des Leip­zi­ger Zwei­ges.
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wo­mit selbst­ver­ständ­lich die Frei­mau­re­rei als Sa­che und nicht als Or­ga­ni­sa­­ti­on ge­meint war. Hat­te er doch schon in sei­nem Ber­li­ner Vor­trag vom 16. De­zem­ber 1904 ge­äu­ßert: «Wenn Sie et­was über deut­sche Mem­phis-Mis­raim-Rich­tung hö­ren, so dür­fen Sie nicht glau­ben, daß dies heu­te schon ei­ne Be­deu­tung für die Zu­kunft hat. Es ist nur der Rah­men, in den ein­mal ein gu­tes Bild hin­ein­ge­setzt wer­den kann.» Im wei­te­ren fin­det sich fest­ge­hal­ten, daß er am Schluß sei­nes Ber­li­ner Zweig­vor­tra­ges vom 16. Ok­tober 1905 an­kün­dig­te, bei der für den 22. Ok­tober fest­ge­setz­ten Ge­ne­ral­ver­­­samm­lung der deut­schen Sek­ti­on über Fra­gen im Zu­sam­men­hang mit der Frei­mau­re­rei sp­re­chen zu wol­len und daß man des­halb so viel wie mög­lich auch aus­wär­ti­ge Mit­g­lie­der ein­la­den mö­ge. In der Ge­ne­ral­ver­samm­lung kün­dig­te er dann an, daß er am nächs­ten Tag «nach al­tem Usus», der erst in der theo­so­phi­schen Wel­t­an­schau­ung über­wun­den wer­de, für Her­ren und Da­men ge­t­rennt über ok­kul­te Fra­gen im Zu­sam­men­hang mit der Frei­mau­­re­rei sp­re­chen wer­de. Dar­auf­hin sprach er, da­mit das The­ma des nächs­ten Ta­ges vor­be­rei­tend, über das grund­sätz­li­che Ver­hält­nis der Theo­so­phi­­schen Ge­sell­schaft zum Ok­kul­tis­mus. Am an­dern Vor­mit­tag (23. Ok­tober) folg­te zu­erst für Män­ner, dann für Frau­en ein Vor­trag über Frei­mau­re­rei und Mensch­heits­ent­wick­lung.
Zwei Ta­ge spä­ter, am 26. Ok­tober 1905, wur­de  zwar nicht in äu­ßer­li­chem, aber um so mehr in in­ner­li­chem Zu­sam­men­hang mit den In­ten­ti­o­­nen der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beit  zum ers­ten Ma­le und zwar in ei­nem öf­f­ent­li­chen Vor­trag das so­zia­le Haupt­ge­setz der Zu­kunft ent­wi­ckelt: daß die Ar­beit ei­ner­seits be­f­reit wer­den müs­se von ih­rem Wa­ren­cha­rak­ter, in­­­dem sie von der Ent­loh­nung ge­t­rennt wer­de, und an­de­rer­seits da­durch ge­hei­ligt wer­den kön­ne als ein Op­fer des Ein­zel­nen an die Ge­samt­heit. In der Zu­kunft wer­de ge­ar­bei­tet wer­den um der Mit­men­schen wil­len, weil sie das Pro­dukt un­se­rer Ar­beit brau­chen.1)
Der Zu­sam­men­hang zwi­schen dem öf­f­ent­li­chen Hin­s­tel­len die­ses so­zia­­len Haupt­ge­set­zes der Zu­kunft und dem Be­ginn der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beit er­gibt sich ei­ner­seits aus der Be­deu­tung des Bild­den­kens für das so­zia­le Le­ben, an­de­rer­seits aus dem der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beit zu­­­grun­de­lie­gen­den Mo­tiv, zu selbst­lo­sem so­zia­len Han­deln aus mo­ra­li­scher
___________
1)    Vor­trag Ber­lin, 26. Ok­tober 1905 über »Die so­zia­le Fra­ge und die Tbeo­ao­phie», ab­ge­druckt in »Bei­trä­ge zur Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be» Nr.88. In dem Auf­satz »Theo­so­phie und so­zia­le Fra­ge» (heu­te »Geis­tes­wis­sen­schaft und so­zia­le Fra­ge»), der in der Ok­tober­num­mer 1905 der Zeit­schrift »Lu­ci­fer-Gno­sis» be­gann, wird das so­zia­le Haupt­ge­setz erst in der drit­ten Fol­ge be­han­delt, die erst ein Jahr spä­ter, im Sep­tem­ber 1906, er­schie­nen ist.
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Selbst­ver­ant­wor­tung zu im­pul­sie­ren, so wie einst­mals aus den Mys­te­ri­en die An­wei­sun­gen für das mo­ra­li­sche Le­ben ge­ge­ben wur­den. So las­sen sich im Sin­ne des Goe­the-Wor­tes «Nichts ist drin­nen, nichts ist drau­ßen, denn was in­nen, das ist au­ßen», die Kon­sti­tu­ie­rung des neu­en Mis­raim-Di­ens­tes und die gleich­zei­ti­ge Ver­öf­f­ent­li­chung des so­zia­len Haupt­ge­set­zes der Zu­­kunft als zwei Po­le ein und des­sel­ben Im­pul­ses er­ken­nen. Die In­ten­ti­on zum Brü­cken­schla­gen kann hier deut­lich wahr­ge­nom­men wer­den.
Mit dem am 2. Ja­nuar 1906 für Män­ner und Frau­en ge­mein­sam ge­hal­te­­nen Vor­trag über die kö­n­ig­li­che Kunst in neu­er Form wur­de die in­ne­re Kon­sti­tu­ie­rung ab­ge­run­det. An­dern­tags er­folg­te die schrift­li­che Ve­r­ein­ba­rung mit Reuß, wo­nach Ru­dolf Stei­ner be­rech­tigt war, ei­nen selb­stän­di­gen aym­bo­lisch-kul­ti­schen Ar­beits­kreis ein­zu­rich­ten. Für die Auf­nah­me von Frau­en wur­de Ma­rie von Si­vers au­to­ri­siert, je­doch wa­ren in Ru­dolf Stei­ners Ar­beits­kreis von An­fang an Frau­en und Män­ner im­mer gleich­be­rech­­tigt. Hier­zu fin­det sich in No­ti­zen vom Vor­trag über Frei­mau­re­rei in Bre­­men am 9. April 1906, die sich Ma­rie von Si­vers ge­macht hat, die fol­gen­de auf­schluß­r­ei­che No­tiz: «Weil der Frei­mau­rer die Frau an die Fa­mi­lie ge­­bannt wis­sen woll­te, sch­loß er sie von der Lo­ge aus. Auf höhe­ren Pla­nen ge­schah et­was, was zu ei­ner Not­wen­dig­keit macht, daß jetzt die Frau zu al­ler Kul­tur­ar­beit her­an­ge­zo­gen wird. Im ok­kul­ten Zu­sam­men­ar­bei­ten von Mann und Frau liegt die zu­künf­ti­ge Be­deu­tung der Frei­mau­re­rei. Die Aus­wüch­se der Män­n­er­kul­tur müs­sen zu­rück­ge­staut wer­den durch die ok­kul­ten Kräf­te der Frau.»1)
Vom Be­ginn des Jah­res 1906 an wur­de nun auch übe­rall, wo sich eso­te­ri­­sche Schü­ler Ru­dolf Stei­ners be­fan­den, er­kennt­nis­kul­tisch ge­ar­bei­tet. Die ers­ten Lo­gen, die ein­ge­rich­tet wur­den, wa­ren die in Ber­lin, Köln, Leip­zig, Mün­chen und Stutt­gart. Nach der Auf­nah­me des hun­derts­ten Mit­g­lie­des En­de Mai 1907, ging ve­r­ein­ba­rungs­ge­mäß die Lei­tung des Mis­raim-Ri­tus in Deut­sch­land auf Ru­dolf Stei­ner über. Von da an re­prä­sen­tier­te er geis­tig und his­to­risch le­gal ganz al­lein den Mis­raim-Di­enst, bis er ihn nach Aus­­bruch des ers­ten Welt­krie­ges im Som­mer 1914 für auf­ge­löst er­klär­te. Bis da­hin wa­ren rund 600 Mit­g­lie­der auf­ge­nom­men wor­den.
__________
1)    In ei­nem Brief (oh­ne Da­tum) von Pau­la Mou­drá, ei­ner Schrift­s­tel­le­rin aus Böh­m­en, die im No­vem­ber 1907 in Prag mit Ru­dolf Stei­ner we­gen ih­rer Auf­nah­me ge­spro­chen hat­te und von ihm auf­ge­for­dert wor­den war, ihm noch ei­ne schrift­li­che An­fra­ge zu stel­len, heißt es:
«Sie deu­te­ten auf ein wich­ti­ges Er­eig­nis in der as­tra­len Welt im No­vem­ber 1879, nach dem die Frau jetzt zur Ein­wei­hung zu­ge­las­sen wird. Ich hal­te es für höchst wich­tig, daß mei­ne An­nähe­rung zu Ih­nen und mei­ne Bit­te um An­nah­me ge­ra­de im No­vem­ber 1907 ge­schah.»
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«Ein­schla­fen» des Ar­beits­k­rei­ses durch den Aush­ruch des ers­ten
Welt­krie­ges und die kriegs­be­ding­te Stel­lung­nah­me ge­gen die Frei­mau­re­rei




Ei­ne Sa­che, die der gan­zen Mensch­heit oh­ne Ras­sen-
und In­ter­es­sen-Un­ter­schie­de die­nen soll­te, wird aus
ei­ner gu­ten eben ei­ne sch­lech­te, wenn sie zur Mach­t­-
grund­la­ge ein­zel­ner Men­schen­grup­pen ge­macht wird.1)




In der Schil­de­rung, die Ru­dolf Stei­ner in sei­ner Au­to­bio­gra­phie «Mein Le­bens­gang» von der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ein­rich­tung gibt, heißt es, daß die­se mit dem Aus­bruch des Krie­ges im Som­mer 1914 ein­sch­lief, weil sie, ob­wohl nichts von ei­ner Ge­heim­ge­sell­schaft vor­lag, doch für ei­ne sol­che ge­nom­men wor­den wä­re. Ma­rie Stei­ner be­rich­tet in ih­rem Auf­satz «War Ru­dolf Stei­ner Frei­mau­rer?», daß er da­mals die Ein­rich­tung für auf­ge­ho­­ben er­klär­te und zum Zei­chen da­für das dar­auf be­züg­li­che Do­ku­ment zer­­ris­sen ha­be.2) Letz­te­res of­fen­sicht­lich des­halb, weil ihm durch den Kriegs­­aus­bruch of­fen­kun­dig ge­wor­den war, daß durch ge­wis­se west­li­che Ge­heim­ge­sell­schaf­ten die Frei­mau­re­rei als ei­ne «ur­sprüng­lich gu­te und not­wen­di­ge Sa­che», die oh­ne Un­ter­schie­de der gan­zen Mensch­heit die­nen soll­te, in den Di­enst des «Völ­ke­re­go­is­mus und der ei­gen­süch­ti­gen In­ter­es­sen ein­zel­ner Men­schen­grup­pen» ge­s­tellt wor­den war.3)
Es war die­ser Mißbrauch für po­li­ti­sche Son­der­zwe­cke, den er für die ka­­tastro­pha­le Ent­wick­lung, die durch den Welt­krieg 1914 ein­ge­lei­tet wur­de, mit­ver­ant­wort­lich mach­te und st­reng ver­ur­teil­te. In Vor­trä­gen der Kriegs­jah­re 1914 bis 1918 fin­det sich dies ein­ge­hend dar­ge­legt.4) Es lag ihm da­mals un­ge­heu­er viel da­ran, so­viel als mög­lich zu ei­ner Ur­teils­bil­dung über die ok­kul­ten Hin­ter­grün­de, die zum Aus­bruch des Krie­ges führ­ten und vor al­­lem zu ei­ner of­fe­nen Klar­le­gung der Kriegs­schuld­fra­ge bei­zu­tra­gen. Dar­um schrieb er auch ein Vor­wort zu der Schrift «En­ten­te­F­rei­mau­re­rei und der 
1)/3) Aus Ru­dolf Stei­ners Vor­wort zu Karl Hei­se «En­ten­te-Frei­mau­re­rei und der Welt­krieg», Ba­sel 1919, wie­der ab­ge­druckt in «Bei­trä­ge zur Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be» Nr.24/25 Os­tern 1969.
2)    Nicht zu ver­wech­seln mit dem «Ver­trag und brü­der­li­ches Übe­r­ein­kom­men« auf S. 82 in vor­lie­gen­dem Band.
4)    Sie­he die sie­ben­bän­di­ge Rei­he »Kos­mi­sche und men­sch­li­che Ge­schich­te», ins­be­son­de­re «Zeit­ge­schicht­li­che Be­trach­tun­gen. Das Kar­ma der Un­wahr­haf­tig­keit». Ers­ter und zwei­ter Teil, «Mit­te­l­eu­ro­pa zwi­schen Ost und West» und »Die geis­ti­gen Hin­ter­grün­de des Ers­ten Welt­krie­ges», GA 170ff.
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Welt­krieg» von Karl Hei­se, als er von die­sem dar­um ge­be­ten wor­den war. Wie gut oder sch­lecht die­se Schrift auch sein mag, sie war je­den­falls der ers­te Ver­such, die von Ru­dolf Stei­ner auf­ge­zeig­ten Ten­den­zen durch äu­ße­re Do­ku­men­te zu be­le­gen.
Die da­ma­li­ge schar­fe Ver­ur­tei­lung der po­li­ti­schen Son­der­ten­den­zen ge­­wis­ser west­li­cher Ge­heim­ge­sell­schaf­ten be­zog sich selbst­ver­ständ­lich nicht auf die mau­re­ri­sche Sa­che als sol­che. Es be­stä­tigt sich dies zum Bei­spiel auch da­durch, daß er kurz nach Be­en­di­gung des Krie­ges ei­nem Mit­g­lied sei­­ner «ein­ge­schla­fe­nen» sym­bo­lisch-kul­ti­schen Ein­rich­tung da­zu riet, sich in die Frei­mau­re­rei auf­neh­men zu las­sen. Das geht aus des­sen Brief an Ru­dolf Stei­ner vom 25. Fe­bruar 1919 her­vor, in dem es u.a. heißt: «Am 13. Fe­bruar ha­be ich mich nun, eben­falls Ih­rem Ra­te fol­gend, in den Frei­mau­rer­or­den auf­neh­men las­sen. Und zwar bin ich der zum Ver­ban­de der Gro­ßen Na­tio­nal-Mut­ter­lo­ge in den Preu­ßi­schen Staa­ten gen. Zu den drei Welt­ku­geln ge­hö­ri­gen Jo­han­nis­lo­ge Vom Fels zum Meer­bei­ge­t­re­ten, der­sel­­ben Lo­ge, der auch un­se­re Freun­de A. W. Sel­lin und Kurt Walt­her, so­wie Hack­län­der in Wands­beck an­ge­hö­ren. Ich hof­fe, daß es mir im Lau­fe der Zei­ten ver­gönnt sein wird, in die­sem Krei­se das In­ter­es­se für den an­thro­po­­so­phisch ori­en­tier­ten Ok­kul­tis­mus zu we­cken und wach zu hal­ten. Un­ter die­sem Ge­sichts­punkt ha­be ich den Schritt un­ter­nom­men. Möch­te sich nun bald auch in un­se­rer ok­kul­ten Ge­mein­schaft die Wie­der­auf­nah­me der Zu­sam­men­künf­te er­mög­li­chen las­sen !»1)
Die To­le­ranz ge­gen­über der mau­re­ri­schen Sa­che kam ei­ni­ge Jah­re spä­ter noch­mals zum Aus­druck, als 1923 an­läß­lich der Bil­dung der eng­li­schen Lan­des­ge­sell­schaft die Fra­ge auf­tauch­te, ob der als Ge­ne­ral­se­k­re­tär vor­ge­se­he­ne Mann für die­ses Amt wir­k­lich in Fra­ge kom­men kön­ne, da er Frei­­mau­rer sei, und Ru­dolf Stei­ner dar­auf fol­gen­der­art ant­wor­te­te:
«() Ich ha­be im­mer ge­sagt, wenn es sich dar­um ge­han­delt hat, ob man aus ir­gend­ei­ner an­de­ren Be­we­gung  al­so in die­sem Fal­le war die Frei­­mau­re­rei ge­meint  he­r­ein­kom­men soll in die an thro­po­so­phi­sche Be­we­­gung: Es han­delt sich wir­k­lich nicht dar­um, was je­mand in ei­ner an­de­ren Be­we­gung ist, son­dern dar­um, daß, wenn er in die­se an­thro­po­so­phi­sche
__________
1)    Jo­han­nea Gey­er, da­mals Pas­tor in Ham­burg, von Herbst 1919 an Leh­rer an der Frei­en Wal­dor­fa­chu­le in Stutt­gart. Von 1912 an der Eso­te­ri­schen Schu­le Ru­dolf Stei­ners zu­ge­hö­rig. Nach der Le­be­naakiz­ze in «Der Leh­r­er­kreis um Ru­dolf Stei­ner in der ers­ten Wal­dorf­schu­­le«, Stutt­gart 1977, soll er in frei­mau­re­ri­schen Zu­sam­men­hän­gen zahl­rei­che Vor­trä­ge über die geis­ti­gen Ur­sprün­ge der Frei­mau­rer-Sym­bo­lik vom Ge­sichts­punk­te der An­thro­po­so­­phie Ru­dolf Stei­ners ge­hal­ten und da­durch ho­he An­er­ken­nung ge­won­nen ha­ben.
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Be­we­gung he­r­ein­kommt, er ein gu­ter An­thro­po­soph ist. Es han­delt sich al­so wir­k­lich nicht dar­um, ob ei­ner, sa­gen wir, ei­ner Schus­te­rin­nung oder Sch­los­se­rin­nung noch au­ßer­dem an­ge­hört. Ich ver­g­lei­che nicht, ich sa­ge nur das Prin­zi­pi­el­le: Es braucht ja gar nicht da­durch, daß er ei­ner Schus­ter- oder Sch­los­se­rin­nung und so wei­ter an­ge­hört, in ir­gend­ei­ner Wei­se zu be­ein­träch­ti­gen das­je­ni­ge, was an­thro­po­so­phisch in ihm ist. Wenn er ein gu­ter An­thro­po­soph ist, so ist das für die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung das, wor­auf es an­kommt. Ob er ein gu­ter oder sch­lech­ter oder mit­tel­mä­ß­i­ger Frei­mau­rer au­ßer­dem ist, geht ja die An­thro­po­so­­phi­sche Ge­sell­schaft gar nichts an. () Es wä­re ein un­ver­stän­di­ges Ur­­­teil, wenn man über­haupt den Wert ei­nes Mit­g­lie­des als An­thro­po­soph da­von ab­hän­gig mach­te, ob es nun Frei­mau­rer ist oder nicht.
Ich ha­be [früh­er schon ein­mal] ge­sagt, daß ei­ne An­zahl ge­ra­de der äl­tes­ten und wert­volls­ten Mit­g­lie­der Frei­mau­rer sind. Ich kann mir gar nicht den­ken, wor­aus ein Hin­der­nis er­wach­sen soll­te aus ir­gend­ei­ner Form der Frei­mau­re­rei für das An­ge­hö­ren zur An­thro­po­so­phi­schen Ge­­sell­schaft. Ich kann mir das gar nicht den­ken. Ich fin­de, die an­thro­po­so­­phi­sche Be­we­gung will sel­ber et­was sein. Nicht wahr, sie wür­de eben nicht frucht­bar sein kön­nen in der Welt, wenn sie nicht aus sich her­aus­las­sen Sie mich den Aus­druck ge­brau­chen , aus ih­rem ei­ge­nen Sa­men her­aus po­si­tiv wirk­te. Dar­auf kommt es an, was sie po­si­tiv wirkt. Wie das sich nun aus­nimmt, wenn man es mit dem ei­nen oder an­de­ren ver­­­g­leicht, dar­auf kommt es doch nicht an. Wenn ich mir ei­nen An­zug kau­fe, so han­delt es sich dar­um, daß er mei­nem Ge­sch­mack ent­spricht, aus mei­nen In­ten­tio­nen her­vor­geht. Was hat das da­mit zu tun, daß ei­ner kommt und sagt: Der An­zug schaut ja nicht so aus, wie der­je­ni­ge, den der an­de­re an­hat. Es han­delt sich ja wir­k­lich gar nicht dar­um, daß man den An­zug des an­de­ren an­zie­hen soll, son­dern sei­nen ei­ge­nen. Man zieht doch nicht, wenn man An­thro­po­soph wird, die Frei­mau­re­rei an. Al­so es ist ei­gent­lich ganz un­mög­lich, die­ses Ur­teil zu fäl­len.
Aber et­was an­de­res ist na­tür­lich hin­ter ei­ner sol­chen Sa­che. Es wird  ver­zei­hen Sie, daß ich das so sa­ge , es wird mei­ner Mei­nung nach die An­thro­po­so­phie ge­ra­de auch nicht im­mer von den Mit­g­lie­dern hoch ge­nug ein­ge­schätzt. Es ist ei­ne sol­che Ten­denz in der ge­gen­wär­ti­gen Mensch­heit, daß man im­mer das­je­ni­ge, was äl­ter ist, was mehr Ge­tue an sich hat, was mehr ge­heim­nis­voll tut und so wei­ter, nun höh­er schätzt, und daß man das, was of­fen und ehr­lich ein­fach auf­tritt, dann ab­schätzt nach dem Maß­stab des Ge­tu­es und der­g­lei­chen, was sich so ein An­se­hen
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gibt in ei­ner un­be­stimm­ten Wei­se. Es ist ei­ne Art von Her­ab­wür­di­gung der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung, wenn man sie so ta­xiert, daß man sagt, sie kann ge­schä­d­igt wer­den da­durch, daß die­ses oder je­nes Mit­g­lied aus die­ser oder je­ner an­de­ren Be­we­gung her­kommt. Sie müß­te doch furcht­bar schwach sein, wenn sie ge­schä­d­igt wer­den könn­te durch sol­che Din­ge !»1)





Warum Ru­dolf­Stei­ner sei­nen Kreis nicht als «Ge­heim­ge­sell­schaft»
ver­stan­den wis­sen woll­te

«Ei­ne Ge­heim­ge­sell­schaft war da­mit nicht ge­­schaf­fen.»2)




Es han­del­te sich für Ru­dolf Stei­ner da­bei nicht in ers­ter Li­nie um das Prin­zip des Ge­heim­hal­tens, viel­mehr um den grund­sätz­li­chen Un­ter­schied zwi­­schen sei­ner Art des sym­bo­lisch-kul­ti­schen Ar­bei­tens und der­je­ni­gen in den so­ge­nann­ten «Ge­heim­ge­sell­schaf­ten». Er sah ei­ne Haupt­for­de­rung dar­­in, daß das, was Sym­bo­le, Zei­chen, Griff und Wort usw. aus­drü­cken, durch ent­sp­re­chen­de aus rea­ler Geis­tes­an­schau­ung stam­men­de Er­klär­un­gen auch ver­stan­den wer­den kön­ne. Un­ter «er­klä­ren» sei aber nicht zu ver­ste­hen, daß man sa­ge, die­ses Sym­bol be­deu­te das und je­nes Sym­bol be­deu­te dies, «denn da kann man je­dem je­des Zeug vor­ma­chen», son­dern der Un­ter­richt müs­se so ge­ar­tet sein, daß man «zu­nächst aus dem Gang der Er­den- und Me­nach­heits­ent­wi­cke­lung die Ge­heim­nis­se ent­hüllt und dann dar­aus die Sym­bo­lik ent­ste­hen läßt», das heißt, daß man zu­erst das be­grif­fen ha­ben muß, was der Ver­stand er­fas­sen kann: den In­halt der Geis­tes­wis­sen­schaft.
Da­ge­gen sei das Ar­bei­ten mit blo­ßer An­schau­ung der Sym­bo­lik, wie sie heu­te in den ok­kul­ten Ge­sell­schaf­ten in der Re­gel gepf­legt wer­de, ei­ne nicht mehr be­rech­tig­te Fort­set­zung des­sen, was in frühe­ren Zei­ten be­rech­­tigt ge­we­sen sei. Denn da ver­füg­te der Mensch über ei­ne stär­ke­re Sen­si­ta­vi­tät sei­nes Äther­lei­bes, wo­durch er zu ei­nem ent­sp­re­chen­den in­ne­ren Er­le­­ben kom­men konn­te. Dem Men­schen des mo­der­nen Be­wußt­s­eins­see­len-zei­tal­ters, für den an­s­tel­le des sen­si­ti­ven Äther­lei­bes der an das phy­si­sche Ge­hirn ge­bun­de­ne Ver­stand maß­ge­bend ge­wor­den sei, müß­ten Sym­bo­le,
__________
1)    Lon­don, 2. Sep­tem­ber 1923.
2)    «Mein Le­he­na­gang», sie­he auf Sei­te 95 im vor­lie­gen­den Band.
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Zei­chen, Griff und Wort et­was Äu­ßer­li­ches blei­ben; er kann sie nicht mit sei­ner Be­wußt­s­eins­see­le ver­bin­den. Trotz­dem aber wirk­ten sie auf den Äther­leib, d.h. auf das Un­be­wuß­te. Auf das Un­be­wuß­te zu wir­ken, oh­ne zu­erst über das Be­wußt­sein zu ge­hen, sei aber in un­se­rer Zeit nicht er­laubt. Denn die Fol­ge da­von sei, daß man


«wenn man will, die Leu­te zu ge­fü­g­i­gen Werk­zeu­gen für al­ler­lei Plä­ne ma­chen kann, ganz selbst­ver­ständ­lich. Denn wenn Sie den Äther­leib be­ar­bei­ten, oh­ne daß der Mensch es weiß, so schal­ten Sie die­sel­ben Kräf­te, die er sonst an sei­nem Ver­stan­de hät­te, aus, wenn Sie nicht dann dem Ver­stan­de et­was ge­ben, was heu­te Geis­tes­wis­sen­schaft sein muß. Die schal­ten Sie aus, und Sie ma­chen dann sol­che Brü­der­schaf­ten zu ei­nem Werk­zeug für die­je­ni­gen, die ih­re Plä­ne, ih­re Zie­le ver­fol­gen wol­len. Sie kön­nen dann sol­che Brü­der­schaf­ten gleich­zei­tig ir­gend­wie da­zu ver­wen­­den, ir­gend­wel­che po­li­ti­schen Zie­le zu ver­fol­gen, oder Sie kön­nen das Dog­ma auf­s­tel­len, sei der äu­ße­re phy­si­sche Trä­ger des Chri­s­tus Je­sus.1) Und die­je­ni­gen, die al­so präpa­riert sind, wer­den sich zu In­­­stru­men­ten ma­chen, um das in die Welt hin­aus­zu­tra­gen. Man braucht dann nur in der ent­sp­re­chen­den Wei­se un­ehr­lich und un­recht­schaf­fen zu sein, dann kann man al­les mög­li­che auf die­sem We­ge er­rei­chen da­­durch, daß man sich zu­nächst In­stru­men­te schafft.
Und nun  nicht wahr, die Din­ge fol­gen ja al­le aus der wir­k­li­chen Er­kennt­nis , wer das weiß, wie sich der fünf­te nachat­lan­ti­sche Zei­traum vom vier­ten nachat­lan­ti­schen Zei­traum un­ter­schei­det  und das wird bei uns im­mer wie­der und wie­der­um ge­sagt , der weiß eben, warum es so sein muß, daß zu­erst Be­kannt­schaft mit der Geis­tes­wis­sen­schaft vor­han­­den sein muß und dann erst Ein­füh­rung in die Sym­bo­lik ge­ge­ben wer­den kann. Da, wo es wir­k­lich ehr­lich ge­meint wird mit ei­ner geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­we­gung, wird selbst­ver­ständ­lich die­ser Gang ein­ge­hal­ten. Denn der­je­ni­ge, der auch nur das­je­ni­ge ken­nen­ge­lernt hat, was zum Bei­spiel

__________
1)    Al­cyo­ne = Or­den­a­na­me für Jid­du Krish­na­mur­ti (18951986), für den 1911 von An­nie Be­sant und C. W. Leadhea­ter der Or­den «Star of the East» be­grün­det wor­den war. Der da­mals ganz jun­ge Krish­na­mur­ti wur­de zum Trä­ger der zu er­war­ten­den Neu­ge­burt Chris­ti als kom­men­der Welt­leh­rer pro­kla­miert. Der Or­den brei­te­te sich rasch über die gan­ze theo­so­phi­sche Welt aus. Nur Ru­dolf Stei­ner lehn­te dies als ok­kul­ten Un­fug en­er­gisch ab. Dar­um wur­de 1913 die von ihm ge­lei­te­te deut­sche Sek­ti­on aus der Theo­so­phi­schen Ge­­sell­schaft of­fi­zi­ell aus­ge­sch­los­sen. Krish­na­mur­ti lös­te im Jah­re 1929 dann selbst den Or­den auf und di­s­tan­zier­te sich öf­f­ent­lich von der ihm zu­ge­dach­ten Rol­le. Auch sei­ne Ver­bin­­dung zur Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft lös­te er, da nach sei­ner Auf­fas­sung für die geis­ti­ge Ent­wick­lung je­de Or­ga­ni­sa­ti­on nur hin­dernd sein kön­ne.
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in mei­ner Theo­so­phieo­der in der Ge­heim­wis­sen­schaft steht und ver­sucht hat, es zu be­g­rei­fen, der wird nie­mals ei­nen Scha­den durch ir­gend­wel­che Über­lie­fe­rung von Sym­bo­len neh­men kön­nen.» (Ber­lin, 4. April 1916)
Hin­ter der Ab­nei­gung un­se­rer Zeit ge­gen die so­ge­nann­ten «Ge­heim­ge­­­sell­schaf­ten» dürf­te so­mit in­s­tink­tiv das be­rech­tig­te Emp­fin­den lie­gen, daß es nicht rech­tens ist, ze­re­mo­ni­el­le Wir­kun­gen für Son­der­zwe­cke aus­zu­nüt­zen. Ru­dolf Stei­ner hat dies stets st­reng ver­ur­teilt, da­bei aber im­mer auch be­tont, daß dies kei­nes­wegs für al­le, son­dern nur für ge­wis­se ok­kul­te Ver­­­bin­dun­gen zu­tref­fe.
Auf­grund des An­ge­führ­ten und der Tat­sa­che, daß in sei­ner sym­bo­lisch-kul­ti­schen Tä­tig­keit al­les auf das all­ge­mei­ne Men­sch­li­che und das voll­be­wuß­te Durch­drin­gen­kön­nen der Kult­sym­bo­lik aus­ge­rich­tet war  da­her auch die Be­zeich­nung «Er­kennt­nis­kult» , kann ein­sich­tig wer­den, warum er sei­nen Kreis trotz der Ge­heim­hal­tungs­verpf­lich­tung nicht als «Ge­heim­­ge­sell­schaft» ver­stan­den wis­sen woll­te.
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Brie­fe und Do­ku­men­te
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Ru­dolf Stei­ner an A.W. Sei­lin
Ber­lin W 30, 15. Au­gust 1906
Motz­stra­ße 17

Sehr ver­ehr­ter Herr Di­rek­tor!

End­lich ist es mir mög­lich, Ih­nen den vor lan­ger Zeit an­ge­kün­di­g­­ten Brief zu sch­rei­ben. Vor al­len Din­gen aber bit­te ich Sie  ich be­­zie­he mich auf ei­ni­ge Sät­ze Ih­res letz­ten Brie­fes  bei mir nie vor­aus­zu­set­zen, daß ich durch ir­gend et­was ver­letzt sein könn­te. St­rei­chen Sie bit­te die­ses Wort ganz aus dem Le­xi­kon un­se­res Ver­keh­res.1)
Und nun will ich, oh­ne wei­te­res, zur Sa­che über­ge­hen. Die von Ih­nen ge­äu­ßer­ten Be­den­ken in be­zug auf ei­nen Teil mei­ner ok­kul­ten Tä­tig­keit be­ru­hen auf ganz irr­tüm­li­chen Vor­aus­set­zun­gen. Und eben­so sind die Din­ge falsch, die Sie wohl von an­dern ha­ben er­zäh­len hö­ren.
Re­den wir ganz of­fen: In mei­ne ok­kul­te Tä­tig­keit war ich ge­nö­­tigt vor kur­zem et­was auf­zu­neh­men, was man nach ge­wis­sen Vor­­aus­set­zun­gen be­zeich­nen könn­te als sich in der Rich­tung der ok­ku­l­­ten Frei­mau­re­rei be­we­gend. Ich bit­te Sie nun je­des mei­ner Wor­te und mei­ner Wen­dun­gen ganz ge­nau zu neh­men. Ich ge­brau­che ge­­wis­se Wen­dun­gen nicht, um et­was zu ver­klau­su­lie­ren, son­dern um ganz ge­nau die wir­k­li­chen Tat­sa­chen zu schil­dern.
Nun gab es in Deut­sch­land ei­nen so­ge­nann­ten «Mem­phis- und Mis­raim-Or­den», der vor­gab so zu wir­ken, wie es in der an­ge­ge­be­­nen Rich­tung liegt. Die­ser Or­den be­zeich­ne­te sich als frei­mau­re­ri­­sche Or­ga­ni­sa­ti­on. Und er «be­ar­bei­te­te» «Gra­de», von de­nen die drei ers­ten mit der an­er­kann­ten Frei­mau­re­rei übe­r­ein­stimm­ten.2) Mit die­ser «an­er­kann­ten» Frei­mau­re­rei ha­ben mei­ne ok­kul­ten Be­st­re­bun­gen zu­nächst nicht das ge­rings­te zu tun. Sie kön­nen und wol­len ihr nicht ins Ge­he­ge kom­men. Die Frei­mau­re­rei hat nicht den ge­rings­ten Grund, sich ir­gend­wie zu­nächst mit die­sen Be­st­re­bun­gen zu be­fas­sen.
__________
1)    Sel­lin hat­te um Auf­klär­ung in der Mis­raim-An­ge­le­gen­heit ge­be­ten (sie­he sei­nen Brief an Mar­je Stei­ner vom 9. April 1925). Der von Ru­dolf Stei­ner er­wihn­te Brief Sel­lins liegt nicht vor.
2)    Die drei Jo­han­nes­gra­de.
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Als ich nun an­fan­gen woll­te, in der an­ge­ge­be­nen Rich­tung zu wir­ken, ob­lag es mir für ge­wis­se Vor­gän­ge der höhe­ren Pla­ne bei de­­nen, die sol­ches such­ten, ein Ri­tual ein­zu­füh­ren. Die­ses Ri­tual kann kein an­de­res sein, als das Spie­gel­bild des­sen, was Tat­sa­che der höhe­ren Pla­ne ist. Die­ses Ri­tual ist kein an­de­res als das­je­ni­ge, wel­ches der Ok­kul­tis­mus seit 2300 Jah­ren an­er­kennt, und das von den Meis­tern der Ro­sen­k­reu­zer fur eu­ro­pai­sche Ver­hält­nis­se zu­be­rei­tet wor­den ist. Wenn in die­sem Ri­tual sich et­was fin­det, was in die drei Jo­han­­nes­gra­de her­über­ge­kom­men ist, so be­weist das nur, daß die­se Jo­han­­nes­gra­de et­was aus dem Ok­kul­tis­mus auf­ge­nom­men ha­ben. Mei­ne Qu­el­le sind nur der Ok­kul­tis­mus und die «Meis­ter».1)
Nun hat­te ich zwei We­ge. Ent­we­der den so­ge­nann­ten Or­den ganz zu igno­rie­ren, oder mich mit ihm au­s­ein­an­der­zu­set­zen. Das er­s­te­re wä­re nur in ei­nem ein­zi­gen Fal­le mög­lich ge­we­sen: wenn der Or­den ei­ne Ver­stän­di­gung zu­rück­ge­wie­sen hät­te. Im an­dern Fal­le wa­re es im Sin­ne ge­wis­ser his­to­ri­scher Kon­zes­sio­nen, die der Ok­ku­l­­tis­mus ma­chen muß, il­loyal ge­we­sen.
Was ich nun ge­tan ha­be, sa­ge ich Ih­nen in der Vor­aus­set­zung Ih­rer völ­li­gen Ver­schwie­gen­heit.
Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter je­nes Or­dens war ein ge­wis­ser Theo­dor Reuß. Was die­ser nun sonst ge­tan hat, ge­hört nicht in die Dis­kus­­si­on. Es mag, was im­mer, sein. In Be­tracht kam nur die Tat­sa­che, daß er Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter je­nes Or­dens war, der vor­gab, in der an­ge­ge­be­nen Rich­tung zu wir­ken. Mit die­ser Tat­sa­che hat­te ich mich au­s­ein­an­der­zu­set­zen. Ich muß­te zu die­sem Zwe­cke den ge­nann­ten Theo­dor Reuß auf­su­chen, den ich vor­her nie ge­se­hen hat­te, über des­sen Ver­hält­nis­se nie et­was auf ir­gend­ei­nem We­ge [zu mir] ge­drun­gen war. Es wä­re na­tür­lich für mich ein leich­tes ge­we­sen, mich über die­se Ver­hält­nis­se zu in­for­mie­ren. Aber sie gin­gen mich ab­so­lut nichts an.
Herrn Reuß ha­be ich nun ge­sagt, was sich in die fol­gen­den Sät­ze for­mu­lie­ren läßt: Ich will nichts, aber auch gar nichts von Ih­rem Or­­den. Ich wer­de aber in ei­ner Rich­tung wir­ken, von der der Or­den
__________
1)    Sie­he «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ah­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le
1904 bis 1914», GA 264.
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vor­gibt, daß es die sei­ni­ge ist. Es kommt nun nur dar­auf an, daß der Or­den für sich, nicht für mich, an­er­kennt, daß ich dies im Sin­ne der Gra­de tue, die der Or­den als die sei­ni­gen in An­spruch nimmt. Ich ma­che zur Be­din­gung, daß der Or­den mir nichts mit­teilt von sei­nen Ri­tua­li­en. Nie­mand soll je sa­gen kön­nen: ich ha­be von dem Or­den et­was emp­fan­gen. Ich will mei­nen Schritt bloß vom Stand­punk­te ok­kul­ter Loya­li­tät be­trach­tet wis­sen. Und es darf nie­mand ein Recht emp­fan­gen, ihn je an­ders zu deu­ten.
Reuß sag­te ziem­lich kurz: das kön­ne er nicht, denn dies ma­che ihn un­mög­lich in sei­nem Or­den. Ich ging nun zu­nächst weg. Was sach­lich ge­sche­hen ist, und noch ge­sche­hen wird, ist und wird ge­­sche­hen, ob mit oder oh­ne den ge­nann­ten Or­den. Nach ei­ni­gen Ta­­gen for­der­te mich Reuß zu wei­te­ren Un­ter­hand­lun­gen auf. Er stell­te nun sei­ner­seits kei­ne an­de­ren wei­te­ren For­de­run­gen, als daß ich rein ge­schäft­lich im prak­ti­schen Sin­ne sein Recht an­er­ken­ne, für je­den, der sich in die Rich­tung, die der Or­den als die sei­ni­ge be­trach­tet, be­­gibt, ei­ne Ta­xe  kei­ne an­de­re als die üb­li­che  zu emp­fan­gen. Al­le wei­te­ren Ver­hand­lun­gen be­tra­fen nun le­dig­lich For­ma­li­en. Ich kon­sti­tu­ier­te, was zu kon­sti­tu­ie­ren war, oh­ne daß Herr Reuß je­mals da­bei  bei ir­gend et­was  ge­we­sen wä­re. Herr Reuß hat sei­ner­seits al­les an­er­kannt, was ich ge­tan ha­be. Ich aber ha­be sach­lich den Or­­den völ­lig igno­riert. Um, wie er sag­te, nicht ge­gen sei­ne Or­dens­re­gel zu ver­sto­ßen, hat mir Reuß Di­p­lo­me und Ri­tua­li­en ge­ge­ben. Das heißt, er hat sie mir ins Haus ge­bracht. Ihm dies al­les ab­zu­kau­fen, wä­re, wenn auch kein an­de­rer Grund da­ge­gen vor­lä­ge, schon des­halb von mir die größ­te Dumm­heit ge­we­sen, weil in all dem Zeug nichts stand, was man nicht für ganz ge­rin­ges Geld bei je­dem be­lie­­bi­gen An­ti­quar kau­fen könn­te. Daß Reuß für je­des Mit­g­lied ein­fach die Ta­xe er­hält, die er recht­lich zu be­an­spru­chen hat, ist le­dig­lich ei­ne loya­le An­er­ken­nung ei­nes Rechts, das ihm ein­mal zu­steht, gleich­gül­tig, was sonst mit ihm «los» ist.
Was nun vor­geht in den «Lo­gen», die kon­sti­tu­iert wor­den sind, das kann na­tür­lich nur er­fah­ren, wer ihr Mit­g­lied ist.1) Ich selbst kann dar­über nur ei­ni­ges We­ni­ge sa­gen. Aber dies ist ob­jek­tiv ganz
__________
 1)    Sel­lin wur­de of­fen­sicht­lich erst spä­ter Mit­g­lied.
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ge­nü­gend. Ers­tens ist der Na­me Reuß in die­sen Lo­gen nie ge­nannt wor­den. Zwei­tens kann nie­mand von mir Ein­ge­führ­ter ein Di­p­lom auf­wei­sen, das von Reuß her­rühr­te. Drit­tens ist nie et­was ge­sche­hen, was ir­gend­wie die Loya­li­tät ge­gen­über der Frei­mau­re­rei ver­letz­te. Vier­tens ist je­der über das Ver­hält­nis der Sa­che zur Mau­re­rei auf­ge­­klärt wor­den. End­lich fünf­tens: sind inn­er­halb un­se­rer «Lo­gen» nur Theo­so­phen. Woll­ten ehe­ma­li­ge Mit­g­lie­der des ge­nann­ten Or­dens bei uns ein­t­re­ten, so müß­ten sie nach­wei­sen, daß sie die Gra­de nicht nur tax- und di­p­lom­mä­ß­ig zu Recht tra­gen, son­dern daß sie sie «in­ner­­lich» ha­ben.
Es hat al­so, was ich be­grün­det ha­be, selbst mit dem nichts zu tun, was früh­er in Deut­sch­land vor­gab, «Mem­phis- und Mis­raim-Gra­de» zu tra­gen. Und mich geht al­les das auch nicht das ge­rings­te an, was sich um Reuß und sei­ner Ge­nos­sen Or­den her­um ab­spielt.  Es sind so­gar hie­her nai­ve Men­schen ins Haus ge­kom­men, um in ge­schäf­ti­­ger Wei­se an­zu­brin­gen, was sie von Reuß wis­sen, oder gar mich zu «war­nen». Aber das al­les geht in Wahr­heit mich nicht das al­ler­ge­rings­te an. Auch das nicht, daß sich Leu­te, die sich früh­er ha­ben von Reuß «Gra­de» ge­ben las­sen, du­piert füh­len und jetzt er­bost sind. Ich ver­ste­he die­se Er­bo­sung; aber loyal ist es ni­crit, daß von die­ser Sei­te ich über­haupt ins Spiel ge­bracht wer­de.1)
Sie se­hen, ver­ehr­tes­ter Herr Di­rek­tor: wie sehr von mei­ner Sei­te al­les in Ord­nung ist. Ih­nen ha­be ich ge­ant­wor­tet, weil Sie mich in loya­ler Wei­se ge­fragt ha­ben. Was mit den Leu­ten zu ma­chen ist, die mir et­was an­hän­gen möch­ten durch Er­zäh­lung von Din­gen, von de­nen sie nichts wis­sen kön­nen, mag die Zu­kunft zei­gen.
*
Heu­te ha­be ich Ih­nen nun auch et­was zu Ih­ren Übun­gen zu sa­gen 2)
Herz­li­chen Gruß
ganz Ih­r      
Dr. Ru­dolf Stei­ner

__________
1)    Sie­he hier­zu die Brie­fe von Emil Adryá­n­ij auf Sei­te 88.
2)    Die­ser Teil des Brie­fes ist ent­hal­ten in dem Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914«, GA 264.
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Er­gän­zung zu dem vor­ste­hen­den Brief an A. W. Sel­lin
Der vor­ste­hend wie­der­ge­ge­be­ne Brief wur­de vom Emp­fän­ger A. W. Sel­lin nach dem To­de Ru­dolf Stei­ners Ma­rie Stei­ner zur Ver­fü­gung ge­s­tellt. In sei­nen Be­g­leit­zei­len vom 9. April 1925 heißt es da­zu:
 Es drängt mich, Ih­nen an­bei zwei Brie­fe des lie­ben Hin­ge­gan­ge­nen zur Ver­fü­gung zu stel­len, die mög­li­cher­wei­se in der Zu­kunft ei­ne Be­deu­tung för die Ge­schich­te der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft er­lan­gen wer­den. Je­den­falls sind sie bei Ih­nen bes­ser auf­ge­ho­ben als bei mir.1)
Der ers­te, am 15. Au­gust 1906 an mich ge­rich­te­te Brief be­schäf­tigt sich mit der Ent­ste­hungs­ge­schich­te der «Mysti­ca ae­ter­na»2) und ist die Ant­wort auf mei­ne die­s­er­halb an den Dok­tor ge­rich­te­te An­fra­ge.3)
Die­se An­fra­ge war für mich, der ich da­mals mit­ten im deut­schen Lo­gen­le­ben stand, um­so wich­ti­ger, als Reuß so in­dis­k­ret war, in Nr.1, 5. Jahr­­gang sei­ner Zeit­schrift «Ori­flam­me» den Text sei­ner Er­laub­ni­s­er­tei­lung für die Grün­dung ei­nes Ka­pi­tels und ei­nes Groß­rats der Ad­op­ti­ons­mau­re­rei un­ter dem Na­men «Mysti­ca ae­ter­na» zu ver­öf­f­ent­li­chen und Dr. Stei­ner als stell­ver­t­re­ten­den Groß­m­eis­ter, Sie als Groß-Se­k­re­tärin die­ser neu­en Ve­r­ei­­ni­gung nam­haft zu ma­chen.4)
Die­se In­dis­k­re­ti­on des Reuß, der die ge­nann­te Num­mer sei­ner Zeit­­schrift an zahl­rei­che Frei­maur­er­lo­gen ge­schickt hat­te, hat mir spä­ter gro­ße Ver­drieß­lich­kei­ten im Frei­maur­er­bun­de be­rei­tet, wel­che ich nur all­mäh­­lich auf Grund der vom Dok­tor in dem bei­fol­gen­den Brief ge­ge­be­nen Auf­­klär­ung ha­be über­win­den kön­nen.
__________
1)    Der zwei­te Brief ist an ei­nen an­de­ren Adres­sa­ten ge­rich­tet und gilt an­de­ren Zu­sam­men­hän­gen.
2)    Of­fi­zi­el­ler Na­me des er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­k­rei­ses.
3)    Ei­ne schrift­li­che An­fra­ge liegt nicht vor; es könn­te auch münd­lich ge­fragt wor­den sein.
4)    vgl. Sei­te 87.
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A. W. Sel­lin an Ru­dolf Stei­ner
Drei Be­rich­te über Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei

I


Ham­burg, 12. De­zem­ber 19041)


Ägyp­ti­sche Mau­re­rei

Als Be­grün­der der so­ge­nann­ten ägyp­ti­schen Mau­re­rei gilt Cag­lio­s­tro.2) Die­­ser war nach sei­ner ei­ge­nen Be­haup­tung in Lon­don in den Frei­maur­er­bund auf­ge­nom­men wor­den, was aber nicht er­wie­sen ist.
Zu der Be­grün­dung der ge­nann­ten Lehr­art soll ihm ein ge­wis­ser Ge­or­ge Cos­ton die ers­te Idee und die Pa­pie­re ge­ge­ben ha­ben.
Cag­lio­s­tro ver­such­te Lo­gen­grün­dun­gen im Haag und in Ruß­land, aber oh­ne Er­folg, da­ge­gen ge­lang es ihm am 8. Ok­tober 1779 in Straßburg sei­ne ers­te Lo­ge vom Ri­te égyp­ti­en zu er­rich­ten. Die­sel­be be­stand bis 1783.
Im Ok­tober 1784 er­rich­te­te Cag­lio­s­tro in Ly­on mit 12 Mit­g­lie­dern der dor­ti­gen Frei­maur­er­lo­ge ei­ne Mut­ter­lo­ge sei­ner ägyp­ti­schen Mau­re­rei un­ter dem Na­men «La sa­ges­se triom­phan­te» und am 5. Ju­li 1785 ei­ne sol­che in Pa­ris.
Da­mals war Cag­lio­s­tros An­se­hen so ge­s­tie­gen, daß der in Pa­ris ta­gen­de Frei­mau­r­er­kon­vent al­les auf­bot, um von ihm Be­leh­rung zu er­lan­gen, ob­­g­leich er die­se nur un­ter der Be­din­gung er­tei­len woll­te, daß die Philale­then verpf­lich­tet wür­den, ihr ge­sam­tes mau­re­ri­sches Ar­chiv den Flam­men zu op­fern. Nach Er­fül­lung die­ser Be­din­gung woll­te er den Frei­mau­rern zei­­gen, wie sie be­fähigt wer­den könn­ten durch Hand­lun­gen und Tat­sa­chen, so­wie durch Sin­nes­wahr­neh­mun­gen zu er­ken­nen, zu wel­cher Wis­sen­schaft die wah­re Mau­re­rei die Sym­bo­le dar­bie­te und den Weg an­deu­te.
Am 21. No­vem­ber 1786 er­folg­te Cag­lio­s­tros Ent­lar­vung in der An­ti­qui­ty-Lod­ge in Lon­don durch den Op­ti­ker Mach und da­mit der Zu­sam­­men­bruch des Sys­tems, an des­sen Spit­ze er als Groß­koph­ta stand.
Das­sel­be war Män­nern und Frau­en zu­gäng­lich, be­stand aus ei­ner Stu­fen­­lei­ter von 90 Gra­den und ver­hieß Voll­kom­men­heit durch phy­si­sche und sitt­li­che Wie­der­ge­burt al­ler, die da­ran glaub­ten. (Vgl. Goe­the, Neue Schrif­­ten 1792, S.243284)
__________
1)    Ein Be­g­leit­brief zu die­sem Be­richt liegt nicht vor.
2)    Sie­he Vor­trag Ber­lin, 16. De­zem­ber 1904.
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Der Graf von Saint Ger­main hat in Be­zie­hun­gen zu Cag­lio­s­tro ge­stan­den und des­sen Sys­tem, wahr­schein­lich in um­ge­mo­del­ter Form, an deut­sche Fürs­ten­hö­fe (Fer­di­nand von Braun­schweig, Fried­rich Au­gust von Braun­­schweig, Carl von Hes­sen u. a.) ge­bracht. Na­ment­lich Carl von Hes­sen, der den Gra­fen Saint Ger­main bis zu sei­nem To­de verpf­legt hat, ist ok­kul­ten Stu­di­en mit gro­ßem Ei­fer zu­ge­tan ge­we­sen, wo­zu die­ser die An­re­gung ge­­ge­ben hat­te. Von ihm er­schi­en u. a. im Jah­re 1824 in Ko­pen­ha­gen ei­ne «Er­klär­ung über den Zo­dia­kal­stein des Tem­pels zu Den­de­ra».
Der Ri­te de Mem­phis oder wie er sich selbst nann­te «der ori­en­ta­li­sche Frei­mau­rer­or­den von Mem­phis» soll nach der Or­dens­sa­ge von ei­nem im Jah­re 46 n.Chr. durch den Hl. Mar­kus zum Chris­ten­tum be­kehr­ten Or­mus oder Or­muzd und ei­ner un­ter ihm ve­r­ei­nig­ten Es­se­n­er­schu­le her­rüh­ren. Er soll schon 1150 durch schot­ti­sche Rit­ter nach Edin­burg verpflanzt wor­­den und der Vor­läu­fer der heu­ti­gen Frei­mau­re­rei ge­we­sen sein.
In Edin­burg selbst weiß man von die­ser Ge­schich­te nichts, da­ge­gen ist be­­kannt, daß ein ge­wis­ser Sa­mu­el Ho­nis aus Kai­ro 1815 die ers­te Groß­lo­ge die­ser Lehr­art in Pa­ris ge­grün­det hat, die aber nur bis 1816 von Be­stand ge­we­sen ist.
1838 wur­de dort ein zwei­ter Ver­such mit der Ein­füh­rung die­ser Lehr­art durch Be­grün­dung der Lo­ge Osi­ris ge­macht, der aber wie­der fehl­schlug, denn schon 1843 wur­de der Or­den po­li­zei­lich auf­ge­ho­ben.
1848 er­folg­te der drit­te Ver­such, und zwar wur­de der Or­den dann in
90 «Gra­de des Wis­sens» ein­ge­teilt. Der obers­te Grad (das Sanc­tuai­re) soll­te auf die Ver­wal­tung kei­nen Ein­fluß ha­ben und ganz eso­te­risch sein.
1851 wur­de der Or­den in Fran­k­reich ver­bo­ten und der Sitz sei­ner Ver­­wal­tung nach Lon­don ver­legt. Dort mach­te er bes­se­re Fort­schrit­te und er­rich­te­te Toch­ter­lo­gen in Genf, Brüs­sel, New York und Aus­tra­li­en. Sei­ne 90 Gra­de wur­den auf 30 her­ab­ge­min­dert, und in die­ser Ge­stalt such­te man ihn 1861 auch in Deut­sch­land ein­zu­füh­ren, was aber in­fol­ge des Wi­der­spruchs der mau­re­ri­schen Be­hör­den der alt­p­reu­ßi­schen Groß­lo­gen mißlang.
In an­de­ren Län­dern, wie in En­g­land, Ir­land, Schott­land, Ita­li­en, Ru­mä­­ni­en, Ägyp­ten, Ost­in­di­en, Ka­na­da, den Ve­r­ei­nig­ten Staa­ten von Nor­da­me­ri­ka und Aus­tra­li­en ge­lang sei­ne Ver­b­rei­tung, zu­mal seit­dem er sich mit dem Ri­te de Mis­raim ver­sch­mol­zen hat­te.
Der Ri­te de Mis­raim oder auch Ri­te Egyp­ti­en wur­de im An­fang des 19. Jahr­hun­derts durch den jü­di­schen Kauf­mann Mi­chel Bédar­ri­de von Ita­li­en nach Fran­k­reich ge­bracht und dort aus­ge­stal­tet. Die Or­dens­sa­ge be­haup­tet, Mis­raim, ein Sohn Hams, sei nach Ägyp­ten ge­zo­gen, ha­be das­sel­be in Be­sitz ge­nom­men und es nach sei­nem Na­men be­nannt (Mis­raim, d. i. Ägyp­ten).
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Von ihm ha­be sich ei­ne ural­te Ge­heim­leh­re über al­le Län­der und Zei­ten ver­b­rei­tet und sei an al­len Phi­lo­so­phen­schu­len und mys­ti­schen Ge­heim­­bün­den, von den ver­schie­dens­ten Re­li­gio­nen und Mau­re­rei­ve­r­ei­ni­gun­gen, wenn schon mit man­cher­lei Än­de­run­gen be­nutzt wor­den, näm­lich die Leh­re von der Isis und dem Osi­ris, der Na­tur und dem Sc­höp­fer.
Das Sys­tem ist in vier Se­ri­en ein­ge­teilt, von de­nen die ers­te die sym­bo­li­­sche, die zwei­te die phi­lo­so­phi­sche, die drit­te die mys­ti­sche und die vier­te die her­me­tisch-kab­ba­lis­ti­sche be­nannt ist.
Man un­ter­schei­det 17 Klas­sen und 90 Gra­de, die aber un­g­leich ver­teilt sind. Die In­ha­ber des 87.  89. Gra­des sind mit der Ver­wal­tung der drei ers­ten bis zum 77. Gra­de rei­chen­den Se­rie be­traut. Der Sou­ve­rain Prin­ce des 78. Gra­des ist der Chef der vier­ten Se­rie, und den 90. Grad nimmt der un­be­kann­te Sou­ve­rain Grand maît­re ab­so­lu puis­sant su­prê­me de l'ord­re ein.
Der Ban­k­erott des Be­grün­ders des Or­dens in Fran­k­reich, Bédar­ri­de, hat die wei­te­re Ver­b­rei­tung des letz­te­ren nicht ge­hin­dert, was in der frei­mau­re­ri­schen Li­te­ra­tur, in der man sonst für die in­ne­ren Ein­rich­tun­gen na­men­t­­lich für die den Obe­ren zu er­wei­sen­den Eh­ren­be­zeu­gun­gen nur Spott und Hohn üb­rig hat, auf die mus­ter­gül­ti­ge Ein­rich­tung der Wohl­tä­tig­keits­übung zu­rück­ge­führt wird.
Über die Ver­b­rei­tung des jetzt ver­sch­mol­ze­nen «Or­dens von Mem­phis und Mis­raim» ist schon an an­de­rer Stel­le die Re­de ge­we­sen.
In Ham­burg ist er seit we­ni­gen Jah­ren ver­t­re­ten und wird im Ad­reßbuch fol­gen­der­ma­ßen auf­ge­führt: A. & A. Schot­ti­scher (33.°) und A. & P. Ri­tus von Mem­phis und Mis­raim (95.°). Ka­pi­tel «Phö­n­ix zur Wahr­heit» Nr.3 im Ta­le von Ham­burg.1) Ar­beits­lo­ge je­den zwei­ten Don­ners­tag im Mo­nat. Symb. (St.Joh.) Lo­ge «Phö­n­ix» im O. Ham­burg. Ar­beits­lo­ge je­den ers­ten, drit­ten und vier­ten Don­ners­tag im Mo­nat.
Ar­beit und Ju­ris­dik­ti­on des Großo­ri­ents und des Sou­ve­rä­nen Sank­tua­ri­ums für Deut­sch­land in Ber­lin. Freund­schafts-Re­prä­sen­tant für Ame­ri­ka: Franz Held, Borg­fel­de, Hen­riet­te­n­al­lee 18. An­fra­gen sind zu rich­ten an den ers­ten Se­k­re­tär M. Lup­sche­witz, Dill­stra­ße 4 oder Schatz­meis­ter A. Paasch, St. G. Stein­damm 68/II.
Der Or­den ist vom deut­schen Groß­lo­gen­bun­de nicht an­er­kannt, doch be­müht er sich, ein­zel­ne Brü­der aus hie­si­gen Lehr­ar­ten zu sich her­über­zu­­­zie­hen, na­ment­lich durch Ver­tei­lung ei­ner Zeit­schrift, die fast le­dig­lich Ar­bei­ten von Dr. F. Hart­mann ent­hal­ten soll. Ich wer­de ver­su­chen, mir
die­se Zeit­schrift zu ver­schaf­fen.
A. W. Sel­lin
__________
1) «Tal»  Be­zeich­nung für frei­mau­re­ri­sche Be­hör­den.
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II


Ham­burg, den 14. De­zem­ber 1904

Sehr ge­ehr­ter Herr Dok­tor!
Zu­nächst ha­be ich noch fol­gen­des über die be­wuß­te Groß­lo­ge er­mit­telt:
Sie wur­de vor et­wa zwei Jah­ren un­ter dem Na­men «Groß-Ori­ent des Schot­ti­schen und An­ge­nom­me­nen 33.° Ri­tus und Sou­ve­rä­nes Sank­tua­ri­um des Ad­ler- und Pe­li­kan-Ri­tus 95.° von Mem­phis- und Mis­raim» in Ber­lin er­rich­tet und hat den be­ste­hen­den Groß­lo­gen an­de­rer Lehr­ar­ten ih­re Kon­s­ti­­tu­ie­rung ord­nungs­mä­ß­ig an­ge­zeigt, wor­auf die­se aber nicht rea­giert ha­ben.
Aus ih­rer of­fi­zi­el­len Kund­ge­bung an die mau­re­ri­schen Kör­per­schaf­ten Deut­sch­lands geht fol­gen­des her­vor:
Der neue Groß-Ori­ent ist auf Ver­an­las­sung deut­scher Frei­mau­rer, wel­che im Aus­lan­de in Lo­gen die­ser Lehr­art auf­ge­nom­men, er­rich­tet wor­den.
Der Sou­ve­rä­ne Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter Br.John Yar­ker, 33.°, 90.°, 96.° hat den Br. Dr. Franz Hart­mann, 33.°, 95.° (auf­ge­nom­men in den Bund in der Was­hing­ton-Lo­ge Nr.12, Ori­ent Geor­ge­town, Ame­ri­ka), Hein­rich Klein 33.°, 95.° (auf­ge­nom­men in den Bund in der Pil­ger-Lo­ge Nr. 238 im Ori­ent Lon­don) und Theo­dor Reuß 33.°, 96.° (auf­ge­nom­men in den Bund in der Pil­ger-Lo­ge Nr. 238 in Lon­don) und den mit den­sel­ben ver­bun­de­nen Brü­­dern ei­nen Frei­brief zur Kon­sti­tu­ie­rung ei­nes Groß-Ori­ent und Sou­ve­rä­nen Sank­tua­ri­um des Ri­tus für das Deut­sche Reich aus­ge­s­tellt.
Obers­ter geis­ti­ger Lei­ter und Eh­ren-Groß­m­eis­ter des­sel­ben ist der Br. Dr. Carl Kell­ner, 33.°, 90.°, 96.° (auf­ge­nom­men in den Bund in der Lo­ge Hu­ma­ni­­tas in Wi­en), Di­rek­tor der Kell­ner-Par­ting­ton Pa­per Pulb-Fa­bri­ken Hal­lein, Li­ver­pool, Man­ches­ter etc. und Mit­g­lied des K. K. In­du­s­trie­ra­tes in Wi­en.
Reuß ist zu sp­re­chen Ber­lin W. im Co­lum­bia-Bu­reau, Equi­ta­b­le-Pa­last, Leip­zi­ger­stras­se 101/102.
Die Mehr­zahl der 33 re­spek­ti­ve 95 Gra­de sind als «Er­kennt­nis­stu­fen» zu be­trach­ten, wel­che schrift­lich be­ar­bei­tet wer­den und ein Stu­di­um der ver­­­schie­de­nen Re­li­gi­ons- und Phi­lo­so­phie-Sys­te­me be­din­gen. Be­för­de­rungs­ge­­büh­ren wer­den nicht ge­nom­men.
In den Hoch­gra­den die­ser Lehr­art sind, ei­nem Ma­ni­fest des Groß-Ori­ents zu­fol­ge1), Ge­heim­nis­se vor­han­den, «die auf den Or­den durch
__________
1)    Die­ses Ma­ni­fest ist ab­ge­druckt und von Ru­dolf Stei­ner be­spro­chen im Vor­trag Ber­lin, 9 De­zem­ber 1904.
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münd­li­che Über­lie­fe­rung von den Vä­t­ern al­ler wah­ren Frei­mau­re­rei, den wei­sen Män­nern des Os­tens über­kom­men und nur münd­lich wei­ter­ge­­ge­ben wer­den.»
Selbst­ver­ständ­lich  heißt es in dem Ma­ni­fest  hängt aber der Er­folg die­­ses prak­ti­schen Un­ter­rich­tes zur Er­lan­gung die­ses Ge­heim­nis­ses wie­der­um ganz vom Kan­di­da­ten selbst ab.
Die­je­ni­gen Brr., wel­che das Ge­heim­nis ge­fun­den hat­ten, be­wahr­ten es als ein köst­li­ches, seibs­t­er­run­ge­nes Ei­gen­tum, und um von den All­tags­men­­schen nicht ver­kannt oder gar vers­pot­tet zu wer­den, ver­bar­gen sie es un­ter Sym­bo­len, so wie wir das heu­te noch tun.
Un­se­re Hoch­gra­de ge­ben  mit Hil­fe die­ser Sym­bo­le  dem Bru­der die Mög­lich­keit, ei­nen si­che­ren Be­weis für die Uns­terb­lich­keit des Men­­schen zu er­lan­gen. Er be­darf der Über­zeu­gung von sei­nem Fort­le­ben nach dem To­de, um in die­sem Le­ben wahr­haft glück­lich sein zu kön­nen. Da­her ha­ben auch die Mys­te­ri­en al­ler Re­li­gio­nen und Weis­heits­schu­len sich mit die­ser Fra­ge als ih­rer höchs­ten und vor­nehms­ten Auf­ga­be be­schäf­tigt. Die Kir­che tut dies auch, aber sie ver­weist den Su­chen­den auf den Weg der Gna­de. Un­ser Or­den stellt es je­doch in die Mög­lich­keit ei­nes je­den Su­chen­den, mit­telst prak­ti­scher Mit­tel sich mit dem Welt­be­wußt­sein, der Ur-Sc­höp­fer­kraft, be­wußt und selbst ge­wollt schon in die­sem Le­ben zu ve­r­ei­nen.
Der neue Groß ori­ent gibt ei­ne Zeit­schrift un­ter dem Ti­tel «Ori­flam­me» her­aus, die von Max Perl in Ber­lin ver­legt wird. Dr. Franz Hart­mann soll die meis­ten Bei­trä­ge da­für lie­fern. Mir ist nur die «His­to­ri­sche Aus­ga­be der Ori­flam­me» vom Jah­re 1904 be­kannt ge­wor­den. Die­se be­ginnt mit dem Gru­ße «Frie­de, To­le­ranz, Wahr­heit!» und hält dann den Frei­mau­rern ih­re Un­kennt­nis be­treffs der Ent­wi­cke­lung und des wah­ren We­sens der Frei­­mau­re­rei vor. Na­ment­lich Fin­del sei als frei­mau­re­ri­scher His­to­ri­ker ganz un­zu­ver­läs­sig; die für den Be­weis die­ser Be­haup­tung an­ge­führ­ten Bei­spie­le sind je­doch we­nig oder gar nicht stich­hal­tig.
Der Ver­fas­ser ver­wirft das Her­vor­ge­hen der Frei­mau­re­rei aus der al­ten Werk­mau­re­rei, und führt ih­ren Ur­sprung auf die Tem­pel­rit­ter zu­rück. Pro­to­kol­la­ri­sche Be­wei­se sei­en da­für al­ler­dings nicht zu er­brin­gen, da es st­rengs­tens ver­bo­ten ge­we­sen, ir­gend­wel­che schrift­li­che Auf­zeich­nun­gen über die Ver­samm­lun­gen oder über die Zu­ge­hö­rig­keit zu den die Tra­di­ti­on der Tem­pel­rit­ter­schaft pf­le­gen­den mau­re­ri­schen und ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Kör­per­schaf­ten zu ma­chen. Die für die­sen Zu­sam­men­hang mit den Tem­p­­lern vor­han­de­nen Be­wei­se wür­den nur Ein­ge­weih­ten mit­ge­teilt.
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Die Rich­tig­keit die­ser Be­haup­tung ist na­tür­lich un­kon­trol­lier­bar, und die Auf­rech­t­er­hal­tung sol­cher his­to­ri­schen Ge­heim­nis­krä­me­rei in un­se­rer nach Öf­f­ent­lich­keit drän­gen­den Zeit min­des­tens un­ver­ständ­lich.
Glück­li­cher­wei­se wird die Ent­ste­hung des schot­ti­schen 33.° Ri­tus, so­weit die­sel­be auf Do­ku­men­te Fried­rich des Gro­ßen zu­rück­ge­führt wird (Char­­les­to­ner Sys­tem) als ei­ne gro­ße Or­dens­lü­ge be­zeich­net, und die Er­klär­ung ab­ge­ge­ben, daß man es in dem mit dem Or­den Mem­phis und Mis­raim ver­­bun­de­nen Sys­tem mit dem ge­setz­mä­ß­i­gen Sys­tem des Brs. Cer­neau zu tun ha­be.1)
Da nun aber der neue Or­den sei­nem in­ners­ten We­sen nach ein durch­aus theo­so­phi­sches Ge­prä­ge trägt, so wer­de ich ihm ei­ne ganz be­son­de­re Auf­­­merk­sam­keit zu­wen­den, und so­gar di­rek­te Füh­lung zu sei­nen Füh­r­ern su­chen.
Soll­te ich da­bei die Über­zeu­gung ge­win­nen, daß er der theo­so­phi­schen Be­we­gung zu die­nen ver­mag, so kann ja die Fra­ge, wie dies am bes­ten ge­­sche­hen kann, ge­le­gent­lich zwi­schen uns er­ör­t­ert wer­den.2)
Bei­fol­gend sen­de ich Ih­nen mei­nen Lo­gen­vor­trag «Fürst­li­che Brü­der», bit­te aber um bal­di­ge Rück­sen­dung des­sel­ben, da er ein Glied in ei­ner gan­­zen Se­rie von Vor­trä­gen ist, und ich wahr­schein­lich auf ihn noch ein­mal zu­rück­zu­g­rei­fen ha­be.
Mit herz­li­chem Gruß
 Ihr er­ge­bens­ter   
 A. W. Sel­lin.

__________
1)    Sel­lin, des­sen ei­ge­ne Lo­ge da­mals nach dem Cer­neau-Ri­tus ar­bei­te­te, deu­tet hier auf den Ge­gen­satz zwi­schen den bei­den Schot­ti­schen 330-Sys­te­men (Cer­neau und Char­les­ton). Durch das um 1801/02 in Char­les­ton/USA ge­schaf­fe­ne Sys­tem sol­len durch ge­fälsch­te Do­ku­men­te die ur­sprun­g­li­chen auf Cer­neau (1763  1829) zu­rück­ge­hen­den Ri­tua­li­en ge­än­­dert wor­den sein. In der von Sel­lin an­ge­fihr­ten «His­to­ri­schen Aus­ga­be der Ori­flam­me«, die von Yar­ker mit­ver­faßt wur­de, heißt es, dsß man in be­zug auf den Schot­ti­schen Ri­tus nach dem frühe­ren recht­mä­ß­i­gen Cer­neau-Sys­tem ar­bei­te.
2)    Ru­dolf Stei­ner muß wohl Sel­lin münd­lich dar­über ori­en­tiert ha­ben, daß er in der Zwi­­schen­zeit schon selbst mit dem Or­den Füh­lung ge­nom­men hat­te. Dar­aus er­klärt sich auch, warum er im Brief vom 15. Aug­tist 1906 auf die Be­müh­un­gen Sel­lins von 1904 kei­nen Be­zug nimmt. Vgl. hier­zu auf Sei­te 50.
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III

Ham­burg, 20. De­zem­ber 1904

Lie­ber Herr Dok­tor!
Un­ter Be­zug­nah­me auf mein Sch­rei­ben vom 14. d. M. über­sen­de ich Ih­nen an­bei das letz­te Heft der «Ori­flam­me», das ei­nen Bei­trag von Dr. Franz Hart­mann ent­hält, der für Sie In­ter­es­se ha­ben dürf­te.
Im Sep­tem­ber­heft von 1903 der «Ori­flam­me» fin­de ich fol­gen­de mer­k­wür­di­ge Mit­tei­lung:
«In Nor­da­me­ri­ka ge­hö­ren 50.000 Frau­en dem nur aus Frei­mau­rer­-Frau­en, Töch­tern und Wit­wen be­ste­hen­den Or­den vom Eas­tern Star an. In Lon­don ist in die­sem Jah­re durch die be­kann­te Theo­so­phin Frau An­nie
Be­sant, die in Pa­ris in den Frei­maur­er­bund auf­ge­nom­men wur­de, ei­ne so­ge­nann­te  ge­grün­det und von Pa­ris aus ge­s­tif­tet wor­den.» Die letz­te­re No­tiz ist recht so zu ver­ste­hen, daß die von Frau An­nie Be­­sant in Lon­don ge­grün­de­te «ge­misch­te Lo­ge» von Pa­ris her ei­ne Stif­tungs­­ur­kun­de er­hal­ten hat.1)
Ist Ih­nen dar­über et­was be­kannt?
«Ge­misch­te Lo­gen» gibt es erst seit 1893. Da­mals war es Ma­ria De­rais­mes in Pa­ris, wel­che am 14. März 16 Frau­en in den Frei­maur­er­bund auf­nahm, und die Schot­ten­lo­ge «Le droit hu­main» grün­de­te.
Die­se «ge­misch­ten Lo­gen» sind von un­se­ren deut­schen Groß­lo­gen eben­­so­we­nig an­er­kannt, wie die Mem­phis- und Mis­raim-Lo­gen und die Adop­­ti­ons­lo­gen, wie sie im Or­den vom Eas­tern Star tä­tig sind.
Sehr lieb wä­re es mir, wenn Sie mir das bei­fol­gen­de Heft, so­wie die bei­­den Bun­des­blät­ter und mei­nen Vor­trag zu­rück­sen­den möch­ten. Hof­f­en­t­­lich ge­stat­tet es Ih­re Zeit bei Ih­rer An­we­sen­heit im Ja­nuar, mir ei­ne Zwie­­spra­che über per­sön­li­che, mei­ne in­ne­re Ent­wi­cke­lung be­tref­fen­den Fra­gen zu ge­wäh­ren.
Mit brü­der­li­chem Gruß und bes­ten Wün­schen für das kom­men­de Fest Ihr Sie hoch­schät­zen­der und treu ver­bun­de­ner
A. W. Sel­lin
__________
1)    Vgl. un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se»
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Quit­tung über die Ein­tritts­ge­bühr für Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers, Ber­lin 24. No­vem­ber 1905, aus­ge­s­tellt von Theo­dor Reuß, un­ter­schrie­ben von Max Heil­b­ron­ner.
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Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers (Aus­zü­ge1))
I

Nürn­berg, 25. No­vem­ber 1905

 Nun hast Du ges­tern selbst ge­se­hen2), wie we­nig noch üb­rig ge­b­lie­ben ist von den eins­ti­gen eso­te­ri­schen In­sti­tu­tio­nen, die doch ein­­mal ein phy­siog­no­mi­scher Ab­druck wa­ren höhe­rer Wel­ten. In Wahr­heit soll­ten die drei sym­bo­li­schen Gra­de: Lehr­ling, Ge­sel­le, Meis­ter die drei Stu­fen aus­drü­cken, auf de­nen der Mensch im Geis­te sich sel­ber d.h. sein Selbst inn­er­halb des Men­schen­ty­pus fin­det. Und die Hoch­gra­de soll­ten die Er­he­bung stu­fen­wei­se an­deu­ten, durch die der Mensch ein Bau­er am Mensch­heits­tem­pel wird. Und wie der ge­wor­de­ne Men­schen­or­ga­nis­mus d.h. der as­tra­le, äthe­ri­sche und phy­si­sche Or­ga­nis­mus ein Mi­kro­kos­mos der Ver­gan­gen­heits­welt sind, so soll der von der Mau­re­rei in Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke zu er­rich­ten­de Tem­pel das ma­kro­kos­mi­sche Ab­bild ei­ner in­ne­ren mi­kro­kos­mi­schen See­len­weis­heit, See­len­sc­hön­heit und See­len­stär­ke sein.
Im Ma­te­ria­lis­mus hat die Mensch­heit das le­ben­di­ge Be­wußt­sein von al­le dem ver­lo­ren und die äu­ße­re Form ist viel­fach an Men­schen über­ge­gan­gen, die zum in­ne­ren Le­ben kei­nen Zu­gang ha­ben.
Es wä­re nun die Auf­ga­be, das mau­re­ri­sche Le­ben aus den ve­r­äu­­ßer­lich­ten For­men auf­zu­fan­gen und neu zu ge­bä­ren, wo­bei na­tür­­lich das wie­der­ge­bo­re­ne Le­ben auch neue For­men her­vor­brin­gen müß­te. Dies soll­te un­ser Ideal sein: For­men zu schaf­fen als Aus­druck des in­ne­ren Le­bens. Denn ei­ner Zeit, die kei­ne For­men schau­en und schau­end schaf­fen kann, muß not­wen­di­ger­wei­se der Geist zum we­­sen­lo­sen Ab­strak­tum sich ver­flüch­ti­gen und die Wir­k­lich­keit muß sich die­sem bloß ab­strak­ten Geist als geist­lo­se Stof­f­ag­g­re­ga­ti­on ge­gen­­über­s­tel­len.  Sind die Men­schen im­stan­de wir­k­lich For­men zu ver­­­ste­hen z.B. die Ge­burt des See­li­schen aus dem Wol­ke­näther der six­ti­ni­schen
__________
1)    Voll­stän­dig in «Brief­wech­sel und Do­ku­men­te 1901  1925», GA-Nr. 262
2)    Beim Ein­tritt am 24. No­vem­ber 1905.
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Ma­don­na: dann gibt es bald für sie kei­ne geist­lo­se Ma­te­rie mehr.  Und weil man grö­ße­ren Men­schen­mas­sen ge­gen­über For­men ver­geis­tigt doch nur durch das Me­di­um der Re­li­gi­on zei­gen kann, so muß die Ar­beit nach der Zu­kunft da­hin ge­hen: re­li­giö­sen Geist in sinn­lich-sc­hö­ner Form zu ge­stal­ten. Da­zu aber be­darf es erst der Ver­tie­fung im In­hal­te. Theo­so­phie muß zu­nächst die­se Ver­tie­fung brin­gen. Be­vor der Mensch nicht ahnt, daß Geis­ter im Feu­er, in Luft, Was­ser und Er­de le­ben, wird er auch kei­ne Kunst ha­ben, wel­che die­se Weis­hei­ten in äu­ße­rer Form wie­der­gibt. 

II
Karls­ru­he, 30. No­vem­ber 1905

 Die Frei­mau­rer-Sa­che wol­len wir nur ja be­däch­tig, oh­ne al­le Über­stür­zung ma­chen. Reuß ist kein Mensch, auf den ir­gend­wie zu bau­en wä­re. Wir müs­sen uns klar dar­über sein, daß Vor­sicht so drin­­gend da­bei nö­t­ig ist. Wir ha­ben es mit ei­nem «Rah­men», nicht mit mehr in der Wir­k­lich­keit zu tun. Au­gen­blick­lich steckt gar nichts hin­ter der Sa­che. Die ok­kul­ten Mäch­te ha­ben sich ganz da­von zu­­rück­ge­zo­gen. Und ich kann vor­läu­fig nur sa­gen, daß ich noch gar nicht weiß, ob ich nicht ei­nes Ta­ges doch wer­de sa­gen müs­sen: das darf gar nicht ge­macht wer­den. Ich bit­te Dich da­her, doch ja nichts an­de­res, als et­was ganz vor­läu­fi­ges mit den Leu­ten zu be­sp­re­chen.1) Wenn wir ei­nes Ta­ges soll­ten ge­nö­t­igt sein, zu sa­gen: da kön­nen wir nicht mit, so dür­fen wir vor­her nicht zu stark en­ga­giert sein. Es sind bei der Sa­che zum Teil per­sön­li­che, zum Teil Ei­tel­keits­mo­ti­ve im Spiel. Und vor bei­den flie­hen die ok­kul­ten Mäch­te. Si­cher ist, daß vor­läu­fig es al­len ok­kul­ten Mäch­ten wert­los er­scheint, daß wir sol­ches tun. Doch ganz Be­stimm­tes kann ich auch heu­te noch nicht dar­über sa­gen. Be­mer­ken wir bei der nächs­ten Un­ter­re­dung mit Reuß et­was Un­rich­ti­ges, dann kön­nen wir im­mer noch das An­ge­­mes­se­ne tun. 
__________
1)    »Mit den Leu­ten» dünf­te sich auf die­je­ni­gen Mit­g­lie­der be­zie­hen, die von den Ab­sich­ten in die­ser An­ge­le­gen­heit schon wuß­ten
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Ver­trag zwi­schen Theo­dor Reuß und Ru­dolf Stei­ner
Wort­laut nach dem von Reuß hand­ge­schrie­be­nen Ori­gi­nal, da­tiert Ber­lin, 3. Ja­nuar 1906

GROSS-ORI­ENT DES SCHOT­TI­SCHE­NA. & A. 33.° RI­TUS
SOU­VE­RÄ­NES SANK­TUA­RI­UM
DES OR­DENS DER AL­TEN FREI­MAU­RER
VOM MEM­PHIS- U. MIS­RAIM-RI­TUS

Bu­reau
des
Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter­s                                                                        Ber­lin, S. W. 47, den    190

Ver­trag und brü­der­li­ches Übe­r­ein­kom­men

Zwi­schen Theo­dor Reuß, Sou­ve­rä­ner Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter ad vi­tam, 33.° 90.° 96.° und al­lei­ni­ger Vor­stand des Or­dens der Al­ten Tem­p­ler Frei­mau­rer des Schot­ti­schen, Mem­phis- und Mis­raim-Ri­tus für das Deut­sche Reich, und Br. Dr. Ru­dolf Stei­ner, Ge­ne­ral­se­k­re­tär der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft und Prä­si­dent des Mys­ti­schen Tem­pels und Ka­pi­tel «Mysti­ca ae­ter­na» 30.° 67.° 89.° in Ber­lin, ist heu­te fol­gen­der Ver­trag und brü­der­li­ches Übe­r­ein­­kom­men ab­ge­sch­los­sen und un­ter­zeich­net wor­den.
Br. Dr. Stei­ner er­hält hie­mit von Theo­dor Reuß, un­ter Ein­hal­tung der in die­sem Ver­trag fest­ge­leg­ten Vor­aus­set­zun­gen, die Be­rech­ti­gung, nach sei­ner Aus­wahl und oh­ne vor­her die Ge­neh­mi­gung des Br. Theo­dor Reuß ein­ho­len zu müs­sen, ei­ne un­be­g­renz­te An­zahl von Mit­g­lie­dern der Theo­­so­phi­schen Ge­sell­schaft oder auch von sol­chen Per­so­nen, die der Theo­so­­phi­schen Ge­sell­schaft nicht an­ge­hö­ren, in sei­nem Ka­pi­tel und Mys­ti­schen Tem­pel «Mysti­ca ae­ter­na» in Ber­lin, in den Or­den der Al­ten Tem­p­ler Frei­mau­rer vom Schot­ti­schen, Mem­phis- und Mis­raim-Ri­tus für das Deu­t­­sche Reich auf­zu­neh­men, und sel­be bis zum 30. Grad A. & A. zu per­fe­k­­tio­nie­ren.
Br. Dr. Stei­ner verpf­lich­tet sich da­ge­gen für je­den Kan­di­da­ten, den er in den ge­nann­ten Or­den auf­nimmt be­zie­hungs­wei­se in den Gra­den per­fek­tio­niert,
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an Br. Theo­dor Reuß ei­ne Ge­bühr von Vier­zig Mark (40 Mark) zu be­zah­len,1) wo­für der be­tref­fen­de Kan­di­dat, wenn er in den 18. Grad er­­höht wor­den ist, von Theo­dor Reuß ein Di­p­lom die­ses Gra­des aus­ge­fer­tigt er­hält.2) Die­se Ge­bühr ist fäl­lig und an Theo­dor Reuß zahl­bar am Ta­ge der Auf­nah­me ei­nes Kan­di­da­ten. Die­se Ge­bühr kann in be­son­de­ren Fäl­len von Theo­dor Reuß ge­stun­det wer­den. Ein Kan­di­dat ist je­doch erst recht­mä­ß­i­­ges Mit­g­lied des ge­nann­ten Or­dens, und hat erst An­spruch auf ein Grad- oder Mit­g­lieds-Di­p­lom, wenn die oben ge­nann­te Ge­bühr an Br. Theo­dor Reuß tat­säch­lich auch be­zahlt wor­den ist. Wünscht ein Mit­g­lied au­ßer dem ei­nen Di­p­lom für den 18. Grad auch noch an­de­re Di­p­lo­me für an­de­re Gra­­de, so k9s­tet die Aus­fer­ti­gung für je­des wei­te­re Di­p­lom je 10 Mark (zehn Mark), die vor der Aus­fer­ti­gung an Br. Theo­dor Reuß zu zah­len sind. Über die Ver­wen­dung der von Br. Dr. Stei­ner für sich oder für sei­ne Kan­di­da­ten und Mit­g­lie­der an Theo­dor Reuß ge­zahl­ten Ge­büh­ren oder Gel­der steht we­der Br. Dr. Stei­ner, noch den von ihm auf­ge­nom­me­nen oder sei­ner Or­­ga­ni­sa­ti­on an­ge­hö­ren­den Mit­g­lie­dern ei­ne Kon­trol­le nicht [sic!] zu, d.h. es steht den­sel­ben kein Recht zu, Rech­nungs­le­gung über die Ver­wen­dung zu ver­lan­gen. Br. Dr. Stei­ner hat kein Recht, selb­stän­dig Di­p­lo­me für den Or­­den oder für Theo­dor Reuß aus­zu­s­tel­len. Für die Zeit sei­ner Ab­we­sen­heit von Ber­lin er­nennt Br. Theo­dor Reuß den Br. Dr. Stei­ner zum Stell­ver­t­re­­ten­den Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter und Ge­ne­ral-Groß-Se­k­re­tär im Sou­ve­rä­nen Sank­tua­ri­um Die­se Er­nen­nung tritt an dem Ta­ge in Kraft, an dem Br. Dr. Stei­ner vier Kan­di­da­ten dem ge­nann­ten Or­den zu­ge­führt ha­ben wird, und sein Ka­pi­tel ge­grün­det hat. Br. Dr. Stei­ner hat aber als Stell­ver­t­re­ten­der Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter vor­läu­fig nur Ju­ris­dik­ti­on über die von ihm selbst dem ge­nann­ten Or­den zu­ge­führ­ten Mit­g­lie­der. Über die­se übt er aber bis zum 30.° A. & A. die aus­sch­ließ­li­che Ju­ris­dik­ti­on aus und erst, wenn sel­be über den 30. Grad A. & A. stei­gen, fal­len sel­be un­ter die Ju­ris­dik­ti­on von Br. Th. Reuß. Wenn Br. Dr. Stei­ner für den hun­derts­ten (100.) Kan­di­da­ten die in die­sem Ver­tra­ge sti­pu­lier­te Ge­bühr von Vier­zig Mark (40 M.) an Br. Theo­dor Reuß be­zahlt ha­ben wird, er­nennt Br. Theo­dor Reuß den Br. Dr. Ru­dolf Stei­ner zum Am­tie­ren­den Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter 33.° 90.° 96.° für das Deut­sche Reich, mit Ju­ris­dik­ti­on über sämt­li­che im Deut­schen Rei­che be­ste­hen­den Or­ga­ni­sa­tio­nen des Ri­tus und Or­dens. Bei der Zu­sam­­men­rech­nung der ge­nann­ten Zahl von Hun­dert Kan­di­da­ten sol­len auch die
__________
1)    Der üb­li­che Auf­nah­me­satz; für den Char­ter muß­ten laut Mit­tei­lung in der Wie­ner Frei­­maur­er­zei­tung (1929, Nr.7/8) 1.500 Mark be­zahlt wer­den.
2)    Sol­che Di­p­lo­me sind nie ver­ge­ben wor­den, vgl. Sei­te 70.
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dem Or­den von Schwes­ter v. Si­vers und Br. Dr. Stei­ner zu­ge­führ­ten Frau­en mit­ge­zählt wer­den. Al­le ge­druck­ten Ri­tua­le, Ka­te­chis­men, Bücher, Lo­gen­ge­gen­stän­de müs­sen von Br. Dr. Stei­ner ex­t­ra be­zahlt wer­den.1)
Br. Dr. Stei­ner verpf­lich­tet sich, die ge­sam­te mau­re­ri­sche Be­k­lei­dung für sei­ne Mit­g­lie­der aus­sch­ließ­lich von Fräu­lein Mar­ta Gierloff zu be­zie­hen, zu ei­ner fest­ge­leg­ten Ta­xe. Br. Dr. Stei­ner verpf­lich­tet sich, kei­ne Per­so­nen, wel­che von der sym­bo­li­schen Groß­lo­ge in Leip­zig oder von Br. Theo­dor Reuß (S.S.) aus­ge­sch­los­sen, aus­ge­t­re­ten oder su­s­pen­diert wor­den sind, auf­­zu­neh­men oder an­zu­neh­men. Fer­ner verpf­lich­tet sich Br. Dr. Stei­ner kei­ne Lo­ge oder an­de­re frei­mau­re­ri:. Or­ga­ni­sa­ti­on oder Be­hör­de in Deut­sch­land an­zu­er­ken­nen oder mit sel­ber in Ver­bin­dung zu tre­ten, die vom S. Sank­tua­ri­um, re­spek­ti­ve von Br. Theo­dor Reuß auf­ge­löst oder su­s­pen­diert ist, oder die sich vom 5.5. be­zw. von Br. Theo­dor Reuß los­ge­sagt hat.
Br. Dr. Stei­ner ver­liert so­fort al­le Rech­te und Gra­de im S. Sank­tua­ri­um und im ge­nann­ten Or­den, falls er die­sen bei­den letz­ten Be­stim­mun­gen en­t­­­ge­gen­han­delt. Selbst­ver­ständ­lich steht dem Br. Dr. Stei­ner die Füh­rung ei­nes Amts­sie­gels und die Be­nüt­zung von Brief­pa­pier mit dem Na­men des Or­dens zu, wie sel­bes von Br. Reuß selbst be­nützt wird. Als Amts­sie­gel führt Br. Dr. Stei­ner das die­sem Ver­trag im Ab­druck bei­ge­füg­te Sie­gel.
So ge­sche­hen, ge­le­sen, ge­neh­migt und un­ter­schrie­ben am 3. Ja­nuar 1906, E. V. d. i. am drit­ten Ja­nuar neun­zehn­hun­dertsechs E. V.
zu Ber­lin
Groß-Lich­ter­fel­de
 Theo­dor Reuß:.  
 33.° 90.° 96.°
(Stem­pel)                                                  (Stem­pel)


Nach­be­mer­kung des Her­aus­ge­bers
Von all den Be­din­gun­gen die­ses Ver­tra­ges kam für Ru­dolf Stei­ner nur in Fra­ge, daß er le­gal be­rech­tigt war, Mit­g­lie­der nach sei­ner Wahl auf­zu­neh­men, für die die re­gu­lä­re Ta­xe zu en­trich­ten war und daß nach Auf­nah­me des 100. Mit­g­lie­des der Mis­raim-Ri­tus von ihm al­lein re­prä­sen­tiert wur­de. Vgl. hier­über sei­nen Brief an A. W. Sel­lin vom 15. Au­gust 1906, Sei­te 67 im vor­lie­gen­den Band.
__________
1)    Vgl. hier­zu Sei­te 69 f.
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Zur Auf­nah­me von Frau­en durch Ma­rie von Si­vers
Nach ei­ner hand­schrift­li­chen, nicht da­tier­ten und nicht un­ter­zeich­ne­ten Vor­la­ge von Theo­dor Reuß

AL­TER OR­DEN DER ÄGYP­TI­SCHEN FREI­MAU­RE­REI
FÜR FRAU­EN

Eh­ren­prä­si­den­tin J. H. Prin­zes­sin Ma­ria de Ro­han, Eh­ren­mit­g­lied Frau Dr. Ma­ria v. Kell­ner, Ge­neral­groß­m­eis­te­rin Frau Oberst Ali­ce Leigh­ton Clea­ter, Ge­ne­ral­se­k­re­tärin Fräu­lein Ma­rie von Si­vers
Haupt­quar­tier in Ber­lin
Nach­dem durch die in­ter­es­san­te Pu­b­li­ka­ti­on der «Wo­che» (sie­he Heft 33 Sei­te 1453) in Deut­sch­land be­kannt­ge­wor­den ist, daß in En­g­land, dem kon­­ser­va­ti­ven Mut­ter­lan­de der mo­der­nen Frei­mau­re­rei, auch Frau­en Auf­nah­­me in den Frei­mau­rer­or­den fin­den, macht sich in deut­schen Frau­en­k­rei­sen der leb­haf­te Wunsch gel­tend, gleich­wie in En­g­land, Fran­k­reich, Spa­ni­en, Ame­ri­ka, In­di­en usw. auch in Deut­sch­land den Frau­en Zu­tritt zur Frei­­mau­re­rei zu ver­schaf­fen.
Es wird da­her hie­durch be­kannt ge­macht, daß Da­men von Stand und Rang mit un­ab­hän­gi­gem Ein­kom­men Auf­nah­me in ei­ne Hoch­grad-Kör­per­schaft der Ad­op­ti­ons­mau­re­rei, ge­nannt Al­ter Or­den der Ägyp­ti­schen Frei­­mau­re­rei für Frau­en, fin­den kön­nen, wenn sel­be sich an Fräu­lein v. Si­vers, Motz­stra­ße 17, Ber­lin W wen­den. Die­ser frei­mau­re­ri­sche Frau­en-Or­den er­teilt die glei­chen Gra­de wie sei­ne Schwes­ter­or­ga­ni­sa­tio­nen in Ame­ri­ka, Fran­k­reich, En­g­land etc. Mme. H. P. Bla­vats­ky, die Grün­de­rin der mo­der­­nen theo­so­phi­schen Be­we­gung in Eu­ro­pa, emp­fing am 24. No­vem­ber 1877 die Gra­de die­ses Or­dens. An­fra­gen müs­sen von ei­nem fran­kier­ten adres­sier­ten Cou­vert be­g­lei­tet sein.1)
__________
1)    Ob die­ser Wort­laut pu­b­li­ziert wor­den ist, war nicht zu er­mit­teln.
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Be­kannt­ma­chung des Übe­r­ein­kom­mens vom 3. Ja­nuar 1906 in der «Ori­flam­me»1)

KA­PI­TEL UND GROSS­RAT «MYSTI­CA AE­TER­NA»
i. T. v. B E R L I N

Dem Br. Dr. Ru­dolf Stei­ner, 33.°, 95.°, in Ber­lin und den mit dem­sel­ben ver­bun­de­nen Brü­dern und Schwes­tern ist die Er­laub­nis er­teilt wor­den, in Ber­lin ein Ka­pi­tel und ei­nen Groß­rat der Ad­op­ti­ons­mau­re­rei un­ter dem na­men «Mysti­ca ae­ter­na» zu grün­den. Br. Dr. Stei­ner wur­de zum stell­ver­­t­re­ten­den Groß­m­eis­ter mit Ju­ris­dik­ti­on über die von ihm auf­ge­nom­me­nen oder auf­zu­neh­men­den Mit­g­lie­der er­nannt. Schwes­ter Ma­rie von Si­vers wur­de als Ge­ne­ral-Groß­s­e­k­re­tärin für die Ad­op­ti­ons­lo­gen ein­ge­setzt.
Ber­lin Os­tern 1906 E. V.
Theo­dor Reuß,    33.°, 90.°, 96.°
Hen­ry Klein,    33.°, 90.°, 95.°
Max Heil­b­ron­ner,    33.°, 90.°, 95.°
Paul Kir­miss,    33.°, 90.°, 95.°
Ma­xi­mi­li­an Dotz­ler,    33.°, 90.°, 95.°
Ernst Pf­reundt­ner,    33.°, 90.°, 95.°
Dr. Lau­er,    33.°, 90.°, 95.°
And­reas Ull­mer,    33.°, 90.°, 95.°
Jo­seph Bru­cker,    33.°, 90.°, 95.°

__________
1)    «Amt­li­ches Or­gan des Bun­des der Al­ten Frei­mau­rer vom Schot­ti­schen, Mem­phis- und Mis­raim-Ri­tus. Großo­ri­ent in Deut­sch­land«, 5.Jg. Heft 1, Ja­nuar  Ju­ni 1906.
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Ru­dolf Stei­ner an Mi­cha­el Bau­er (Aus­zug)

Ber­lin, 3. Ju­li 1906

 We­gen Reuß brauch­te sich Adrián­yj wahr­lich nicht zu er­ei­fern, we­nigs­tens nicht, so­weit ich da­bei in Be­tracht kom­men soll. 1) Mich geht näm­lich Reuß eben­so­we­nig an, wie mich die an­dern et­was an­­ge­hen, die mit Reuß Lo­gen ge­bil­det ha­ben. Ich ha­be mit dem al­len gar nichts zu tun. Ich hat­te mich nur mit Reuß in loya­ler Wei­se au­s­ein­an­der­zu­set­zen. Im üb­ri­gen ist es höchst merk­wür­dig, daß jetzt die Leu­te über Reuß her­fal­len, die doch vor­her sich für gar nichts  ich mei­ne na­tür­lich da­mit nicht das Ma­te­ri­el­le  ha­ben Gra­de er­­tei­len las­sen. Es soll­te aber von mir nie­mand glau­ben, daß ich mit sol­chem Grad­han­del et­was zu tun ha­be. 
Aus zwei Brie­fen von Emil Adrián­yj an Ru­dolf Stei­ner

I
Nürn­berg, 3. Sep­tem­ber 1906

 Ich be­dau­re herz­lich, daß es Ih­nen Ih­re Zeit nicht er­laubt hat, mir ge­le­­gent­lich Ih­rer wie­der­hol­ten Be­su­che in Nürn­berg ei­ne kur­ze Zeit un­ge­stört Ge­hör schen­ken zu kön­nen, was zu ver­mit­teln ich Herrn Bau­er ge­be­ten ha­be. Ich hät­te Sie ger­ne um Ih­re of­fe­ne und ehr­li­che Mei­nung über ei­ne ge­wis­se An­ge­le­gen­heit be­fragt, die jetzt mit Ih­rem Na­men sehr häu­fig in Ver­bin­dung zu hö­ren ist. Per­sön­lich bin ich über das, wie ge­wis­se in be­­stimm­ten Krei­sen gro­ße Ver­wun­de­rung er­re­gen­de Vor­komm­nis­se von Ih­­nen be­ur­teilt wer­den, sehr neu­gie­rig. Eben­so fin­de ich da­für kei­ne Er­klä­rung, wie es mög­lich ist, daß der Lei­ter der E.S. der Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft in Deut­sch­land mit ähn­li­chen Leu­ten in Ver­bin­dung tre­ten konn­te,
__________
1)    Der Un­gar Emil Adrián­yj (*1865) leb­te von Be­ginn des Jalar­hun­derts an in Nürn­berg. Frei­mau­rer, Theo­soph und kur­ze Zeit, be­vor er sich mit Reuß über­waif, Groß­s­elt­re­tir des Mem­phis-Mis­raim-Or­dens; spä­ter nam­haf­ter frei­mau­re­ri­scher Schrift­s­tel­ler.
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de­ren Na­men al­lein schon höchst kom­pro­mit­tie­rend für das Re­nom­mé ei­ner «Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft» sein muß, da doch die Ge­sell­schaft sich nicht ge­scheut hat, we­gen ähn­li­cher Ver­ge­hen schwar­zer Ma­gie ei­nes ih­rer äl­tes­ten und durch sei­ne Wer­ke übe­rall be­kann­ten Mit­g­lie­des vor kur­zer Zeit sang- und klang­los aus ih­rer Mit­te zu ent­fer­nen?1)

II
Nürn­berg, 8. Sep­tem­ber 1906

Ich be­stä­ti­ge mit bes­tem Dank den Emp­fang Ih­res ge­schätz­ten Sch­rei­bens vom 4. d. M. und neh­me von sei­nem In­halt mit Vergnü­gen Kennt­nis.2)
Daß Ihr Na­me seit dem Er­schei­nen des Hef­tes 1/6 der «Ori­flam­me» stets in Ver­bin­dung mit Reuß ge­nannt wird und auch in der frei­mau­re­ri­schen Pres­se per­trak­tiert wur­de, hat wohl sei­nen Grund da­rin, daß Sie laut Zeu­g­­nis die­ser «Ori­flam­me» doch dem Or­den und sei­nem Sanc­tua­ri­um, wie auch der «Mysti­ca ae­ter­na» an­ge­hö­ren. Wel­che Be­ur­tei­lung sei­tens die­ser Blät­ter der sons­ti­ge In­halt der «Ori­flam­me» er­fährt, be­lie­ben Sie aus mit­fol­­gen­der Ab­schrift ei­ner No­tiz der Braun­schwei­ger Lo­gen-Kor­res­pon­denz zu er­se­hen.3)
Schon im In­ter­es­se der T. S. be­dau­re ich dies und wür­de Ih­nen ger­ne an­heim­s­tel­len, Ih­re Er­klär­ung, mit Reuß nichts ge­mein­sam zu ha­ben, auch den mau­re­ri­schen Blät­tern zu­zu­s­tel­len, zu­mal über Reuß dem­nächst wie­der et­was zu le­sen sein wird.
Es han­delt sich da­bei nicht nur um Ihr ei­ge­nes Pres­ti­ge, son­dern auch um den gu­ten Ruf von Per­so­nen, die Ih­nen mehr gel­ten müs­sen als die Reuß'sche Or­dens­ma­che­rei, die Ih­re Per­son als Re­fe­renz aus­nützt.
Da Sie so freund­lich wa­ren, mir Ih­re bün­di­gen An­sich­ten über das, wes­­sen Reuß be­schul­digt wird, an­zu­deu­ten, so will ich Ih­nen mit der­sel­ben Of­fen­heit als mei­ne  so­wohl aus äl­te­ren Reuß'schen Brie­fen, aus der neu­e­s­ten Er­klär­ung Dotz­lers, als auch aus ei­nem gründ­li­chen Stu­di­um des
__________
1)    Be­zieht sich auf den sog. «Fall Lead­bea­ter». Vgl. den Band »Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914», GA 264, S. 263ff., so­wie «The El­der Bro­ther. A Bio­gra­phy of Char­les Webs­ter Lead­bea­ter by Gre­go­ry Til­let», Lon­don 1982.
2)    Die­ser Brief Ru­dolf Stei­ners ist lei­der un­be­kannt.
3)    Liegt nicht mehr vor.
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Cer­neau-, Mem­phis- und Mis­raim-Ri­tus  ge­won­ne­ne An­sicht kund­ge­ben, daß der Reuß'sche Or­den sel­ber ab­so­lut kei­ne «Übun­gen» kennt, be­sitzt oder zu ver­ge­ben hat, noch im Aus­land ver­gibt. Die Übun­gen, die Reuß ei­nem von ihm aus­ge­wähl­ten in­ne­ren Schü­l­er­kreis be­kannt­ge­ge­ben hat, sind von ihm sel­ber (an­geb­lich nach Rück­spra­che mit Dr. Kell­ner) ver­faßt be­zie­hungs­wei­se in Nach­ah­mung der T. S. [Theo­so­phi­cal So­cie­ty] mit dem jet­zi­gen «A. Pr. Ri­tus» [Al­ter Pri­mi­ti­ver Ri­tus] ver­quickt wor­den, wo­durch die Re­kla­me mit der «be­wuß­ten Ve­r­ei­ni­gung mit der Ur-Sc­höp­fer­kraft» er­­mög­licht wur­de.1) Ei­ne tat­säch­li­che Be­rech­ti­gung zur Er­tei­lung ok­kul­ter «Übun­gen» hat Reu­ßens Or­den nicht; nach der Rich­tung hin dürf­te sich ein un­wi­der­leg­ba­rer Be­weis schwer er­brin­gen las­sen. Je­den­falls aber bin ich der per­sön­li­chen Mei­nung, daß die T. S. be­züg­lich sol­cher Übun­gen der Mit­hil­fe ei­nes Reuß nicht be­durft hät­te.2) Da der Ge­nann­te sei­ne «Übun­­gen» oh­ne je­der­lei War­nung (wie zum Bei­spiel je­ne der Mme. Bla­vats­ky im Band III der «Se­c­ret Doc­tri­ne») und oh­ne auf die Not­wen­dig­keit mo­ra­li­­scher Le­bens­füh­rung zu drin­gen er­teilt hat (die jetzt da­zu ge­hö­ri­ge «An­­spra­che an die Schü­ler des Ok­kul­ten Gra­des» wur­de auf die­ses hin erst von mir ver­faßt, um die­ses Ver­säum­nis gut­zu­ma­chen) und sich sei­ne Er­fol­ge an­statt auf der de­vacha­ni­schen, vo­r­erst auf der As­tr­a­l­e­be­ne durch ei­ne Art me­di­a­ni­me Er­schei­nun­gen ma­ni­fes­tie­ren, so bin ich bald nach Er­halt der ers­ten «Übung» zur Ver­mu­tung ge­kom­men, daß Reuß auch auf die­sem Ge­­biet ent­we­der ein Igno­r­ant oder ein fürch­ter­lich leicht­sin­ni­ger Pa­tron ist. Da­zu kommt, daß bei vie­len mo­ra­lisch sehr hoch­ent­wi­ckel­ten Per­so­nen die Übun­gen selbst nach Mo­na­ten kei­ner­lei Er­folg hat­ten. 
__________
1)    Da­von ist im Ma­ni­fest der His­to­ri­schen Aus­ga­be der »Ve­r­ei­nig­ten Schot­ti­schen, Mem­phis-und Mis­raim-Mau­re­rei» die Re­de. Sie­he den Text im Vor­trag Ru­dolf Stei­ners, Ber­lin, 9. De­zem­ber 1904, in dem Band «Die Tem­pel­le­gen­de und die Gol­de­ne Le­gen­de«, GA Nr.93, S. 97f.
2)    Adrián­yj wuß­te of­fen­bar nicht, daß Ru­dolf Stei­ner es nicht nö­t­ig hat­te, Übun­gen von ir­gend­ei­ner Sei­te ent­ge­gen­zu­neh­men.
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Be­kannt­ma­chung von Theo­dor Reuß über die Tren­nung der Ve­r­ei­nig­ten drei Ri­ten (Schot­ti­sche, Mem­phis, Mis­raim) in drei selb­stän­di­ge Kör­per­schaf­ten

in «Ori­flam­me», 5. Jahr­gang Nr. 2 Ju­li  De­zem­ber 1906




EDIKT
des Sou­ve­rä­nen Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ters der ve­r­ei­nig­ten Ri­ten
der Schot­ti­schen, Mem­phis- und Mis­raim-Frei­mau­re­rei,
33.° = 95.°, in und für Deut­sch­land.
Z. R. D. A. B. A. W.!1)
Sou­ve­rä­ner Ge­ne­ral-Groß­rat der Al­ten Ri­ten.
De­us me­um­que jus.  Ex­i­tus ac­ta pro­bat.  Spes mea in Deo est.

__________


Brü­der­li­chen Gruß auf al­len Punk­ten des Tri­an­gels!
Wir, Al­bert Karl Theo­dor Reuß, 33.°, 90.°, 96.°, Sou­ve­rä­ner Ge­ne­ral-­Groß­m­eis­ter ad Vi­tam des Or­dens der ve­r­ei­nig­ten Ri­ten der Schot­ti­schen, Mem­phis- und Mis­raim-Frei­mau­rer in und für das Deut­sche Reich, Sou­ve­rä­ner Ge­ne­ral-Groß-Kom­man­deur, Ab­so­lu­ter Groß-Sou­ve­rän, Sou­ve­rä­ner Pon­tif, Sou­ve­rä­ner Or­dens­meis­ter der Ori­en­ta­li­schen Tem­p­ler-Frei­mau­rer, Ma­gus Su­pre­mus Soc. Frat. R. C. S:. L:. 33.°, Ter­ma­xi­mus Re­gens I.O. u.s.w. u.s.w., tun hier­durch kund und zu wis­sen, daß Wir uns be­wo­gen ge­­fun­den ha­ben, kraft der Uns an­ver­trau­ten und über­tra­ge­nen Ge­wal­ten und Macht­be­fug­nis­se, die Be­ar­bei­tung und die Ver­wal­tung der un­se­rer Ju­ris­di­k­­ti­on in Deut­sch­land und den deutsch­sp­re­chen­den Län­dern un­ter­s­tell­ten drei frei­mau­re­ri­schen Ri­ten von­ein­an­der zu tren­nen und die drei Ri­ten zu drei selb­stän­di­gen frei­mau­re­ri­schen Kör­per­schaf­ten zu er­he­ben.
Vom 24. Ju­ni 1907 E.V. ab wer­den da­her un­ter un­se­rer obers­ten Ju­ris­­dik­ti­on in Deut­sch­land be­ste­hen:
Der Obers­te Rat des Schot­ti­schen, Al­ten und An­ge­nom­me­nen 33.° Ri­tus für das Deut­sche Reich.
Der Ge­ne­ral-Groß­rat (90.°) des ägyp­ti­schen Ri­tus von Miz­raim.
Das Sou­ve­rä­ne Sank­tua­ri­um (95.°) des Al­ten und Pri­mi­ti­ven Ri­tus von Mem­phis.
Für je­den ein­zel­nen Ri­tus er­nen­nen wir je ei­nen Am­tie­ren­den Ge­neral­Groß­m­eis­ter mit Ju­ris­dik­ti­on über die ihm un­ter­ste­hen­den Kör­per­schaf­ten.


__________
1)    = Zum Ruh­me des all­mäch­ti­gen Bau­meis­ters al­ler Wel­ten!
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Die ein­zel­nen Großb­e­hör­den er­las­sen ih­re ei­ge­nen Ver­wal­tungs­ge­set­ze, wel­che den all­ge­mei­nen Grund­ge­set­zen der Ri­ten nicht zu­wi­der­lau­fen dür­­fen. Der Sou­ve­rä­ne Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter ad Vi­tam bleibt letz­te Ent­schei­­dungs­in­stanz in al­len Ri­tual- und Per­so­nal­fra­gen. Die Groß­beam­ten der ein­zel­nen Groß be­hör­den wer­den jähr­lich in ge­hei­mer Sit­zung von den ver­­­sam­mel­ten Beam­ten der Ka­pi­tel und Großrä­te mit Drei­vier­tel­ma­jo­ri­tät ge­­wählt. Die Rech­te und Pf­lich­ten der Am­tie­ren­den Ge­ne­ral-Groß­m­eis­ter und al­le wei­te­ren Be­stim­mun­gen sind in der Kon­sti­tu­ti­on vom 8. Sep­tem­ber 1906 E.V. fest­ge­legt.
Ge­ge­ben in un­se­rem Sank­tua­ri­um am 10. Ta­ge des Mo­nats Sep­tem­ber A. D. 1906, A.O. 788.




(L.S.)                                                                                          Theo­dor Reuß, N. P. U. 33.°, 90.°, 96.°.
 S. G. G. M. ad Vi­tam für das Deut­sche Reich




Er­nen­nung Ru­dolf Stei­ners zum Ge­neral­groß­m­eis­ter des Ägyp­ti­schen Ri­tus von Mis­rairn in Deut­sch­land
Wort­laut der Ori­gi­nal­hand­schrift von Theo­dor Reuß, da­tiert 15. Ju­ni1907


Mem­phis and Miz­raim Ri­te of Ma­son­ry
Or­der of Ori­en­tal Tem­plars and Eso­te­ric Ro­si­cru­ci­ans
Z:. R:. D:. A:. B:. A:. W:.!1)

Brü­der­li­chen Gruß auf al­len Punk­ten des Drei­ecks!
An Al­le die es an­geht!


In Aus­füh­rung der Be­stim­mun­gen des brü­der­li­chen Übe­r­ein­kom­mens vom 3. Ja­nuar 1906 E.V. und des Edik­tes vom 10. Sep­tem­ber A. D. 1906, A. O. 788, pu­b­li­ziert in der «Ori­flam­me», Heft 2, Jahr­gang 5, 1906, E.V. er­nen­ne ich hier­mit Kraft der mir durch Pa­tent vom 24. Sep­tem­ber 1902, E.V. ver­lie­he­nen Rech­te und Macht­be­fug­nis­se den

S. E. Br. Dr. Ru­dolf Stei­ner, 33.° 90.° 96.° in Ber­lin




__________

1)    = Zum Ruh­me des all­mäch­ti­gen Bau­meis­ters al­ler Wel­ten!
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zum selb­stän­di­gen

Am­tie­ren­den Ge­ne­ral Groß­m­eis­ter
des Obers­ten Ge­ne­ral Groß­ra­tes des ägyp­ti­schen Ri­tus (90°) von Miz­raim
in Deut­sch­land

so­wie der Ad­op­ti­ons­lo­gen der ägyp­ti­schen Frei­mau­re­rei in Deut­sch­land mit dem Rech­te und der Verpf­lich­tung, den Or­den ge­mäß den Be­stim­mun­­gen des Übe­r­ein­kom­mens vom 3 Ja­nuar 1906 E.V. zu lei­ten.
Ge­ge­ben in un­se­rem Sank­tua­ri­urn am fünf­zehn­ten Ju­ni A. D. 1907, A. O. 789 Lon­don und Ber­lin.

Theo­dor Reuß 33.° 90.° 96.°      
 Sou­ve­rä­ner Ge­ne­ral Groß­m­eis­ter ad Vi­tam 
 Hen­ry Klein 33.° 95.°            
Ge­ne­ral Groß Re­gi­s­trar

__________




Ru­dolf Stei­ner zum Un­ter­schied von Er­kennt­nis­kult und Frei­mau­re­rei

Aus Teil­neh­mer-Ge­dächt­nis­no­ti­zen
von der In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 16. De­zem­ber 1911

Man mö­ge [könn­te] mei­nen, daß man es hier zu tun ha­be, mit ei­ner Ein­rich­tung des­je­ni­gen was man im all­ge­mei­nen «Frei­mau­re­rei» nennt, aber es ist nicht so Wie ge­heim auch die Frei­mau­re­rei in frü­he­ren Zei­ten be­trie­ben wor­den sein mag, sie ist den­noch zu al­len Zei­ten et­was Äu­ßer­li­ches ge­we­sen. Denn tat­säch­lich ist die Frei­mau­­re­rei ur­sprüng­lich in die Welt ge­t­re­ten durch ei­nen Ver­rat aus den Mys­te­ri­en­schu­len und da­her kommt es, daß man vie­le Sym­bo­le, die man in der Frei­mau­re­rei fin­det, auch hier an­trifft. Aus den Mys­te­ri­en­schu­len sind die­se Sym­bo­le durch Schü­ler, die nicht ge­nü­gend von de­ren Wert und Be­deu­tung durch­drun­gen wa­ren, in für die Au­­ßen­welt zwar ge­hei­me Ge­sell­schaf­ten ge­ra­ten, aber nie­mals ha­ben je­ne Ge­heim­ge­sell­schaf­ten, die man kennt un­ter dem all­ge­mei­nen Na­men der Frei­mau­re­rei, die wah­re Tie­fe der Sym­bo­le be­g­rei­fen





GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Eso­te­ri­schen Schu­le 19041914
 Sei­te 094




und er­klä­ren kön­nen, weil die Hei­lig­keit der Sym­bo­le an sich es mit sich bringt, daß sie au­ßer­halb des ok­kul­ten Tem­pels nicht rich­tig ver­stan­den wer­den kön­nen.1)
Bis jetzt hat un­se­re ok­kul­te Strö­mung flir die Welt noch den Na­­men der Frei­mau­re­rei ge­tra­gen, weil man aus ok­kul­tem Stand­pun­k­­te im­mer an das Be­ste­hen­de mög­lichst an­knüp­fen soll, aber von jetzt ab soll die­ser Na­me für un­se­ren Tem­pel in Weg­fall kom­men und sol­len un­se­re Ver­rich­tun­gen «Mis­raim-Di­enst» ge­nannt wer­den. Man mö­ge dies, wenn man un­se­ren ok­kul­ten Di­enst an­deu­ten will, mit den Buch­sta­ben «M. D.» ab­kür­zen. Die Be­zeich­nung «F. M.» [Frei­mau­re­rei] soll jetzt end­gül­tig ver­schwin­den, und da­mit ist für die Au­ßen­welt und für al­le Ein­rich­tun­gen auf frei­mau­re­ri­scher Grund­la­ge ei­ne Frei­mau­re­rei in un­se­rer Be­we­gung nicht vor­han­den. Wenn bei uns an­ge­fragt wer­den soll­te, ob zu un­se­rer Be­we­gung auch ei­ne Frei­mau­re­rei ge­hört, kann man, oh­ne ei­ne Un­wahr­heit aus­zu­sp­re­chen, dies vern­ei­nen. Was hier ver­rich­tet wird, ist ein ok­kul­ter Di­enst, ge­nannt Mis­raim-Di­enst, was so viel sa­gen will wie:
das Be­wir­ken der Ve­r­ei­ni­gung des Ir­di­schen mit dem Himm­li­schen, des Sicht­ba­ren mit dem Un­sicht­ba­ren.
Mis­raim-Di­enst war schon be­kannt im al­ten Ägyp­ten und ge­hör­­te zu dem am meis­ten [ge­üb­ten] ok­kul­ten Di­enst in den Mys­te­ri­en­schu­len. Die­ser sel­be Di­enst wird auch jetzt in un­se­rem Tem­pel ver­­rich­tet, un­ter Hin­zu­fü­gung der Er­gän­zun­gen und Re­for­men, die Mar­kus be­wirkt hat. Der Mar­kus, der hier ge­meint wird, ist je­ner Schü­ler des Pe­trus, ei­ner der zwölf Apos­tel, der das Mar­kus-Evan­ge­­li­um ge­schrie­ben hat, als er als Bi­schof von Alex­an­dri­en in Ägyp­ten weil­te. Zu­sam­men mit ei­nem ägyp­ti­schen Ein­ge­weih­ten hat er den ok­kul­ten Di­enst (Kul­tus) neu ge­re­gelt, den wir jetzt ken­nen als Mis­raim-Di­enst.
__________
1)    Er­gän­zend hier­zu die fol­gen­de Aus­sa­ge aus dem Vor­trag Köln, 27. De­zem­ber 1907:
«Sie wür­den ganz fehl­ge­hen, wenn Sie die Vor­zeit mit ih­rer tie­fen Weis­heit in den ok­kul­ten Schu­len ver­ken­nen wür­den, oder sie in ir­gend­ei­ner Wei­se durch un­se­re mo­der­ne Weis­heit für über­wun­den hal­ten wür­den. Wo Ih­nen die ok­kul­te Weis­heit ent­ge­gen­tritt in Zei­chen und Sym­bo­len, da zeigt sie sich im­mer so, daß sie zu be­stä­ti­gen ist durch un­mit­tel­ba­re ok­kul­te An­schau­ung der Hell­se­her.»
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Aus Teil­neh­mer-Ge­dächt­nis­no­ti­zen von der In­struk­ti­ons­stun­de
Mün­chen, 30. Au­gust 1911
Durch Mar­kus und Or­mus, bei­de Schü­ler (Jün­ger) des Chris­tus nach sei­ner Au­f­er­ste­hung, wur­den die Mys­te­ri­en und Ri­tua­le um­ge­stal­tet.




Aus Teil­neh­mer-Ge­dächt­nis­no­ti­zen von der In­struk­ti­ons­stun­de Ba­sel, 25. Sep­tem­ber 1912
Was hier ver­stan­den wer­den soll, das ist, daß die­se ok­kul­te Be­we­gung mit kei­ner an­de­ren in der Welt ver­g­li­chen wer­den kann. Un­se­re Ge­gen­wart bringt es mit sich, daß es zahl­rei­che ok­kul­te oder hal­b­ok­kul­te Strö­mun­gen gibt, aber man soll doch ein­se­hen, daß die­se un­se­re Be­we­gung nicht auf ei­ne Li­nie ge­s­tellt wer­den darf mit an­de­­ren Be­we­gun­gen und daß die­je­ni­gen, die sich in die­sel­be auf­neh­men las­sen, die Ver­ant­wor­tung füh­len müs­sen für die Auf­ga­be, die ih­nen da­mit au­f­er­legt ist. 1)

____________________







Ru­dolf Stei­ner zur Ge­schich­te der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung 

Aus «Mein Le­bens­gang> (XXX­VI. Ka­pi­tel)2)
Nicht ei­gent­lich in den Rah­men die­ser Dar­stel­lung ge­hört ei­ne Ein­rich­tung, die inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft so ent­stan­den ist, daß da­bei an ei­nen Zu­sam­men­hang mit der Öf­f­en­t­­lich­keit gar nicht ge­dacht wor­den ist. Sie soll nun doch cha­rak­te­ri­­siert wer­den, weil auch von ihr her der In­halt zu An­grif­fen auf mich ge­nom­men wor­den ist.

__________
1)    Die hier noch fol­gen­den No­ti­zen von Aus­füh­run­gen im Zu­sam­men­hang mit den da­ma­li­­gen Schwie­rig­kei­ten mit der Theo­so­phi­cal So­cie­ty sind ab­ge­druckt in dem Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914«, GA 264.
2)    Erst­mals als LX­VIII. Fol­ge in der Zeit­schrift »Das Goe­thea­num» Nr.12 vom 22. März 1925, ei­ne Wo­che vor Ru­dolf Stei­ners Tod, er­schie­nen.
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Ei­ni­ge Jah­re nach dem Be­gin­ne der Tä­tig­keit in der Theo­so­phi­­schen Ge­sell­schaft trug man von ei­ner ge­wis­sen Sei­te her Ma­rie von Si­vers und mir die Lei­tung ei­ner Ge­sell­schaft von der Art an, wie sie sich er­hal­ten ha­ben mit Be­wah­rung der al­ten Sym­bo­lik und der kul­ti­schen Ver­an­stal­tun­gen, in wel­chen die «al­te Weis­heit» ver­kör­pert war. Ich dach­te nicht im ent­fern­tes­ten da­ran, ir­gend­wie im Sin­ne ei­ner sol­chen Ge­sell­schaft zu wir­ken. Al­les An­thro­po­so­phi­sche sol­l­­te und muß­te aus sei­nem ei­ge­nen Er­kennt­nis- und Wahr­heits­qu­ell her­vor­ge­hen. Von die­ser Ziel­set­zung soll­te um das Kleins­te nicht ab­­ge­gan­gen wer­den. Aber ich hat­te im­mer Ach­tung vor dem his­to­risch Ge­ge­be­nen. In ihm lebt der Geist, der sich im Mensch­heits­wer­den ent­wi­ckelt. Und so war ich auch da­für, daß, wenn ir­gend mög­lich, Neu-Ent­ste­hen­des an his­to­risch Vor­han­de­nes an­knüp­fe. Ich nahm da­her das Di­p­lom der an­ge­deu­te­ten Ge­sell­schaft, die in der von Yar­ker ver­t­re­te­nen Strö­mung lag. Sie hat­te die frei­mau­re­ri­schen For­men der so­ge­nann­ten Hoch­gra­de. Ich nahm nichts, aber auch wir­k­lich gar nichts aus die­ser Ge­sell­schaft mit als die rein for­mel­le Be­rech­ti­gung, in his­to­ri­scher An­knüp­fung selbst ei­ne sym­bo­lisch-kul­ti­sche Be­tä­ti­gung ein­zu­rich­ten.
Al­les was in den «Hand­lun­gen» in­halt­lich dar­ge­s­tellt wur­de, die inn­er­halb der von mir ge­mach­ten Ein­rich­tung gepf­lo­gen wur­den, war oh­ne his­to­ri­sche An­leh­nung an ir­gend­ei­ne Tra­di­ti­on. Im Be­sit­ze der for­mel­len Di­p­lo­mie­rung wur­de nur sol­ches gepf­legt, das sich als Ver­bild­li­chung der an­thro­po­so­phi­schen Er­kennt­nis er­gab. Und ge­­tan ist dies wor­den aus dem Be­dürf­nis der Mit­g­lied­schaft her­aus. Man st­reb­te ne­ben der Ver­ar­bei­tung der Ide­en, in die ge­hüllt die Geist-Er­kennt­nis ge­ge­ben wur­de, et­was an, das un­mit­tel­bar zur An­­schau­ung, zum Ge­müt spricht. Und sol­chen For­de­run­gen woll­te ich ent­ge­gen­kom­men. Hät­te sich das An­ge­bot von Sei­te der an­ge­deu­te­­ten Ge­sell­schaft nicht ein­ge­s­tellt, so hät­te ich die Ein­rich­tung ei­ner smy­bo­lisch-kul­ti­schen Be­tä­ti­gung oh­ne his­to­ri­sche An­knüp­fung ge­trof­fen.
Aber ei­ne «Ge­heim­ge­sell­schaft» war da­mit nicht ge­schaf­fen. Wer an die Ein­rich­tung her­an­t­rat, dem wur­de in der al­ler­deut­lichs­ten Wei­se ge­sagt, daß er kei­nem Or­den bei­t­re­te, son­dern daß er als Teil­neh­mer
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von ze­re­mo­ni­el­len Hand­lun­gen ei­ne Art Ver­sinn­li­chung, De­mon­s­t­ra­ti­on der geis­ti­gen Er­kennt­nis­se er­le­ben wer­de. Wenn ei­­ni­ges in den For­men ver­lief, in de­nen in her­ge­brach­ten Or­den Mit­­­g­lie­der auf­ge­nom­men oder in höhe­re Gra­de be­för­dert wur­den, so hat­te auch das nicht den Sinn, ei­nen sol­chen Or­den zu füh­ren, son­­dern eben nur te­en, geis­ti­ges Auf­s­tei­gen in See­len-Er­leb­nis­sen durch sinn­li­che Bil­der zu ver­an­schau­li­chen.
Daß es sich da­bei nicht um die Be­tä­ti­gung in ir­gend ei­nem be­s­te­hen­den Or­den, oder um Über­mit­te­lung von Din­gen han­del­te, die in sol­chen Or­den über­mit­telt wur­den, da­für ist ein Be­weis der, daß an den von mir ein­ge­rich­te­ten ze­re­mo­ni­el­len Hand­lun­gen Mit­g­lie­der der ver­schie­dens­ten Or­dens­strö­mun­gen teil­nah­men und in ih­nen eben ganz an­de­res fan­den als in ih­ren Or­den.1)
Ein­mal kam ei­ne Per­sön­lich­keit, die zum ers­ten­mal ei­ne Han­d­­lung bei uns mit­ge­macht hat­te, un­mit­tel­bar nach der­sel­ben zu mir. Die­se Per­sön­lich­keit war in ei­nem Or­den hoch­gra­du­iert. Sie woll­te, un­ter dem Ein­dru­cke des Mi­t­er­leb­ten, mir ih­re Or­dens-In­sig­ni­en über­tra­gen. Denn sie ver­mein­te, sie kön­ne nun, nach­dem sie ei­nen wir­k­li­chen Geist-In­halt er­lebt ha­be, wei­ter das im For­mel­len Ste­k­ken­b­lei­ben­de nicht mehr mit­ma­chen. Ich brach­te die Sa­che in Or­d­­nung. Denn An­thro­po­so­phie darf kei­nen Men­schen aus den Le­bens­zu­sam­men­hän­gen, in de­nen er ist, her­aus­rei­ßen. Sie soll zu die­sen Zu­sam­men­hän­gen et­was hin­zu­fü­gen, aber nichts von ih­nen neh­men. So blieb denn die be­tref­fen­de Per­sön­lich­keit in ih­rem Or­den und mach­te im wei­te­ren bei uns die sym­bo­li­schen Hand­lun­gen mit.2)
Es ist nur zu be­g­reif­lich, daß im Be­kannt­wer­den von Ein­rich­tun­­gen wie die ge­schil­der­te, sich Mißv­er­ständ­nis­se ein­s­tel­len. Es gibt eben vie­le Men­schen, de­nen ge­ra­de die Äu­ßer­lich­keit des Hin­zu­ge­­hö­rens zu et­was wich­ti­ger er­scheint als der In­halt, der ih­nen ge­ge­­ben
__________
1)    Da­bei han­del­te es sich aber im­mer um Per­sön­lich­kei­ten, die mit der Geis­tes­wis­sen­schaft Ru­dolf Stei­ners ver­bun­den wa­ren.
2)    Es kann sich nur um Her­man Joa­chim ( 1917 Ber­lin, Sohn des be­rühm­ten Gei­gers Jo­seph Joa­chim und Pa­ten­kind von Her­man Grimm) ge­han­delt ha­ben, der in der Gro­ßen Lan­des­­lo­ge der Frei­mau­rer von Deut­sch­land ei­nes der höchs­ten lei­ten­den Äm­ter in­ne hat­te. Sie­he Ru­dolf Stei­ners Nach­ruf in »Un­se­re To­ten», GA 261.
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wird. Und so wur­de auch von man­chen Teil­neh­mern von dei Sa­che ge­spro­chen, als ob sie ei­nem Or­den an­ge­hör­ten. Sie ver­stan­den nicht zu un­ter­schei­den, daß ih­nen bei uns oh­ne Or­dens­zu­sam­men­hang Din­ge de­mon­s­triert wur­den, die sonst nur inn­er­halb von Or­dens­zu­sam­men­hän­gen ge­ge­ben wur­den.
Es wur­de bei uns eben auch auf die­sem Ge­bie­te mit den al­ten Tra­­di­tio­nen ge­bro­chen. Es wur­de ge­ar­bei­tet, wie man ar­bei­ten muß, wenn man in ur­sprüng­li­cher Art den Geist-In­halt er­forscht aus den Be­din­gun­gen des voll­be­son­ne­nen See­len-Er­le­bens,
Daß man spä­ter in Be­schei­ni­gun­gen, die von Ma­rie von Si­vers und mir bei der An­knüp­fung an die his­to­ri­sche Yar­ker-Ein­rich­tung un­ter­schrie­ben wor­den sind, hat die Aus­gangs­punk­te für al­ler­lei Ver­le­um­dun­gen neh­men wol­len, ist et­was, das, um sol­che Ver­le­um­­dun­gen zu sch­mie­den, das Lächer­li­che mit der Gri­mas­se des Erns­tes be­han­delt. Un­se­re Un­ter­schrif­ten wa­ren un­ter «For­meln» ge­ge­ben. Das Üb­li­che war ein­ge­hal­ten wor­den.1) Und wäh­rend wir un­se­re Un­ter­schrif­ten ga­ben, sag­te ich mit al­ler Deut­lich­keit: das al­les ist For­ma­li­tät, und die Ein­rich­tung, die ich ver­an­las­se, wird nichts her­über­neh­men von der Yar­ker-Einrch­tung.
Es ist selbst­ver­ständ­lich nach­träg­lich leicht, Er­wä­gun­gen dar­über an­zu­s­tel­len, wie­viel «ge­schei­ter» es doch ge­we­sen wä­re, nicht an Ein­rich­tun­gen an­zu­knüp­fen, die sich spä­ter von den Ver­le­um­dern mit ge­brau­chen lie­ßen. Aber ich möch­te, in al­ler Be­schei­den­heit, be­­mer­ken, daß ich in dem Le­bensal­ter, das hier in Be­tracht kommt, noch zu den Leu­ten ge­hör­te, die bei an­dern, mit de­nen sie zu tun hat­ten, Ge­rad­heit und nicht Krumm­heit in den We­gen vor­aus­set­z­­ten. An die­sem Glau­ben an die Men­schen än­der­te auch das geis­ti­ge Schau­en nichts. Die­ses soll nicht da­zu mißbraucht wer­den, die in­ne­­ren Ab­sich­ten der Mit­men­schen zu er­for­schen, wenn die­se Er­for­­schung nicht im Ver­lan­gen der be­tref­fen­den Men­schen selbst liegt. In an­dern Fäl­len bleibt die Er­for­schung des In­nern an­de­rer See­len et­was dem Geist-Er­ken­ner Ver­bo­te­nes, wie die un­be­rech­tig­te Öf­f­­nung ei­nes Brie­fes et­was Ver­bo­te­nes bleibt. Und so steht man Men­schen,

__________
1)    Vgl. hier­zu die «Er­gän­zung des Her­aus­ge­bers» auf Sei­te 100.
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mit de­nen man zu tun hat, so ge­gen­über wie je­der an­de­re, der kei­ne Geist-Er­kennt­nis hat. Aber es gibt eben den Un­ter­schied, den an­dern für ge­rad­li­nig in sei­nen Ab­sich­ten zu neh­men, bis man das Ge­gen­teil er­fah­ren hat, oder der gan­zen Welt harm­voll ge­gen­über­zu­ste­hen. Ein so­zia­les Zu­sam­men­wir­ken der Men­schen ist bei der letz­tern Stim­mung un­mög­lich, denn ein sol­ches kann sich nur auf Ver­trau­en, nicht auf Mißtrau­en auf­bau­en.
Die­se Ein­rich­tung, die in ei­ner Kult-Sym­bo­lik gab, was Geist-In­halt ist, war für vie­le Teil­neh­mer an der An­thro­po­so­phi­schen Ge­­sell­schaft ei­ne Wohl­tat. Da wie auf al­len Ge­bie­ten des an­thro­po­so­­phi­schen Wir­kens auch auf die­sem al­les aus­ge­sch­los­sen war, was aus dem Rah­men des be­son­ne­nen Be­wußt­seins her­aus­fiel, so konn­te nicht an un­be­rech­tig­te Ma­gie, an Sug­ges­ti­ons­wir­kun­gen und der­g­lei­chen ge­dacht wer­den.  Aber die Mit­g­lie­der be­ka­men das, was auf der ei­nen Sei­te zu ih­rer Ide­en-Auf­fas­sung sprach, auch noch so, daß das Ge­müt in un­mit­tel­ba­rer An­schau­ung mit­ge­hen konn­te. Das war für vie­le et­was, das sie auch wie­der in die Ide­en­ge­stal­tung bes­ser hin­ein­führ­te. Mit dem Kriegs­be­ginn hör­te dann die Mög­lich­keit auf, in der Pf­le­ge sol­cher Ein­rich­tun­gen fort­zu­fah­ren. Man hät­te, trotz­dem nichts von ei­ner Ge­heim­ge­sell­schaft vor­lag, die Ein­rich­tung für ei­ne sol­che ge­nom­men. Und so sch­lief die­se sym­bo­lisch-kul­ti­sche Ab­tei­­lung der An­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung seit Mit­te 1914 ein.
Daß aus die­ser für je­den, der die Sa­che mit gu­tem Wil­len und Wahr­heits­sinn an­sieht, ab­so­lut ein­wand­f­rei­en Ein­rich­tung her­aus sol­che Per­sön­lich­kei­ten, die da­ran teil­ge­nom­men ha­ben, zu ver­­­le­um­de­ri­schen An­klä­gern ge­wor­den sind, ist ei­ne je­ner Abnor­mi­t­ä­­ten im Mensch­heits-Ver­hal­ten, die ent­ste­hen, wenn sich Men­schen, die doch in­ner­lich nicht echt sind, an Be­we­gun­gen mit ech­tem Geist-In­halt her­an­ma­chen. Sie er­war­ten Din­ge, die ih­rem Tri­vial-See­len­le­ben ent­sp­re­chend sind, und in­dem sie sol­che selbst­ver­ständ­lich nicht fin­den, wen­den sie sich ge­gen die Ein­rich­tung, der sie sich  aber mit un­be­wuß­ter Un­auf­rich­tig­keit  erst zu­ge­wen­det ha­ben.
Ei­ne Ge­sell­schaft wie die An­thro­po­so­phi­sche konn­te nicht an­­ders, als aus den See­len­be­dürf­nis­sen ih­rer Mit­g­lie­der her­aus ge­stal­tet wer­den. Es konn­te nicht ein ab­strak­tes Pro­gramm ge­ben, das da be­sag­te:
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in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft wird dies und das ge­­tan, son­dern es muß­te aus der Wir­k­lich­keit her­aus ge­ar­bei­tet wer­den. Die­se Wir­k­lich­keit sind aber eben die See­len­be­dürf­nis­se der Mit­g­lie­der. An­thro­po­so­phie als Le­bens­in­halt wur­de aus ih­ren ei­ge­­nen Qu­el­len her­aus ge­stal­tet. Sie war als geis­ti­ge Sc­höp­fung vor die Mit­welt ge­t­re­ten. Vie­le von de­nen, die ei­nen in­ne­ren Zug zu ihr ha­t­­ten, such­ten mit an­dern zu­sam­men­zu­ar­bei­ten. Da­durch er­gab sich ei­ne Ge­stal­tung der Ge­sell­schaft aus Per­sön­lich­kei­ten, von de­nen die ei­nen mehr Re­li­giö­ses, an­de­re Wis­sen­schaft­li­ches, an­de­re Kün­st­­le­ri­sches such­ten. Und was ge­sucht wur­de, muß­te ge­fun­den wer­den kön­nen.


Er­gän­zung des Her­aus­ge­bers


Die von Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers un­ter­schrie­be­ne üb­li­che «For­mel» liegt im Ori­gi­nal nicht vor. Das von Reuß wei­ter­ge­ge­be­ne Ori­gi­­nal ist nach dem Be­richt ei­ner Au­gen­zeu­gin ver­nich­tet wor­den. Da je­doch Ab­schrif­ten da­von exis­tie­ren, so sei hier der un­ver­bürg­te Wort­laut ei­ner sol­chen Ab­schrift wie­der­ge­ge­ben, um nicht dem Vor­wurf ei­ner ten­den­zi­o­­sen Aus­las­sung aus­ge­setzt zu wer­den:
«Ge­löb­nis und Verpf­lich­tung. Ich der ei­gen­hän­dig Un­ter­zeich­nen­de, ge­­lo­be und ver­sp­re­che hier­mit fei­er­lich, die Ge­set­ze und Ge­bräu­che des Al­ten und Pri­mit. Ri­tus von M. u. M. O. T. O.1) ge­t­reu zu hal­ten und zu be­fol­gen, den O. nach bes­ten Kräf­ten ver­t­re­ten zu hel­fen, das üb­li­che Ge­heim­nis st­reng zu be­wah­ren, für die Er­hal­tung der Sou­ve­rai­nen Sek­ti­on für das Deut­sche Reich ein­zu­t­re­ten und zu sor­gen, und den Souv. Gen. Groß. ad vi­tam Dr. Th. Reuß als den sicht­ba­ren Hü­ter un­se­res  Ge­heim­nis­ses, so­wie als obers­te und letz­te Ent­schei­dungs­in­stanz in al­len  Sa­chen rück­halt­los an­zu­er­ken­nen. Ich ge­lo­be fer­ner, daß ich nie­man­dem er­lau­ben wer­de, mich zu hyp­no­ti­sie­ren, oder zu mes­me­ri­sie­ren, oder mich auf ir­gend­ei­ne an­de­re Art in ei­nen sol­chen pas­si­ven Zu­stand zu ver­set­zen, daß ir­gend je­mand, sei es ei­ne pro­fa­ne oder and­re Per­son oder Per­so­nen, We­sen oder Kräf­te, mich da­durch ver­an­las­sen könn­ten, die Kon­trol­le über mei­ne Ge­dan­ken,
__________
1)    = Or­do Tem­p­lis Ori­en­tis (Ori­en­ta­li­scher Tem­p­ler-Or­den). Mit der spä­te­ren En­t­ar­tung die­ses Or­dens Ru­dolf Stei­ner in Zu­sam­men­hang zu brin­gen, steht für je­den, der sein Le­ben und Werk kennt. au­ßer­halb je­der Dis­kus­si­on
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mei­nen Wil­len oder mei­ne Ta­ten zu ver­lie­ren, da­mit die mir an­ver­trau­ten Ge­heim­nis­se durch mein Ver­schul­den und mei­ne Schwäche auch nicht auf die­se Wei­se ver­ra­ten wer­den. Soll­te ich die­ses mein Ge­löb­nis je­mals bre­chen, so mö­ge mei­ne See­le ru­he­los wan­dern durch den un­er­me­ß­­li­chen Raum  Zeit  oh­ne En­de. Ewi­ger Je­ho­va hö­re mei­ne Wor­te und hilf mein Ge­löb­nis er­fül­len. Ber­lin d. 24.11.05. Ru­dolf Stei­ner.»




____________________


Ma­rie Stei­ner zur Ge­schich­te der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung
Aus ei­nem Ge­spräch mit Kurt Eng­lert-Faye nach des­sen Ta­ge­buch­auf­zeich­nung Dor­nach, 25. Fe­bruar 1933
Bei Frau Dr. Stei­ner. Ich bat sie, mir den ge­nau­en Sach­ver­halt zu er­zäh­len über das Ver­hält­nis Dr. Stei­ners zur Frei­mau­re­rei, da ich dar­über Klar­heit ha­ben müs­se, um der Be­haup­tung von mau­re­ri­scher Sei­te ent­ge­gen­t­re­ten zu kön­nen: Dr. Stei­ner sei Frei­mau­rer ge­we­sen und dann, nach­dem er sich in den Be­sitz der «Ge­heim­nis­se» ge­setzt, ab­ge­fal­len, um sie zu be­kämp­fen.
Sie gab mir die fol­gen­de Dar­stel­lung des Zu­sam­men­han­ges:
In sei­nen Vor­trä­gen über die ver­schie­dens­ten Ge­gen­stän­de der An­thro­po­­so­phie schil­der­te Dr. Stei­ner u. a. auch man­cher­lei Din­ge, die in ge­wis­ser Wei­se auch in der frei­mau­re­ri­schen Über­lie­fe­rung ent­hal­ten sind, oh­ne Rück­sicht oder Be­zug­nah­me dar­auf, [son­dern] aus sei­ner ei­ge­nen Geis­tes­for­schung her­aus; denn nur Er­geb­nis­se sei­ner ei­ge­nen For­schungs­ar­beit hielt er sich für be­rech­tigt vor­zu­le­gen. Nun gab es un­ter den vie­ler­lei Leu­­ten, die sich nach und nach in den Grup­pen der Ge­sell­schaft ein­fan­den, auch Per­sön­lich­kei­ten, die Mit­g­lie­der von Frei­maur­er­lo­gen wa­ren, zum Teil so­gar recht ho­he Gra­de be­k­lei­de­ten. Die­se er­kann­ten die «Mün­dig­keit» an, kraft de­ren Dr. Stei­ner sprach und die Über­le­gen­heit sei­nes Wis­sens. Sie gin­gen zu ihm und ba­ten ihn, als ihr «Meis­ter» auch das Geis­tes­st­re­ben ge­mäß der heu­ti­gen Be­wußt­s­eins­not­wen­dig­kei­ten zu er­neu­ern, das als ur­­­sprüng­li­cher Im­puls in den frei­mau­re­ri­schen Über­lie­fe­run­gen le­ben­dig ge­we­sen war.
Es trat al­so die­se For­de­rung von au­ßen, von der Welt her, an Dr. Stei­ner heran, als ei­ne kar­mi­sche Auf­ga­be, die ge­löst sein woll­te, nicht an­ders als
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sein­er­zeit der Auf­trag, am Goe­the­ar­chiv in Wei­mar mit­zu­ar­bei­ten und die na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten Goe­thes her­aus­zu­ge­ben im Rah­men der gro­ßen Wei­ma­rer Aus­ga­be.1) Und eben­so wie Dr. Stei­ner in sei­ner Goe­the­for­schung nicht Goe­the­phi­lo­lo­gie trieb, son­dern die Ten­den­zen, die den Goe­the­schen Ide­en und Ge­dan­ken in­ne­wohn­ten, fort­bil­de­te und wei­ter­führ­te in zeit­ge­mä­ß­er und be­wußt­s­eins­ge­rech­ter geis­ti­ger «Er­neue­rung», so nahm er auch den We­sens­kern des ehe­dem frei­mau­re­ri­schen Im­pul­ses und ließ des­sen Form­kräf­te sich wei­ter ent­fal­ten, den geis­ti­gen Ge­set­zen un­se­­rer Zeit ent­sp­re­chend. Wo im­mer Geis­tes­wis­sen­schaft in An­knüp­fung an Be­ste­hen­des ein­setzt, so han­delt es sich nie­mals um die Über­nah­me ei­ner Tra­di­ti­on, son­dern um die Ver­wir­k­li­chung geis­ti­ger Suk­zes­si­on. Die Ein­lei­tung der Er­neue­rung ge­schah auch dies­falls un­ter Ein­hal­tung der ge­ge­be­­nen For­men, so wie dies ja auch der Fall ge­we­sen war bei der Stei­ge­rung des Goe­thea­nis­mus zur mo­der­nen Geis­tes­wis­sen­schaft. Äu­ßer­lich ge­se­hen ar­bei­te­te Dr. Stei­ner ja in Wei­mar auf dem­sel­ben Schau­platz und mit den­­sel­ben Mit­teln wie die Goe­the­phi­lo­lo­gen, in­ner­lich ge­schah aber et­was ganz an­de­res. Je­ne kon­ser­vier­ten, er aber meta­mor­pho­sier­te. So wie Ru­dolf Stei­ner durch die Emp­feh­lung Karl Ju­li­us Schröers so­zu­sa­gen wis­sen­schaf­t­­lich für Wei­mar le­giti­miert war (au­ßer durch sei­nen Dok­tor­ti­tel), so war es auch in be­zug auf die Mau­re­rei not­wen­dig, an «Be­ste­hen­des an­zu­knüp­fen», wie er sel­ber spä­t­er­hin öf­ters sag­te. Das heißt dies­falls, er er­warb ei­nen Char­ter, die Be­rech­ti­gung, die äu­ße­re «his­to­ri­sche» Le­giti­ma­ti­on, um auf die­sem Ge­bie­te ta­tig sein zu kön­nen. (Ein Vor­gang, auf sei­ne Art ver­g­leich­­bar der Er­wer­bung der Dok­tor­wür­de an ir­gend­ei­ner Uni­ver­si­tät der Ge­gen­wart, um der sämt­li­chen da­mit ver­bun­de­nen Rech­te teil­haft zu wer­den.)
Der Mit­tels­mann, von dem der Char­ter ge­kauft wur­de, war nun ein ge­­wis­ser Reuß. Es war ei­ne Fü­gung von real­sym­bo­li­schem Cha­rak­ter, daß die De­ka­denz der his­to­ri­schen Frei­mau­re­rei sich auch per­sön­lich so prä­sen­­tier­te, wie die­ser Reuß, der da­mals als of­fi­zi­el­ler Re­prä­sen­tant, voll aner­­kannt und be­mün­digt, die In­sti­tu­ti­on ver­t­rat.2) Erst spä­ter wur­de Reuß von den Frei­mau­rern als Be­trü­ger und Char­la­tan in Acht und Bann ge­tan.

Die Er­wer­bung des Char­ters war die ein­zi­ge Be­rüh­rung, die zwi­schen Dr. Stei­ner und der Ge­sell­schaft der Frei­mau­rer statt hat­te. Ru­dolf Stei­ner sel­ber ist nie Frei­mau­rer ge­we­sen und hat nie­mals ir­gend­wel­che Di­rek­ti­ven von der Sei­te emp­fan­gen.
__________
1)    Vgl. Fuß­no­te 2) auf Sei­te 25.
2)    Hier ist zu präz­i­sie­ren, daß Reuß nur von Yar­ker, nicht aber von der re­gu­lä­ren Frei­mau­­re­rei an­er­kannt war.
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Daß die Frei­mau­rer zum Teil den Her­gang an­ders dar­s­tel­len, än­dert nichts an den Tat­sa­chen und mag sei­nen Grund da­rin ha­ben, daß ih­nen als Ver­wal­tern ei­ner über­lie­fer­ten «to­ten» Weis­heit, die geis­ti­ge Au­to­no­mie und Sou­ve­räni­tät Ru­dolf Stei­ners eben­so zu­wi­der geht, wie der zur Geis­tes­­wis­sen­schaft fort­ge­bil­de­te Goe­thea­nis­mus den Ver­wal­tern von Goe­thes li­tera­ri­schem Nachlaß, die hin­ter­d­r­ein eben­falls es sich ha­ben an­ge­le­gen sein las­sen, die Leis­tung Dr. Stei­ners als Her­aus­ge­ber der na­tur­wis­sen­­schaft­li­chen Schrif­ten zu dis­k­re­di­tie­ren.


Ma­rie Stei­ner an C. S. Picht in Stutt­gart, den Her­aus­ge­ber der Zeit­schrift «An­thro­­po­so­phie», im Zu­sam­men­hang mit dem Auf­satz «War Ru­doff Stei­ner Frei­mau­rer?«, Dor­nach, 11. März 1934
 Müs­sen denn al­le Frei­mau­rer Ver­rä­ter sein? Wie ist es denn mit Frie­d­rich dem Gro­ßen, Feld­mar­schall Blücher, Wil­helm I. und Kai­ser Fried­rich, un­zäh­l­i­gen an­de­ren deut­schen Fürs­ten und Ge­ne­rä­len? Sol­len die al­le an den Pran­ger kom­men und mit ih­nen die un­zäh­l­i­gen noch Le­ben­den, die deut­schen Frei­mau­r­er­k­rei­sen an­ge­hört ha­ben?
Der ers­te, der gleich bei Aus­bruch des Krie­ges die er­hal­te­ne Ur­kun­de ver­nich­te­te, die ihm das Recht gab, selb­stän­dig zu ar­bei­ten, war Ru­dolf Stei­ner. Er er­klär­te die­se Ar­beit für un­wi­der­ruf­lich auf­ge­löst. Wo­rin hat­te sie be­stan­den? In der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Aus­le­gung der Sym­bo­le und ei­ni­ger grund­le­gen­der Zü­ge des Ze­re­mo­ni­ells. Um das in ehr­li­cher Wei­se tun zu kön­nen, muß­te er ein Recht da­zu ha­ben. Das Recht wur­de ihm schick­sals­mä­ß­ig ent­ge­gen­ge­bracht, weil ei­ni­ge Mau­rer mein­ten, da­durch ei­ne Be­rei­che­rung ih­res lü­cken­haf­ten Wis­sens zu er­lan­gen. Der den Ti­tel des Groß­m­eis­ters tra­gen­de Herr, der das Recht hat­te, ei­ne sol­che Ur­­kun­de zu er­tei­len, war nicht dar­nach, daß Ru­dolf Stei­ner wei­te­re Be­zie­hun­­gen mit ihm hät­te auf­recht er­hal­ten wol­len. So war Ru­dolf Stei­ners Be­din­­gung: kei­ner­lei Be­zie­hun­gen ir­gend­wel­cher Art, au­ßer der Aus­zah­lung der pf­licht­ge­mä­ß­en Ge­büh­ren. Und das war dem Herrn sehr recht.
Was die Ver­le­um­der aber aus die­ser Tat­sa­che ma­chen wol­len, die im «Le­bens­gang» von Ru­dolf Stei­ner be­schrie­ben wird, das ist die Zu­ge­hö­ri­g­keit zu sol­chen Ver­bän­den, die po­li­ti­sche Ab­sich­ten ha­ben, so­gar sol­chen, de­ren Ziel die Ver­nich­tung Deut­sch­lands ist. Es ist ei­ne scham­lo­se, un­ver­­­ant­wort­li­che Lü­ge. Was aber kann man an­de­res tun in ei­ner Welt, wo die Lü­ge so mäch­tig ist, als sie mit ih­rem ei­ge­nen Na­men zu nen­nen?
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Das ein­zi­ge Mal, wo Ru­dolf Stei­ner ei­ne mau­re­ri­sche Fei­er be­such­te, war die To­ten­fei­er für Joa­chim,1) und da war so viel Mi­li­tär da­bei, aber auch Da­men, daß dies wir­k­lich nicht ge­nügt, um der über­staat­li­chen Ma­chen­schaf­ten an­ge­klagt zu wer­den. ()
Kann man Be­haup­tun­gen wi­der­le­gen, die aus der Luft ge­grif­fen sind? Ein Herr Hu­ber nennt in sei­nem Buch den Herrn Reuß den In­spi­ra­tor Ru­dolf Stei­ners.2) Wenn ich be­haup­ten wür­de, daß Me­phi­s­to­phe­les der In­spi­ra­tor Herrn Hu­bers ist, so könn­te er mir kaum die nö­t­i­gen Un­ter­la­­gen brin­gen, um mir zu be­wei­sen, daß dies nicht der Fall sei. Die Wahr­­schein­lich­keit liegt aber vor, daß dies bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de der Fall ist, nicht aber gab es je ei­ne In­spi­ra­ti­on Dr. Stei­ners durch Herrn Reuß.
Dr. Stei­ner hat sich das äu­ße­re Recht er­wer­ben müs­sen, ei­nen ge­wis­sen geis­ti­gen In­halt, der in alt­ehr­wür­di­gen Sym­bo­len aus­ge­drückt war, vor der gänz­li­chen Korrum­pie­rung zu ret­ten da­durch, daß  sa­gen wir  Me­phi­s­to­­phe­les sich die­ser Din­ge durch Men­schen, die sei­nem Ein­fluß un­ter­lie­gen und in Frei­mau­rer­ver­bän­den sta­ken, be­mäch­tig­te. Je­mand, der sol­che Din­­ge durch­schaut, ver­sucht auch die Geis­tig­keit vor dem Rau­be durch bö­se Mäch­te zu schüt­zen, und da­zu bringt er vie­le Op­fer. Ru­dolf Stei­ner hat als ers­ter hin­ge­wie­sen auf ge­wis­se po­li­ti­sche Ab­sich­ten, die hin­ter ge­wis­sen Ge­heim­bün­den ste­cken, und de­nen die Mit­g­lie­der vie­ler so­ge­nann­ter Ge­heim­ge­sell­schaf­ten, wie zum Bei­spiel der Frei­mau­rer-Or­den, ah­nungs­los ge­gen­über­ste­hen.3) Des­we­gen war ob­jek­ti­ve Auf­klär­ung nö­t­ig, nicht aber fa­na­ti­sche, ver­le­um­de­ri­sche Het­ze, die Ge­spens­ter sieht und selbst po­li­ti­­sche Zwe­cke da­mit ver­folgt.
Die meis­ten deut­schen Frei­mau­rer ste­hen ganz ge­wiß die­sen ganz ver­­­bor­ge­nen Ab­sich­ten we­ni­ger Krei­se ah­nungs­los und un­gläu­big ge­gen­über. Auch de­ren Ge­fühl wird sich ge­gen Dr. Stei­ner wen­den, weil er ei­ni­ge ern­s­te mah­nen­de Wor­te dar­über aus­ge­spro­chen. So muß sich der Wis­sen­de

__________
1)    Vgl. Fuß­no­te 2) auf Sei­te 97.
2)    En­gel­bert Hu­ber «Frei­mau­re­rei. Welt­macht hin­ter den Ku­lis­sen», Stutt­gart 1934. Da­rin wird die Be­haup­tung auf­ge­s­tellt, Ru­dolf Stei­ner sei von Theo­dor Reuß be­auf­tragt wor­den, ein Ri­tual für den Mem­phis-Mis­raim-Or­den in Deut­sch­land aus­zu­ar­bei­ten. Dies wi­der­legt sich durch die Do­ku­men­te des vor­lie­gen­den Ban­des von selbst. Er­gän­zend hier­zu ist die Be­mer­kung Ru­dolf Stei­ners im Vor­trag Dor­nach, 11. Ok­tober 1915: «Auch das ist ge­sche­hen, daß ok­kul­tis­ti­sche Brü­der­schaf­ten mir die­se oder je­ne Vor­schlä­ge mach­ten; und na­ment­lich als ei­ne ganz an­ge­se­he­ne ok­kul­ti­sche Brü­der­schaft mir den Vor­schlag mach­te, mich zu be­tei­li­gen an der Aus­b­rei­tung ei­nes sich auch ro­senlt­reu­ze­risch nen­nen­den Ok­ku­l­­tis­mus, ließ ich ihn un­be­ant­wor­tet.»
3)    Sie­he ins­be­son­de­re die Vor­trä­ge aus den Kriegs­jah­ren 1916/17 «Zeit­ge­schicht­li­che Be­trach­­tun­gen», Zwei Bän­de GA 173/74.
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dem Haß al­ler Krei­se aus­set­zen, und das «Kreu­zi­ge ihn» über sich er­schal­len las­sen.
Man wirft ja auch der Frei­mau­re­rei Blas­phe­mie und Chris­tus-Ver­leu­g­­nung vor. Dr. Stei­ners gan­zes Le­bens­werk di­ent der Auf­ga­be, den Chris­tus-Im­puls dem men­sch­li­chen Ver­ständ­nis näh­er­zu­brin­gen, ihn wie­der le­ben­­dig zu ma­chen in ei­ner Zeit, wo der Ma­te­ria­lis­mus ihn zu er­sti­cken droh­te und die Gott­lo­sen-Be­we­gung ein­setz­te. Da­rin liegt ja wohl ein Be­weis ge­gen man­che Be­haup­tun­gen. Man muß sich aber die Mühe ge­ben, sol­che Be­wei­se zu stu­die­ren.
In ei­nem erns­ten und ge­wis­sen­haf­ten Stu­di­um der Wer­ke Ru­dolf Stei­­ners liegt der schla­gends­te Be­weis ge­gen al­les, was an Un­wahr­heit über ihn von ge­häs­si­gen Fein­den auf­ge­bracht wird.





Ma­rie Stei­ner
Drei Ent­wür­fe zu dem Auf­satz «War Ru­dolf Stei­ner Frei­mau­rer?»


I

Es ist sehr schwer, die Be­haup­tung auf­zu­s­tel­len, daß Dr. Stei­ner nichts mit der Frei­mau­rer-Be­we­gung zu tun ge­habt hat. Dr. Stei­ner selbst sagt das da­für in Be­tracht Kom­men­de auf Sei­te  sei­nes «Le­bens­gan­ges».
Die Frei­mau­rer-Be­we­gung selbst ist ei­ne in vie­le Or­ga­ni­sa­tio­nen zer­­s­p­lit­ter­te und in die De­ka­denz ge­kom­me­ne Be­we­gung, die ur­sprüng­lich her­vor­ge­gan­gen ist aus je­nen Strö­mun­gen, die noch ei­ne Ver­bin­dung ha­t­­ten mit der al­ten Mys­te­ri­en­weis­heit. Der ur­sprüng­li­che Strom ist in vie­le Ne­ben­läu­fe und Ka­nä­le ab­ge­lei­tet wor­den. Sie ha­ben al­le ih­re ver­schie­de­­nen Ge­schi­cke durch­ge­macht und sind zum Teil recht weit von ih­rem ur­sprüng­li­chen Zie­le, dem Er­kennt­nis­st­re­ben, ab­ge­kom­men.
Dr. Stei­ners Be­st­re­ben ist es nun ge­we­sen, die rei­nen Qu­el­len der eso­te­ri­­schen Leh­ren wie­der auf­zu­de­cken, sie in ih­rem ge­schicht­li­chen Ver­lauf vor un­se­rem see­li­schen Bli­cke ab­flu­ten zu las­sen, sie von dem Schutt zu be­f­rei­en, der sich all­mäh­lich in ih­nen ab­ge­la­gert hat, um zu zei­gen, wie trotz Schutt und pe­rio­di­scher Tr­übung, die rei­nen Ur­sprungs­kräf­te sich im­mer wie­der neue Bah­nen ge­sucht ha­ben, um ih­re be­le­ben­de, den Fort­schritt be­­din­gen­de Wir­kung, den Men­schen zu­kom­men zu las­sen. In den Mit­tel­punkt
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des mensch­heit­li­chen geist­ge­schicht­li­chen Wer­dens stellt Ru­dolf Stei­ner das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha, mit der Kraft, die wir aus sei­nen Schrif­ten und Vor­trä­gen ken­nen. Al­le al­te Mys­te­ri­en­weis­heit ten­dier­te zu die­sem Höh­e­punkt hin; al­le fol­gen­de neu be­leb­te, durch die­sen Kraft­strom wie­der­ge­bo­re­ne, der Ab­däm­me­rung en­t­ris­se­ne Mys­te­ri­en­weis­heit rang um die Mit­tel, be­rei­te­te die We­ge, durch wel­che nicht nur in re­li­giö­ser Wei­se die Her­zens­sehn­sucht der Mensch­heit ge­s­tillt, son­dern auch all­mäh­lich das Ver­ständ­nis für den Chris­tus-Im­puls inn­er­halb der Mensch­heit ent­wi­ckelt wer­den konn­te.
Die­ser Auf­ga­be hat Ru­dolf Stei­ner in höchs­tem Ma­ße sein Le­ben ge­wi­d­­met. Er hat auf al­len drei Ge­bie­ten sc­höp­fe­risch und im­pul­sie­rend ge­wirkt, die früh­er in der Zeit der durch die Mys­te­ri­en inau­gu­rier­ten Kul­tu­ren ei­ne Ein­heit wa­ren: dem re­li­giö­sen, dem künst­le­ri­schen, dem wis­sen­schaf­t­­li­chen. Al­len Men­schen, die auf die­sen Ge­bie­ten Rat und Hil­fe für ihr Su­chen und St­re­ben er­ba­ten, hat er die­se ge­ge­ben, oh­ne Un­ter­schied der so­zia­len Zu­sam­men­hän­ge, aus de­nen sie ge­kom­men sein moch­ten. Vie­le ernst st­re­ben­de Frei­mau­rer er­kann­ten be­glückt, daß in der von Ru­dolf Stei­ner ver­t­re­te­nen An­thro­po­so­phie ein Licht ge­ge­ben wur­de, das ih­nen ein Ver­ständ­nis er­öff­ne­te für man­ches, was ih­nen in ih­ren Lo­gen in Bild und Zei­chen als tra­di­ti­ons­mä­ß­ig über­nom­me­nes Ri­tual ge­bo­ten wur­de. Sie fin­gen an bes­ser zu ver­ste­hen, was da­mit ge­meint sein mö­ge. Es gab auch sol­che, die stark lit­ten un­ter den Ver­su­chung­s­er­schei­nun­gen, in die man­che Or­ga­ni­sa­tio­nen ge­ra­ten wa­ren, zu de­nen ihr Ge­schick sie ge­führt hat­te. Sie sa­hen sich nach Hil­fe um. Aus ei­nem sol­chen Im­puls her­aus trat die Bit­te an Ru­dolf Stei­ner heran, den Ver­such ei­ner Grün­dung zu ma­chen, die frei von al­lem durch die Jahr­hun­der­te an­ge­häuf­ten Wust, die rei­nen Grun­d­­prin­zi­pi­en des eso­te­ri­schen St­re­bens her­aus­ar­bei­ten kön­ne. Die Art, wie das ge­schah, er­gab sich aus den be­ste­hen­den Ver­hält­nis­sen, die eben so stark un­be­frie­di­gend wa­ren. Wenn Or­ga­ni­sa­tio­nen ver­sump­fen, so trägt die Un­zu­läng­lich­keit der da­rin wir­ken­den Men­schen die Schuld da­ran, be­­son­ders je­ner an ih­re Spit­zen ge­s­tell­ten. Das war in ziem­lich ab­sch­re­cken­­der Wei­se hier der Fall, und Ru­dolf Stei­ner woll­te nichts zu tun ha­ben mit Ver­bän­den, die un­ter sol­cher Füh­rung stan­den.
Das war die Be­din­gung, die er stell­te, als er dar­auf ein­ging, ei­nen hi­s­to­risch do­ku­men­tier­ten An­schluß zu voll­zie­hen, durch wel­chen er sich ver­­pf­lich­te­te, fi­nan­zi­el­le Bei­trä­ge zu leis­ten als Ge­gen­leis­tung für ab­so­lu­te Frei­heit und Selb­stän­dig­keit in der Ge­stal­tung ei­ner Ar­beit, die dar­auf aus­­­ging, all­mäh­lich die ver­dun­keln­den Sch­lei­er hin­weg zu zie­hen von den
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sym­bo­li­schen Bräu­chen, die jetzt von den hel­len Be­wußt­s­eins­kräf­ten er­­faßt wer­den soll­ten. Das­je­ni­ge al­so, was er durch sei­ne An­thro­po­so­phie dau­ernd tat: in der all­mäh­li­chen Ab­st­rei­fung mys­ti­scher Um­hül­lun­gen und im so­li­den Auf­bau der durch Ver­nunft zur Weis­heit sich stei­gern­den Ver­stan­des­kräf­te, die Er­kennt­nispf­licht des Ge­gen­warts­men­schen zu vol­l­­zie­hen.
Er tat da­durch et­was, was er der Mensch­heit ge­gen­über als sei­ne Pf­licht er­ach­te­te. Für ihn selbst war es ei­ne neue Be­las­tung, ein dar­ge­brach­tes Op­fer. Aber je­des Op­fer hat ja auch im geis­ti­gen Sin­ne sei­ne po­si­ti­ve Wir­kung, in­dem sich neue Er­kennt­nis­qu­el­len dem wil­lig die Last Über­neh­men­den er­sch­lie­ßen. Und vi­el­leicht hät­te Ru­dolf Stei­ner nicht so man­ches tief auf Wahr­heit be­grün­de­te war­nen­de Wort vor den Ge­fah­ren der heu­ti­­gen Ge­hei­m­or­ga­ni­sa­tio­nen sp­re­chen kön­nen, wenn er nicht in sein all­ge­­mei­nes Stu­di­um der heu­ti­gen so­zia­len Er­schei­nun­gen, wenn auch von fer­­ne, so doch auch die­ses ein­be­zo­gen hät­te. Es ver­an­laß­te ihn, noch schär­fer, noch deut­li­cher als vor­her zu be­to­nen, daß Ge­heim­bün­de heu­te nicht mehr be­ste­hen könn­ten, daß der ge­gen­wär­ti­ge Ent­wick­lungs­zu­stand der Mensch­heit dies nicht mehr ver­trägt.
So wie je­de Wis­sen­schaft, so ver­langt auch die Geis­tes­wis­sen­schaft ei­nen all­mäh­li­chen Auf­bau, ei­ne stu­fen­wei­se Ent­wick­lung der Ver­stan­des­kräf­te, um zur Geist-Er­kennt­nis zu füh­ren. In die­sem Sin­ne kann man nicht dem An­fän­ger und Neu­ling zu­mu­ten, ein Auf­fas­sungs­ver­mö­gen für die höh­e­­ren Stu­fen der Er­kennt­nis zu ha­ben. Sie müs­sen sich sei­nem Be­wußt­sein all­mäh­lich er­sch­lie­ßen, wie die höhe­ren Ge­bie­te der Ma­the­ma­tik, die dem An­fän­ger auch noch ein Ge­heim­nis sind.
Ru­dolf Stei­ners Werk ist ein der Mensch­heit öf­f­ent­lich über­ge­be­nes, das stu­fen­wei­se zur höhe­ren Er­kennt­nis führt. Es liegt aus­ge­b­rei­tet vor uns da in sei­nen Schrif­ten, Vor­trä­gen und künst­le­ri­schen Sc­höp­fun­gen und hat mit Ge­hei­m­or­ga­ni­sa­tio­nen nichts zu tun, auch nicht mit mau­re­ri­schen. Längst sind die Er­klär­un­gen, die er für alt­ehr­wür­di­ge Zei­chen und Sym­bo­­le gab, über­holt von den geis­ti­gen For­schung­s­er­geb­nis­sen, die er in un­zäh­­li­gen Wer­ken dem men­sch­li­chen Ver­stan­des­be­wußt­sein und dem zur Wach­heit auf­ge­ru­fe­nen, die Wach­heit wol­len­den Ich des Men­schen hin­ter­las­sen hat.
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II

Wer sich die Mühe ge­ben wür­de, vor­ur­teils­los die Wer­ke Ru­dolf Stei­ners zu stu­die­ren, der wird bald se­hen, daß hier ein Wis­sen über geis­ti­ge Din­ge sich kund­gibt, das wahr­haf­tig nicht nach an­dern Qu­el­len zu su­chen braucht als den­je­ni­gen, die sich dem eig­nen In­nern er­sch­lie­ßen. Das Schul- und Hoch­schul­wis­sen wur­de von ihm in um­fas­sen­der Wei­se as­si­mi­liert, das Wis­sen über die man­nig­fa­chen Ver­hält­nis­se des Le­bens und sei­ner so­­zia­len Zu­sam­men­hän­ge brach­te das wa­che Au­ge für die Din­ge des Le­bens und die vie­len Be­zie­hun­gen, in die ihn das Le­ben hin­ein­s­tell­te. Sie ka­men an ihn heran, er such­te sie nicht, brauch­te sie nicht zu su­chen, denn er wur­de ge­sucht, weil er mehr zu ge­ben hat­te als an­de­re, und weil er mit Lie­be gab, nie­mals mit Über­he­bung und Zu­rück­hal­tung. Was an ihn her­­an­t­rat, wies er nicht zu­rück; auch wenn es min­der­wer­tig war, «wog er al­lein das Gu­te in den See­len und ließ das Bö­se sei­ne Süh­ne fin­den im Lauf der Welt­ge­rech­tig­keit».1) Aber der Wirk­sam­keit des Bö­sen ge­gen­über zog er ei­ne schar­fe Gren­ze und ließ es nicht die Krei­se zer­set­zen, die er zu be­t­reu­en hat­te.
Aus die­ser See­len­hal­tung er­klärt sich ei­ner­seits sei­ne un­ge­heu­re Nach­sicht und Mil­de, sei­ne Hilfs­be­reit­schaft und un­ein­ge­schränk­tes Mit­leid, und and­rer­seits sei­ne ei­ser­ne Ab­leh­nung al­ler be­har­rend schäd­li­chen Ele­men­te.
Mit die­sem ver­su­che ich an­zu­deu­ten, warum er nicht gleich je­den vor die Tür setz­te, der ihm mo­ra­lisch nicht ge­fiel, doch so­weit es an ihm lag, sei­nem Ein­fluß kei­nen Spiel­raum ge­währ­te. Im Ge­gen­teil, er such­te auf dem We­ge des po­si­ti­ven Wir­kens in gu­te We­ge her­über­zu­lei­ten das, was auf Ab­we­ge ge­ra­ten war oder zu ge­ra­ten droh­te. Des­halb be­las­te­te er sich mit dem Le­ben der Theo­so­phi­cal So­cie­ty, und des­halb wies er die ihm auf Grund sei­nes höhe­ren Wis­sens an­ge­tra­ge­ne Be­grün­dung ei­nes selb­stän­di­­gen Zwei­ges der Hoch­grad­mau­re­rei nicht zu­rück. Der Groß­m­eis­ter je­nes Or­dens mach­te ei­nen durch­aus fa­ta­len Ein­druck; mit ihm konn­te man nichts an­de­res zu tun ha­ben als die in je­nen Krei­sen üb­li­chen Ge­büh­ren zah­len. Es war ei­ne kur­ze Ze­re­mo­nie, nach wel­cher die Ur­kun­de aus­ge­s­tellt wur­de, die Ru­dolf Stei­ner bei Be­ginn des Krie­ges zer­riß.
Vi­el­leicht hat ihm die­ser nur auf Pa­pier statt­ge­fun­de­ne An­schluß doch die Mög­lich­keit ge­ge­ben, in­ner­lich man­ches bes­ser zu durch­schau­en, was
__________

1)    Wor­te des Groß­m­eis­ters in Ru­dolf Stei­ners zwei­tem Mys­te­ri­en­dra­ma »Die Prü­fung der See­le» (1911).
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er dann wie­der­holt aus­ge­spro­chen hat in sei­nen Vor­trä­gen als War­nung und um die Ur­teils­bil­dung in die rich­ti­gen We­ge zu len­ken. Äu­ßer­lich hat er nie in ir­gend­ei­ner Ver­bin­dung ge­stan­den zu ir­gend­wel­chen Or­den; nie hat es ei­ne ge­mein­sa­me Sit­zung ge­ge­ben, nie ei­ne ge­mein­sa­me Be­sp­re­chung. Des­halb ist es ei­ne ob­jek­ti­ve Un­wahr­heit, wenn in ei­nem Bu­che, wie  von Hu­ber1) und in Hetz­schrif­ten nie­de­ren Ka­li­bers auf die Ver­bin­dung Ru­dolf Stei­ners mit der Mau­re­rei in ten­den­ziö­ser Wei­se hin­ge­wie­sen wird. Man zählt all die großar­ti­gen Ti­tel auf. Nun gut, die hat er nicht er­st­rebt, das ist ja Mau­rer­sit­te, sich mit den su­p­rems­ten, sou­ve­räns­ten, il­lu­s­t­res­ten usw. Ti­teln zu be­den­ken, das ge­hört zur Tra­di­ti­on, zur Kon­ven­ti­on und ist an sich heu­te drol­lig, be­son­ders da ja für die meis­ten nur die­se lee­re Scha­le übrig­ge­b­lie­ben ist. Aber ge­ra­de des­halb ist es ei­nem erns­ten Men­schen und ei­nem Wis­sen­den dar­um zu tun, den Kern zu ret­ten, der von die­ser Scha­le er­drückt und pe­tri­fi­ziert wird. Es kam Ru­dolf Stei­ner nur auf den Kern an. Des­halb war ihm auch höchst gleich­gül­tig, in­wie­weit die ver­schie­de­nen Or­den sich an­er­kann­ten oder nicht; ob die­je­ni­ge, die ihm die Ur­kun­de an­trug, ei­ne so­ge­nann­te Ne­ben­or­ga­ni­sa­ti­on, Win­kel­lo­ge war oder nicht. Er woll­te mit kei­ner Or­ga­ni­sa­ti­on et­was zu tun ha­ben. Das war die st­reng durch­ge­führ­te Be­din­gung, der sich der mit vie­len Ti­teln ge­sch­mück­te Herr Reuß un­ter­warf, der durch­aus sei­nem Cha­rak­ter nach per Di­s­tanz und mit ge­wa­sche­nen Hand­schu­hen be­han­delt wor­den ist.
Ru­dolf Stei­ner hat vor den an­dern ge­wußt, daß die Zeit der mit­telal­ter­­li­chen und mo­der­nen Mau­re­rei ab­ge­lau­fen ist. Er ist mit der Ent­hül­lung ok­kul­ter Wahr­hei­ten vor die Welt ge­t­re­ten, weil der Mensch sie braucht, und weil das Wir­ken im Ver­bor­ge­nen zu Miß­s­tän­den ge­führt hat. In den alt­ehr­wür­di­gen Sym­bo­len liegt aber ei­ne Kraft, und man braucht sie nicht we­gen der äu­ße­ren De­ka­den­zer­schei­nun­gen preis­zu­ge­ben. Man kann sie zum Bei­spiel ret­ten und für die Mensch­heit er­hal­ten durch die Kunst. Das hat Ru­dolf Stei­ner ge­tan. In sei­nen Mys­te­ri­en­dich­tun­gen, in sei­nem Bau, in man­chen Wer­ken sei­ner Schü­ler ist die­se Meta­mor­pho­se Le­ben ge­wor­den und so für die Mensch­heit frucht­bar ge­macht. Da­rin be­steht der Ewig­keits­wert der Wahr­hei­ten, die ge­ret­tet wer­den müs­sen aus dem Ver­fall der äu­ße­ren Form. Im Wan­del die Kon­ti­nui­tät. Da­rin liegt die Be­rech­ti­gung der Hand­lungs­wei­se Ru­dolf Stei­ners, die ihm als Pf­licht ent­ge­gen­t­rat.
Das Ten­den­ziö­se der Lü­gen, die mit die­ser Ver­le­um­dungs­kam­pag­ne ver­­bun­den sind, liegt klar auf der Hand. Die Mau­rer mö­gen ei­nen von ih­rem
__________

1)    En­gel­bert Hu­ber »Frei­mau­re­rei. Welt­macht hin­ter den Ku­lis­sen», Stutt­gart 1934.
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Stand­punkt aus be­rech­tig­ten Grund ha­ben, ge­gen Dr. Stei­ner zu kämp­fen und ha­ben es auch mit al­ler Macht ge­tan. Die Um­dre­hung des Spie­ßes  vi­el­leicht ha­ben sie auch da­bei ih­re Hand im Spiel  ist ein ge­schick­tes Ma­növ­er, das man­cher­lei dun­k­len Zwe­cken di­en­lich sein mag. Wir brau­chen das vol­le Licht in die­ser Sa­che nicht zu scheu­en.

III

Wenn je­mand zur rich­ti­gen Zeit er­kannt und aus­ge­spro­chen, daß die Zeit für die Frei­mau­re­rei vor­bei sei, so ist es Ru­dolf Stei­ner. Nicht nur be­sagt dies sein Le­bens­werk  die An­thro­po­so­phie , nicht nur spricht er es künst­le­risch in sei­nem Dra­ma aus (die Re­prä­sen­t­an­ten der ok­kul­ten Ge­sel­l­­schaft über­ge­ben ih­re Sym­bo­le und tre­ten ab)1), son­dern in den ers­ten Ta­gen, nach­dem der Welt­krieg aus­ge­bro­chen war, zer­riß er die er­hal­te­ne Ur­kun­de zum Zei­chen und zur Be­kräf­ti­gung die­ser sei­ner Mei­nung, daß die Zei­ten vor­über sei­en, in de­nen die Mau­re­rei noch an­er­kannt wer­den kön­ne. Um auch vor sei­nem Ge­wis­sen das Recht zu ha­ben zu sol­cher Ab­­leh­nung, hat­te er die Pf­licht, der Be­rüh­rung mit ihr nicht aus dem We­ge zu ge­hen. Und wie kurz ist die­se Be­rüh­rung ge­we­sen  als­bald ab­ge­wie­sen, als sie sich in ih­rer Hohl­heit ent­pupp­te. Es sol­len mit sol­chen Aus­sprüchen nicht die in den Rei­hen be­find­li­chen schät­zens­wer­ten Mit­g­lie­der be­trof­fen wer­den, die    [hier bricht der Text ab].
__________

1)    Sie­he Ru­dolf Stei­ners drit­tes Mys­te­ri­en­dra­ma «Der Hü­ter der Schwel­le», 10. Bild (1912)
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MA­RIE STEI­NER

War Ru­dolf Stei­ner Frei­mau­rer ?1)

Das Werk Ru­dolf Stei­ners weist dar­auf hin, daß es in den al­ten Zei­ten My­s­te­ri­en ge­ge­ben hat, Ein­wei­hun­gen, durch wel­che die Men­schen­see­len her­auf­ge­ho­ben wur­den zu der Teil­nah­me an dem spi­ri­tu­el­len Le­ben. Ih­nen ent­stam­men die Im­pul­se, die in ih­ren Aus­wir­kun­gen zu den uns be­kannt ge­wor­de­nen gro­ßen Kul­tu­ren des Al­ter­tums führ­ten. Dort wur­de das Ge­heim­wis­sen gepf­legt, die Wis­sen­schaft des Geis­tes, die in je­nen Zei­ten in ho­her Blü­te stand und als äu­ße­ren Aus­druck die po­lyt­he­is­ti­schen Re­li­gi­o­­nen hat­te. Die Be­ra­ter der Kö­n­i­ge und die zu neu­en Kul­tur­bil­dun­gen au­s­er­­se­he­nen gro­ßen Füh­r­er­per­sön­lich­kei­ten gin­gen aus ih­nen her­vor. In­ner­halb des Wer­dens und Ver­ge­hens und An­ein­an­der­pral­lens der Völ­ker bil­­de­ten ih­re Weis­heits­schät­ze das ei­ni­gen­de Band. Die Er­geb­nis­se je­der Ku­l­­tur wur­den ge­hü­tet und für den Mensch­heits­fort­schritt er­hal­ten und von Ge­ne­ra­ti­on zu Ge­ne­ra­ti­on wei­ter ge­reicht. Sie bil­de­ten ei­ne zwei­te Strö­­mung ne­ben der­je­ni­gen, die un­mit­tel­bar aus geis­ti­gen Qu­el­len her­un­ter­f­loß, die aber für das Be­wußt­sein der Mehr­zahl der Men­schen in dem­sel­ben Ma­ße ab­däm­mer­te, als das Wis­sen von den phy­si­schen Din­gen an Um­fang und Präz­i­si­on ge­wann. Die See­le ver­lor die Er­in­ne­rung an ih­ren Ur­sprung. Es kam die Zeit, wo nicht nur ein ein­zel­nes Volk, son­dern die gan­ze Mensch­heit in die De­ka­denz ge­kom­men wä­re, wenn nicht das Chris­tus-Er­eig­nis sich voll­zo­gen hät­te.
Die Be­deu­tung des Chris­tus-Er­eig­nis­ses für die Wie­der­be­le­bung der Mensch­heit in ih­rem gan­zen Um­fan­ge dar­zu­s­tel­len, ist die Auf­ga­be, der Ru­dolf Stei­ner sein Le­ben ge­wid­met hat. Da­zu muß­te er al­les Wis­sen her­an­zie­hen, das sich die Men­schen bis jetzt er­obert ha­ben, und in al­le Ge­bie­te die­ses Wis­sens he­r­ein­leuch­ten, die of­fen­ba­ren und auch die ge­hei­men. Zum Ge­hei­men ge­hör­ten die ver­sun­ke­nen al­ten Mys­te­ri­en: hier muß­te in bild­li­chem Sin­ne der Schutt, un­ter dem sie la­gen, eben­so hin­weg­ge­räumt wer­­den, wie es die Ar­chäo­lo­gen bei den al­ten ver­gr­a­be­nen Tem­pel­stät­ten tun. Vor al­lem wich­tig war es aber zu ret­ten, was noch an le­ben­di­ger Sub­stanz hin­durch­zog in dem, auf al­ter Tra­di­ti­on be­ru­hen­den, aber in sei­nen men­sch­li­chen Re­prä­sen­t­an­ten im­mer mehr er­star­ren­den oder ver­fal­len­den
__________

1)    Er­schie­nen in «An­thro­po­so­phie. Zeit­schrift für frei­es Geis­tes­le­ben« , 16. Jg. Buch 3, April­Ju­ni 1934. Stutt­gart, her­aus­ge­ge­ben von C. S. Picht.
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Mys­te­ri­en­wis­sen. Ural­te Weis­heit oh­ne Wie­der­be­le­bung durch den christ­­li­chen Ein­schlag, oh­ne Ver­ständ­nis für die­ses größ­te der Mys­te­ri­en, konn­te im Lau­fe der Zeit nur in Ver­ir­run­gen hin­ein füh­ren.
Ru­dolf Stei­ner hat­te durch die von ihm phi­lo­so­phisch be­grün­de­te und or­ga­nisch ent­wi­ckel­te Geis­tes­wis­sen­schaft ei­ne um­fas­sen­de Ein­sicht in die­­se Zu­sam­men­hän­ge. Des­we­gen hat er es in un­se­rer Zeit als sei­ne Auf­ga­be be­trach­tet, in den Fäl­len, wo aus sol­chen Krei­sen, die  tra­di­ti­ons­mä­ß­ig oder auf Grund ei­ner neu­en An­re­gung  ural­te Ge­heim­wis­sen­schaft pf­le­­gen, die Auf­for­de­rung an ihn her­an­t­rat, sein Wis­sen ih­nen zu­gäng­lich zu ma­chen, die­ses An­su­chen nicht ab­wei­send, son­dern prü­fend be­han­delt. Er hat sol­che Krei­se nie auf­ge­sucht, aber da wo sie um Auf­klär­ung und Un­ter­wei­sung ba­ten, hat er sich nicht ge­wei­gert, sie ih­nen an­gedei­hen zu las­sen. Dies war ihm Mensch­heits­di­enst.
Die Be­müh­un­gen von Ver­t­re­tern der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, die ihn gern in ih­ren Rei­hen ge­se­hen hät­ten, hat er zu­nächst mit Ent­schie­den­heit ab­ge­lehnt, da die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft in ein­sei­tig ori­en­ta­li­sie­­ren­der Rich­tung ar­bei­te­te, und in vie­len Fäl­len in ei­nem wis­sen­schaft­lich-di­let­tan­ti­schen oder psy­chisch-phä­no­me­na­lis­ti­schen Fahr­was­ser sich be­­weg­te. Ins­be­son­de­re aber fehl­ten ihr die Grund­la­gen zur Er­kennt­nis wah­­rer christ­li­cher Eso­te­rik. Erst als die deut­schen Theo­so­phen ei­ne selb­stän­di­ge Sek­ti­on grün­den woll­ten un­ter sei­ner Lei­tung und da­mit auch auf der Ba­sis abend­län­di­scher christ­li­cher Eso­te­rik, fühl­te er die Verpf­lich­tung, sich die­ser Bit­te nicht zu ent­zie­hen.
Als nach ei­ner Rei­he von Jah­ren die spä­te­re Prä­si­den­tin der Theo­so­phi­­schen Ge­sell­schaft, An­nie Be­sant, die­ses Wir­ken für ein le­ben­di­ges Chri­s­ten­tum zu ver­hin­dern such­te, er­folg­te die Tren­nung und die Be­grün­dung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Die Ein­zel­hei­ten die­ses Vor­gan­ges sind von Ru­dolf Stei­ner in sei­ner Selbst­bio­gra­phie «Mein Le­bens­gang» ge­schil­dert.
Der an­de­re Vor­schlag kam von der Sei­te her, die tra­di­ti­ons­ge­mäß mit­tel­al­ter­li­che christ­li­che Eso­te­rik pf­legt auf der Grund­la­ge al­ter Mys­te­ri­en­weis­heit. Sie legt Wert dar­auf, daß ih­re his­to­ri­sche Kon­ti­nui­tät zu­rück­reicht bis in die Zei­ten, wo in den al­ten ägyp­ti­schen Tem­peln das ok­kul­te Wis­sen gepf­legt wur­de. In ih­ren im Lau­fe der Jahr­hun­der­te ent­ste­hen­den man­ni­g­­fal­ti­gen Ver­zwei­gun­gen ha­ben dann die­se Krei­se von den ver­schie­dens­ten mys­ti­schen Strö­mun­gen her das auf­ge­nom­men, was ih­nen geis­t­ent­sp­re­chend und för­dernd schi­en, be­son­ders durch die Im­pul­se der Kreuz­zü­ge, der Bau­hüt­ten­ver­bän­de usw. Sie er­hiel­ten sich un­ter ver­schie­de­nen Be­nen­nun­gen als
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Frei­mau­rer-Bün­de, Il­lu­mi­na­ten-Or­den usw. Sie ent­fern­ten sich aber im Lau­fe der Zeit in ih­rer Mehr­heit im­mer mehr und mehr von ih­rem Ur­sprungs­wis­sen und ih­ren Ur­sprungs­zie­len, ver­fie­len dann dem Ra­tio­na­lis­mus und oft dem At­he­is­mus, und wur­den all­mäh­lich zum Teil po­li­ti­sie­ren­de, zum Teil ge­schäft­li­che, zum Teil Wohl­tä­tig­keits­zwe­cken die­nen­de Ver­bän­de. Im­mer grö­ß­er wur­de die Ent­täu­schung der­je­ni­gen, die sich in je­nen Bün­den auf­neh­men lie­ßen, um Wis­sen vom Geis­te dort zu er­lan­gen. Im­mer wie­der tra­ten sol­che Ent­täusch­te an Ru­dolf Stei­ner heran, um ihm zu sa­gen, daß sie erst jetzt durch sei­ne öf­f­ent­lich ver­t­re­te­ne Geis­tes­wis­sen­schaft den Zu­gang ge­­fun­den hät­ten zu dem, was sich hin­ter den Sym­bo­len, die nie­mand bei ih­nen ver­stün­de, ber­ge. Vie­le klag­ten, daß man der Un­wahr­heit die­ne, weil man alt­her­ge­brach­te For­meln her­sa­ge, die den Glau­ben an ei­nen gött­li­chen Geist be­kun­de­ten,  da­bei aber voll­kom­men skep­tisch die­sen In­hal­ten ge­gen­­über­stün­de. Und ei­ner gro­ßen Sehn­sucht konn­te man be­geg­nen, et­was zu er­le­ben von dem Ernst, der mit den al­ten kul­ti­schen Bräu­chen einst hat­te ver­bun­den sein müs­sen. Es zeig­te sich die Frei­mau­re­rei als ei­ne ver­sin­ken­de Ver­gan­gen­heits­strö­mung, de­ren äu­ße­rer Or­ga­nis­mus von Ge­gen­mäch­ten er­grif­fen wer­den konn­te, ja, es zum gro­ßen Teil auch schon war.
Aber das, was sich als Wahr­heit in die­sen Jahr­tau­sen­de al­ten Be­st­re­bun­­gen er­hal­ten hat­te, ihr geis­ti­ger Ge­halt, der ja nicht tot zu ma­chen war, konn­te und muß­te in um­ge­wan­del­ter Form der Wie­de­rer­neue­rung der Mensch­heit wei­ter die­nen. Das war die Auf­ga­be, vor die sich Ru­dolf Stei­ner ge­s­tellt sah, als aus je­nen Krei­sen her­aus der Vor­schlag ihm ge­macht wur­de, durch his­to­risch-le­gal do­ku­men­tier­te An­knüp­fung ei­ne selb­stän­di­ge Or­ga­­ni­sa­ti­on zu be­grün­den. An­ge­regt wur­de die­ser Vor­schlag durch ei­nen gei­s­tig st­re­ben­den Men­schen, der die Mei­nung ge­won­nen hat­te, daß Ru­dolf Stei­ner mehr von geis­ti­gen Din­gen wüß­te als sie al­le mit­ein­an­der. Der Vor­­­schlag wur­de dann of­fi­zi­ell ge­macht von ei­ner Sei­te her, die ge­wiß mehr auf prak­ti­schen Nut­zen be­dacht war und geis­ti­gen Ge­sichts­punk­ten ge­gen­­über ei­nen höchst gleich­gül­ti­gen Stand­punkt hat­te. Es war nicht Ru­dolf Stei­ners Auf­ga­be, in der Ver­gan­gen­heit die­ses Men­schen zu schnüf­feln, lag es doch nicht in sei­ner Ab­sicht, Be­zie­hun­gen zu ihm auf­recht zu er­hal­ten. Als nicht wür­dig ih­res Am­tes er­wei­sen sich ja oft nicht nur ti­tu­lier­te Ver­­t­re­ter von Ge­heim­ge­sell­schaf­ten, son­dern auch von kirch­li­chen und an­de­­ren In­sti­tu­tio­nen. Daß sich  wie es aus ih­ren Schrif­ten nun her­vor­geht  die ver­schie­de­nen Frei­mau­rer-Or­den ge­gen­sei­tig nicht an­er­ken­nen, ist ei­ne Tat­sa­che, die sie ja wohl auch mit an­dern men­sch­li­chen Grün­dun­gen ge­­mein ha­ben, und die zu un­ter­su­chen viel Zeit und Mühe und auch ju­ris­ti­sche
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Spitz­fin­dig­keit er­for­dert. Ru­dolf Stei­ner aber hat­te das in Be­tracht zu zie­hen, was für je­den Ver­t­re­ter geis­ti­ger Wahr­hei­ten von aus­schlag­ge­ben­der Be­deu­tung ist: his­to­ri­sche An­knüp­fung an ei­ne uralt-ehr­wür­di­ge, wenn auch im Lau­fe der Zei­ten in den For­men sich wan­deln­de Geis­tes­strö­­mung, um die­se nach Maß der Mög­lich­keit vor der De­ka­denz zu schüt­zen. Ihr Wahr­heits­ge­halt konn­te, wenn er ein­wil­lig­te, zu neu­em Le­ben wie­der er­weckt und, den Er­kennt­nis­kräf­ten der Zeit ent­sp­re­chend, dem Fort­schritt der Mensch­heit di­enst­bar ge­macht wer­den. In der Spra­che der Be­wußt­­­s­eins­see­le konn­ten die al­ten Sym­bo­le wie­der auf­le­ben, in den Of­fen­ba­rungs­mög­lich­kei­ten der Kunst die gan­ze Mensch­heit er­g­rei­fen.
Ru­dolf Stei­ner stell­te ei­ne Be­din­gung. Er wür­de den his­to­risch-le­ga­len An­schluß inn­er­halb des ihm an­ge­bo­te­nen Gra­des voll­zie­hen, durch den er selb­stän­dig die Ar­beit wei­ter­füh­ren durf­te,  da­mit soll­ten aber die Be­zie­hun­gen er­sc­höpft sein. Kein ein­zi­ger wei­te­rer An­spruch dürf­te ge­macht wer­den, we­der an Zu­sam­men­ar­beit, noch an men­sch­li­chen, ge­sell­schaft­li­chen oder or­ga­ni­sa­to­ri­schen Be­zie­hun­gen. Nichts als ei­ne äu­ße­re, in kei­ner Wei­se verpf­lich­ten­de For­ma­li­tät soll­te voll­zo­gen wer­den, kei­ne ein­zi­ge ge­­mein­sa­me Ar­beit statt­fin­den!   Der neu­ge­grün­de­te voll­kom­men un­ab­hän­­gi­ge Kreis, der sich aus sol­chen Theo­so­phen re­kru­tier­te, die Sehn­sucht ha­t­­ten, auch auf die­se Art der abend­län­di­schen Eso­te­rik näh­er zu tre­ten, wur­­de mit den al­ten Sym­bo­len be­kannt­ge­macht, zu­nächst in ih­rer bild­haf­ten Be­deu­tung, dann im­mer mehr und mehr dem in­ne­ren We­sen nach, bis sie be­wußt­s­eins­mä­ß­ig ver­ar­bei­tet wa­ren. Sie wur­den so dem mys­ti­schen Däm­­mer­emp­fin­den en­t­ris­sen und dem künst­le­ri­schen und wis­sen­schaft­li­chen Le­ben zu­gäng­lich ge­macht. Als der Krieg aus­geh­ro­chen war, im Au­gust 1914, er­klär­te Ru­dolf Stei­ner den so be­grün­de­ten Ar­heits­kreis, der un­ter dem Na­men «Mysti­ca ae­ter­na» sich zu­sam­men­ge­sch­los­sen hat­te, für auf­ge­ho­ben und zer­riß als Zei­chen da­für das dar­auf be­züg­li­che Do­ku­ment.* Nie ist man in die­ser Wei­se wie­der zu­sam­men­ge­kom­men.


__________
* Je­dem in die frei­mau­re­ri­sche Li­te­ra­tur Ein­drin­gen­den, dem es um Wahr­heit zu tun ist, müß­te doch auf­fal­len, daß Ru­dolf Stei­ner über­haupt nie da­rin her­an­ge­zo­gen wird (Von di­rek­ten Ab­leh­nun­gen ganz ab­ge­se­hen), wie auch sei­ne Schrif­ten in der gro­ßen »Bi­b­lio­grai phie der frei­mau­re­ri­schen Li­te­ra­tur« von Wolf­s­tieg, 4 Bde. 19111926, wel­che mit 54320 Num­mern die ge­sam­ten Be­stän­de der frei­mau­re­ri­schen Lo­gen-Bi­b­lio­the­ken er­faßt hat, nur mit drei Zu­falls­e­x­em­pla­ren ver­t­re­ten sind (von über 200 sei­ner buch­för­mi­gen Pu­b­li­ka­­tio­nen!)  Eben­so soll­te ein «Sach­ver­stän­di­ger» Kennt­nis da­von ha­ben, wie sehr sol­che Be­nen­nun­gen wie Mis­raim, Mem­phis, O. T. O (Ori­en­ta­li­scher Tem­p­ler-Or­den) [vgl. »Ein­­zel­ne Hin­wei­se» un­ter «ägyp­ti­sche Mau­re­rei«] u. dgl., die das er­wähn­te Do­ku­ment auf­zählt und die für Ru­dolf Stei­ner ih­res We­sens be­raub­te Hül­len wa­ren, längst zu blo­ßen Na­men ge­wor­den sind.
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Hier­mit ist ge­nau dar­ge­legt, was zu­grun­de liegt der schein­bar wi­der­sp­re­chen­den Tat­sa­che: daß von ei­ni­gen Men­schen be­haup­tet wird, Ru­dolf Stei­­ner sei ein Hoch­grad­bru­der ge­we­sen, von an­dern, daß er nie der Frei­mau­­re­rei an­ge­hört ha­be. Ru­dolf Stei­ner hat tat­säch­lich nie ei­ne Be­zie­hung zu Frei­mau­rer-Or­den ge­habt. Er steht die­sen Ge­mein­schaf­ten voll­kom­men fremd ge­gen­über und wird so­gar von ih­nen stark be­kämpft, denn er hat­te ja vom An­fan­ge sei­ner theo­so­phisch-an­thro­po­so­phi­schen Wirk­sam­keit an in sei­ner Leh­re das ent­hüllt, was je­ne als ih­re Ge­heim­nis­se be­trach­ten, die ih­nen Ge­wicht und An­se­hen ge­ben. Er ent­hüllt das eso­te­ri­sche Wis­sen, weil die Mensch­heit es braucht, weil es ein Zeit­be­dürf­nis ist. Er sch­ließt aber zu­g­leich das Ver­ständ­nis da­für auf. Um in be­rech­tig­ter Wei­se in ei­nem an die his­to­ri­sche Strö­mung an­knüp­fen­den und for­mell kon­sti­tu­ier­ten Ar­beits­­k­rei­se die al­ten Sym­bo­le mit neu­em Le­ben zu er­fül­len, voll­zog er ei­nen äu­ße­ren Kon­trakt und stand ganz ab­seits von dem Ver­kehr mit ir­gen­d­wel­chen Frei­mau­rer-Brü­dern. So ist das Wort Hoch­grad­bru­der, mit dem die Fein­de gern her­um­wer­fen, seit­dem es ih­nen nicht mehr mög­lich ist, ihn zum Ju­den zu ma­chen, de fac­to ir­re­füh­r­end. Da Ru­dolf Stei­ner in gar kei­­nen Be­zie­hun­gen zu ir­gend ei­nem Frei­mau­rer-Or­den ge­stan­den hat, die­se Be­nen­nung aber den An­schein er­we­cken soll, als ob er zu die­sen Or­ga­ni­sa­­tio­nen ge­hört hät­te, ist ei­ne stim­mung­ma­chen­de Täu­schung da­mit be­zweckt. Durch die­se Täu­schung soll er­reicht wer­den, daß die Men­schen sich nicht mit der von Ru­dolf Stei­ner be­grün­de­ten und ent­wi­ckel­ten Gei­s­tes­wis­sen­schaft au­s­ein­an­der­set­zen. Wür­den sie dies näm­lich tun, so wä­re der Ge­gen­satz zu dem Frei­mau­r­er­tum als­bald of­fen­bar. Ru­dolf Stei­ner hat aus der Er­kennt­nis, daß die heu­ti­ge see­li­sche Ver­fas­sung der Men­schen das Ge­heim­we­sen nicht mehr in­ner­lich be­ja­hen kann und daß das Ge­heim­nis of­fen­bar wer­den muß, sei­ne Geis­tes­wis­sen­schaft in vol­ler Öf­f­ent­lich­keit dar­ge­legt.
In ihr hat er ein wah­res Ver­ständ­nis für das Chris­ten­tum er­mög­licht und den Weg und die Me­tho­de ge­ge­ben, mit der der heu­ti­ge Mensch durch ein Er­ken­nen der geis­ti­gen Tat­sa­chen sei­ne Le­benspf­lich­ten er­fül­len kann. Es wird für das Schick­sal der nächs­ten Zeit­läu­fe von ent­schei­den­der Be­deu­­tung sein, wie die­se Geis­tes­wis­sen­schaft Ru­dolf Stei­ners, die nicht in ge­hei­­men Krei­sen und un­ter macht­po­li­ti­schen Ge­sichts­punk­ten, son­dern in vol­ler Öf­f­ent­lich­keit gepf­legt wird, im Be­wußt­sein der Ge­gen­wart Auf­­­nah­me fin­det.

Ma­rie Stei­ner
geb. v. Si­vers
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II

DO­KU­MEN­TE
AUS DEN IN­HAL­TEN
DER ER­KENNT­NIS­KUL­TI­SCHEN
AB­TEI­LUNG

Ri­tual­tex­te
Er­läu­te­run­gen zu den Ri­tua­li­en, der Ein­rich­tungs­sym­bo­lik,
der Tem­pel­le­gen­de und der Gol­de­nen Le­gen­de


Fol­gen­de zwei Punk­te müs­sen stets im Be­wußt­sein sein:

1.    Je­de ok­kul­te Leh­re ist ge­grün­det auf die Kor­res­pon­­denz zwi­schen dem Ma­kro­kos­mos und dem Mi­kro­kos­mos. Dar­um ste­hen vie­le Leh­ren in en­gem Zu­sam­­men­hang mit dem phy­si­schen Leib des Men­schen.
2.   Al­le Ri­tua­le und Ze­re­mo­ni­en spie­geln wi­der:
 a)    Die kos­mi­sche Ge­schich­te des Men­schen seit te­­mu­ri­en.
 b)    Die men­sch­li­che Ent­wick­lung seit der vor­ge­bur­t­­li­chen Zeit.
 c)    Die geis­ti­ge Ent­wick­lung des Men­schen, als ein Ab­s­tieg in die Höl­le und sein Auf­s­tieg zu den Ber­gen Got­tes.
(Aus Teil­neh­mer­no­ti­zen oh­ne Orts und Da­tu­man­ga­be)
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Vor­be­mer­kun­gen des Her­aus­ge­bers




Zum Sinn und der geis­ti­gen Her­kunft des Er­kennt­nis­kul­tes

Es ist ganz un­mög­lich, wir­k­li­che Fort­schrit­te in be­zug auf das Vor­drin­gen in höhe­re Wel­ten zu ma­chen, oh­ne durch die Stu­fe der ima­gi­na­ti­ven Er­kennt­nis hin­durch­zu­ge­hen.1)
Das Mo­tiv des Tem­pels bei Goe­the wie bei Ru­dolf
Stei­ner ist es, Ge­fäß zu sein des über­sinn­li­chen Ku­l­­tus, den Goe­the von den drei Kö­n­i­gen voll­zie­hen läßt, den Ru­dolf Stei­ner an den drei Al­tä­ren sp­re­chen läßt.2)




Ein ent­schei­den­der Grund da­für, warum über­haupt mit Kult­sym­bo­lik ge­ar­bei­tet wird, liegt in dem ur­sprüng­li­chen Wis­sen, daß sich die Ge­scheh­nis se in der un­mit­tel­bar an die phy­si­sche an­g­ren­zen­den höhe­ren Welt  der as­tra­len oder ima­gi­na­ti­ven  in sym­bo­li­schen Bil­dern aus­drü­cken, die den as­tra­len Tat­sa­chen eben­so ent­sp­re­chen, wie das­je­ni­ge, was in der phy­si­­schen Welt ge­se­hen wird, phy­si­schen Tat­sa­chen ent­spricht. In die­sem Sin­­ne ist sym­bo­lisch-kul­ti­sches Ar­bei­ten als ein prak­ti­sches Hilfs­mit­tel zu wer­ten, um mit der as­tra­len Welt ver­traut wer­den zu kön­nen. Ru­dolf Stei­­ner be­tont ein­mal nach­drück­lich, daß auf kei­ne an­de­re Wei­se als über sym­­bo­li­sche Vor­stel­lun­gen in die höhe­ren Wel­ten ein­ge­drun­gen wer­den kann. Wört­lich heißt es: «Es herrscht in den ver­schie­de­nen ok­kul­ten Strö­mun­­gen der Ge­gen­wart viel­fach die Mei­nung, als ob es in un­se­rer Zeit auch auf an­de­rem We­ge, als durch die An­wen­dung ima­gi­na­ti­ver und sym­bo­li­scher Vor­stel­lun­gen, ein Auf­s­tei­gen in die höhe­ren Wel­ten ge­ben kön­ne. Und es ist bei den Men­schen der Ge­gen­wart mit ei­ner ge­wis­sen Furcht, ja so­gar Aver­si­on ver­bun­den, in die as­tra­le Welt mit Hil­fe sym­bo­li­scher Zei­chen oder sons­ti­ger ok­kul­ter Er­zie­hungs­mit­tel auf­zu­s­tei­gen. Wenn man die Fra­ge
__________
1)    Aus «Die Stu­fen der höhe­ren Er­kennt­nis», GA 12.
2)    E. A. Karl Stock­mey­er, ein An­ge­hö­ri­ger des er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­k­rei­ses, in sei­nem Auf­satz «Über die Ein­heit von Tem­pel und Kul­tus im Zu­sam­men­hang mit der Goe­the­a­num-Bau­i­dee», ent­hal­ten in «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907», GA 284.
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auf­wirft: Sind sol­che Furcht­zu­stän­de be­rech­tigt? , so kann man sa­gen:
Ja und Nein.  In ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung sind sie be­rech­tigt, in ei­ner an­­de­ren Be­zie­hung sind sie ganz und gar nicht am Plat­ze, weil in die höhe­ren Wel­ten nie­mand wir­k­lich hin­auf­kom­men kann, oh­ne durch die as­tra­le Welt hin­durch­zu­ge­hen.» (Köln, 29. De­zem­ber 1907).
Zu der Äu­ße­rung über die geis­ti­ge Her­kunft des Er­kennt­nis­kul­tes im Brief vom 15. Au­gust 1906 (S. 68): «Die­ses Ri­tual kann kein an­de­res sein, als das Spie­gel­bild des­sen, was Tat­sa­che der höhe­ren Pla­ne ist», fin­det sich ei­ne we­sent­li­che Er­gän­zung in Vor­trä­gen aus dem Jah­re 1924, in de­nen die­­se Tat­sa­che der höhe­ren Pla­ne so ge­schil­dert wird: «Am En­de des 18. und Be­ginn des 19. Jahr­hun­derts schwebt, ei­gent­lich un­mit­tel­bar an­g­ren­zend, ganz in der Nähe  na­tür­lich ist das qua­li­ta­tiv ge­meint  der phy­sisch-sinn­li­chen Welt, ein über­sinn­li­ches Ge­sche­hen, das dar­s­tellt über­sinn­li­che Kul­tus­hand­lun­gen, mäch­ti­ge Bil­der-Ent­wi­cke­lun­gen des geis­ti­gen Le­bens », die in Mi­nia­tur­bil­dern in Goe­thes Geist he­r­ein­leuch­te­ten und von ihm zu sei­nem «Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie» ge­stal­tet wur­den (Dor­nach, 16. Sep­tem­ber 1924). Ei­nes der zen­trals­ten Mo­­ti­ve die­ses Mär­chens ist der Tem­pel mit den drei Kö­n­i­gen, den Re­prä­sen­tan­ten von Weis­heit, Sc­hön­heit, Ge­walt oder Stär­ke; von Ru­dolf Stei­ner auch als Re­prä­sen­t­an­ten der Ein­wei­hung cha­rak­te­ri­siert: der gol­de­ne Kö­­nig für das Vor­stel­lungs­ver­mö­gen, der sil­ber­ne Kö­n­ig für das Er­kennt­nis ver­mö­gen des ob­jek­ti­ven Ge­fühis, der eher­ne Kö­n­ig für das Er­kennt­nis­ver­­­mö­gen des Wil­lens (Ber­lin, 24. Ok­tober 1908). Da­mit übe­r­ein­stim­mend sind die drei Al­tä­re mit ih­ren Die­nern so­wohl im Er­kennt­nis­kult wie in den Tem­pel­sze­nen der Mys­te­ri­en­dra­men. Und wenn es in dem Brief vom 15. Au­gust 1906 wei­ter heißt, daß das vom Ok­kul­tis­mus seit 2300 Jah­ren an­er­kann­te Ri­tual1) für eu­ro­päi­sche Ver­hält­nis­se von den Meis­tern der «Ro­sen­k­reu­zer» zu­be­rei­tet wor­den ist, so scheint der Zu­sam­men­hang mit dem über­sinn­li­chen Kul­tus aus den fol­gen­den Wor­ten auf: «Die Ro­sen­k­reu­zer (sag­ten): Ge­stal­te die Welt so, daß sie in sich ent­hält Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke, dann spie­gelt sich in uns Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke. Hast du die Zeit da­zu be­nutzt, dann ziehst du selbst aus die­ser Er­de hin­aus mit dem Spie­gel­bild von Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke. Weis­heit ist das Spie­gel­bild des Ma­nas; Sc­hön­heit, Fröm­mig­keit, Gü­te ist das Spie­gel­bild der Budhi; Stär­ke ist das Spie­gel­bild des At­ma.  Nicht durch mü­ß­i­ge Be­schau­lich­keit ge­langt der Mensch auf der Er­de wei­ter,
__________

1)    Nach ei­ner Auf­zeich­nung von Gün­t­her Schu­bert äu­ßer­te Ru­dolf Stei­ner, daß das Gan­ze auf Mel­chise­dek zu­rück­ge­he.
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son­dern in­dem er der Er­de Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke ein­ver­leibt» (Ber­lin, 25. Ok­tober 1905).
Goe­thes Rät­sel­mär­chen, wie es viel­fach ge­nannt wur­de, er­schi­en am En­de des 18. Jahr­hun­derts (1795). Ein Jahr­hun­dert spä­ter, 1899, als das so­­ge­nann­te Ka­li Yu­ga, das geis­tig fins­te­re Zei­tal­ter zu En­de ging und wie­der ein geis­tig lich­tes Zei­tal­ter be­gin­nen soll­te, faß­te Ru­dolf Stei­ner im Sin­ne des für das gan­ze Ge­sche­hen im Goe­the­schen Mär­chen ent­schei­den­den Wor­tes «Es ist an der Zeit!» den weit­tra­gen­den Ent­schluß, das Eso­te­ri­sche, das in ihm leb­te, zu öf­f­ent­li­cher Dar­stel­lung zu brin­gen.1) Und ge­t­reu dem eso­te­ri­schen Ge­setz, Kon­ti­nui­tät zu wah­ren, knüpf­te er an das Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie an, mit des­sen Bil­dern er seit 20 Jah­ren me­di­ta­tiv ge­lebt hat­te. Zu Goe­thes 150. Ge­burts­tag am 28. Au­gust
1899 ver­öf­f­ent­lich­te er den Auf­satz «Goe­thes ge­hei­me Of­fen­ba­rung» und ein Jahr spä­ter, im Herbst 1900, führ­te er die da­rin be­gon­ne­ne In­ter­pre­ta­­ti­on der Goe­the­schen Apo­ka­lyp­se in ei­nem vor den Ber­li­ner Theo­so­phen ge­hal­te­nen Vor­trag wei­ter und wur­de nun «ganz eso­tersch».2) Zwan­zig Jah­re spä­ter, am Vor­a­bend der ers­ten Ver­an­stal­tung im ers­ten Goe­thea­num­­bau, dem so­ge­nann­ten ers­ten Hoch­schul­kurs, be­zeich­ne­te er  zu­rück­­bli­ckend auf die Ent­wick­lung der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung  die­sen Vor­trag als de­ren «Ur­zel­le» (Dor­nach, 25. Sep­tem­ber 1920).
Da­mit dürf­te ge­wiß nicht nur ge­meint ge­we­sen sein, daß mit die­sem Vor­trag die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung ih­ren äu­ße­ren An­fang ge­nom­­men hat, son­dern un­aus­ge­spro­chen auch, daß da­mals mit der Rea­li­sie­rung der im Mit­tel­punkt des Goe­the­­Mär­chens ste­hen­den For­de­rung be­gon­nen wor­den war, die Mys­te­ri­en  der Tem­pel  aus dem Ver­bor­ge­nen ins vol­le Licht des Ta­ges, das heißt der Öf­f­ent­lich­keit, zu brin­gen. Denn in die­sem tie­fe­ren Sin­ne war die an­thro­po­so­phi­sche Geis­tes­wis­sen­schaft als Ver­kün­­de­rin des für die Mensch­heit an­ge­bro­che­nen geis­tig lich­ten Zei­tal­ters en­t­­wi­ckelt wor­den. Und dar­um fiel im letz­ten Jahr sei­ner Vor­trag­s­tä­tig­keit von Ru­dolf Stei­ner das im Zu­sam­men­hang mit der Schil­de­rung des über­sinn­li­chen

__________

1)    und 2) «Mein Le­bens­gang« (30. Ka­pi­tel), GA 28. Ma­rie Stei­ner no­tier­te in ei­nem No­tiz­buch (Ar­chiv­num­mer 21): «Als Ru­dolf Stei­ner zum ers­ten­mal un­ter die Men­schen trat mit der Ab­sicht, die Sch­lei­er von der Eso­te­rik hin­weg­zu­he­ben, nahm er Goe­thes Mär­chen zum Aus­gangs­punkt und sprach über die Al­tä­re der Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke. Sie stell­te er hin­ein in die Tem­pel sei­ner Mys­te­ri­en­dra­men und sprach zu uns er­neut und ver­tieft von ih­rer Be­deu­tung. Und wie­der stell­te er sie hin­ein in un­se­re eso­te­ri­sche Schu­le und ließ uns im­mer wie­der hin­an­t­re­ten an die ver­schie­de­nen Aspek­te von Den­ken, Füh­len und Wol­len, die ein Aus­druck sind die­ser Al­tä­re.«
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Kul­tus so schwer­ge­wich­ti­ge Wort: «Was ist die An­thro­po­so­phie ih­rer Rea­li­tät nach? Ja, mei­ne lie­ben Freun­de, wenn Sie al­le wun­der­ba­­ren ma­je­s­tä­ti­schen Ima­gi­na­tio­nen durch­schau­en, die als ein über­sinn­li­cher Kul­tus in der ers­ten Hälf­te des 19. Jahr­hun­derts [auch schon am En­de des 18. Jahr­hun­derts] da­stan­den, und das in Men­schen­be­grif­fe über­set­zen, dann ha­ben Sie An­thro­po­so­phie» (Dor­nach, 8. Ju­li 1924).
So­mit führt ei­ne ge­ra­de Li­nie von der Wahr­neh­mung des Kul­tus in der über­sinn­li­chen Welt  der zwei­fel­los mit dem von den Meis­tern der Ro­sen. kreu­zer für eu­ro­päi­sche Ver­hält­nis­se zu­be­rei­te­ten ural­ten Ri­tual zu­sam­men­hängt  über das Goe­the-Mär­chen zur Über­set­zung die­ser Bil­der geis­ti­­gen Le­bens in die wis­sen­schaft­li­chen Be­grif­fe der An­thro­po­so­phie und zur Ge­stal­tung des Er­kennt­nis­kul­tes.
In die­sem Sin­ne wur­de von Ru­dolf Stei­ner der Er­kennt­nis­kult mit sei­nen drei Al­tä­ren, nach Ma­rie Stei­ner Zei­chen und Sie­gel sei­nes Wir­kens, «aus den Tie­fen des Tem­pels, in de­nen sie ge­stan­den ha­ben, seit­dem es Mys­te­ri­en ge­ge­ben hat», her­aus­ge­holt, und «der Mensch­heit» über­ge­ben (S.486).




Warum der Er­kennt­nis­kult
in bru­der­schaft­li­chem Zu­sam­men­schluß gepf­legt wur­de

Es ist nicht der ei­ne und der an­de­re und der drit­te, son­dern et­was ganz
Neu­es, was durch die Ve­r­ei­ni­­gung ent­steht.1)




Für ei­ne Ant­wort auf die Fra­ge, warum mit Kult­sym­bo­lik in bru­der­schaft­li­chen Ve­r­ei­ni­gun­gen ge­ar­bei­tet wird, müs­sen be­stimm­te geis­ti­ge Tat­sa­chen be­rück­sich­tigt wer­den. Die ei­ne ist das We­sen sol­cher Ve­r­ei­ni­gun­gen, das Ru­dolf Stei­ner in sei­nem Vor­trag über Bru­der­schaft und Da­s­eins­kampf, der in Ber­lin am 23. No­vem­ber 1905, ei­nen Tag vor sei­nem Ein­tritt in die Mem­phis-Mis­raim-Mau­re­rei ge­hal­ten wur­de, so cha­rak­ter­siert:




«Ve­r­ei­ni­gung be­deu­tet die Mög­lich­keit, daß ein höhe­res We­sen durch die ve­r­ei­nig­ten Glie­der sich aus­drückt. Das ist ein all­ge­mei­nes Prin­zip in al­lem Le­ben. Fünf Men­schen, die zu­sam­men sind, har­mo­nisch mit­ein­an­der den­ken und füh­len, sind mehr als 1 + 1 + 1 + 1 + 1, sie sind nicht

__________

1)    Aus Vor­trag Ber­lin, 23. No­vem­ber 1905.
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bloß die Sum­me aus den fünf, eben­so­we­nig wie un­ser Kör­per die Sum­me aus den fünf Sin­nen ist, son­dern das Zu­sam­men­le­ben, das In­ein­an­der­le­ben der Men­schen be­deu­tet et­was ganz Ähn­li­ches, wie das In­ein­an­der­le­ben der Zel­len des men­sch­li­chen Kör­pers. Ei­ne neue, höhe­re We­sen­heit ist mit­ten un­ter den fün­fen, ja schon un­ter zwei­en oder drei­en. (Wo zwei oder drei in mei­nem Na­men ve­r­ei­nigt sind, da bin ich mit­ten un­ter ih­nen.) Es ist nicht der ei­ne und der an­de­re und der drit­te, son­dern et­was ganz Neu­es, was durch die Ve­r­ei­ni­gung ent­steht. Aber es ent­steht nur, wenn der ein­zel­ne in dem an­dern lebt, wenn der ein­zel­ne sei­ne Kraft nicht bloß aus sich selbst, son­dern auch aus den an­dern sc­höpft. Das kann aber nur ge­sche­hen, wenn er selbst­los in dem an­dern lebt. So sind die men­sch­li­chen Ve­r­ei­ni­gun­gen die ge­heim­nis­vol­len Stät­ten, in wel­che sich höhe­re geis­ti­ge We­sen­hei­ten her­nie­der­sen­ken, um durch die ein­zel­nen Men­schen zu wir­ken, wie die See­le durch die Glie­der des Kör­pers wirkt.

In un­se­rem ma­te­ria­lis­ti­schen Zei­tal­ter wird man das nicht leicht glau­­ben, aber in der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Wel­t­an­schau­ung ist es nicht bloß et­was Bild­li­ches, son­dern im höchs­ten Gra­de Wir­k­li­ches. Da­her spricht der Geis­tes­wis­sen­schaf­ter nicht bloß von ab­strak­ten Din­gen, wenn er von dem Volks­geist oder von der Volks­see­le oder von dem Fa­mi­li­en­geist oder von dem Geis­te ei­ner an­dern Ge­mein­schaft spricht. Se­hen kann man die­sen Geist nicht, der in ei­ner Ve­r­ei­ni­gung wirkt, aber da ist er, und er ist da durch die Bru­der­lie­be der in die­ser Ve­r­ei­ni­­gung wir­ken­den Per­sön­lich­kei­ten. Wie der Kör­per ei­ne See­le hat, so hat ei­ne Gil­de, ei­ne Bru­der­schaft auch ei­ne See­le, und ich wie­der­ho­le noch ein­mal, es ist das nicht bloß bild­lich ge­spro­chen, son­dern als vol­le Wir­k­lich­keit zu neh­men.
Zau­be­rer sind die Men­schen, die in der Bru­der­schaft zu­sam­men wir­ken, weil sie höhe­re We­sen in ih­ren Kreis zie­hen. Man braucht sich nicht mehr auf die Ma­chi­na­tio­nen des Spi­ri­tis­mus zu be­ru­fen, wenn man mit Bru­der­lie­be in ei­ner Ge­mein­schaft zu­sam­men­wirkt. Höhe­re We­sen ma­ni­fes­tie­ren sich da. Ge­ben wir uns in der Bru­der­schaft auf, so ist die­ses Auf­ge­ben, die­ses Auf­ge­hen in der Ge­samt­heit ei­ne Stäh­lung, ei­ne Kräf­ti­gung un­se­rer Or­ga­ne. Wenn wir dann als Mit­g­lied ei­ner sol­chen Ge­mein­schaft han­deln oder re­den, so han­delt oder re­det in uns nicht die ein­zel­ne See­le, son­dern der Geist der Ge­mein­schaft. Das ist das Ge­heim­nis des Fort­schritts der zu­künf­ti­gen Mensch­heit, aus Ge­mein­­schaf­ten her­aus zu wir­ken. Wie ei­ne Epo­che die an­de­re ablöst und je­de
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ih­re ei­ge­ne Auf­ga­be hat, so ist es auch mit der mit­telal­ter­li­chen Epo­che im Ver­hält­nis zu der uns­ri­gen, mit un­se­rer Epo­che im Ver­hält­nis zu der zu­künf­ti­gen. Im un­mit­tel­ba­ren prak­ti­schen Le­ben, bei der Grund­le­gung der nütz­li­chen Küns­te ha­ben die mit­telal­ter­li­chen Bru­der­schaf­ten ge­wirkt. Ein ma­te­ria­lis­ti­sches Le­ben ha­ben sie erst ge­zeigt, nach­dem sie ih­re Früch­te er­hal­ten hat­ten, ih­re Be­wußt­s­eins­grund­la­ge, näm­lich die Brü­der­lich­keit, aber mehr oder we­ni­ger ge­schwun­den war, nach­dem das ab­strak­te Staat­s­prin­zip, das ab­strak­te, geis­ti­ge Le­ben an­s­tel­le wir­k­li­chen In­ein­an­der­füh­l­ens ge­t­re­ten war. Der Zu­kunft ob­liegt es, wie­der Bru­der­­schaf­ten zu be­grün­den, und zwar aus dem Geis­ti­gen, aus den höchs­ten Idea­len der See­le her­aus. Das Le­ben der Men­schen hat bis­her die man­­nig­fal­tigs­ten Ve­r­ei­ni­gun­gen ge­zei­tigt, es hat ei­nen furcht­ba­ren Da­s­ein­s­­kampf her­vor­ge­ru­fen, der heu­te ge­ra­de­zu an sei­nem Gip­fel­punk­te an­ge­­kom­men ist. Die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung will die höch­s­ten Gü­ter der Mensch­heit im Sin­ne des Bru­der­schaft­s­prin­zips aus­bil­­den, und so se­hen Sie dann, daß die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Welt­be­we­­gung auf al­len Ge­bie­ten die­ses Bru­der­schaft­s­prin­zip an die Stel­le des Da­­s­eins­kamp­fes setzt. Ein Ge­mein­schafts­le­ben müs­sen wir füh­ren ler­nen. Wir dür­fen nicht glau­ben, daß der ei­ne oder der an­de­re im­stan­de sei, die­ses oder je­nes durch­zu­füh­ren.
Es möch­te wohl ein je­der ger­ne wis­sen, wie man Da­s­eins­kampf und Bru­der­lie­be mit­ein­an­der ve­r­ei­nigt. Das ist sehr ein­fach. Wir müs­sen ler­­nen, den Kampf durch po­si­ti­ve Ar­beit zu er­set­zen, den Kampf, den Krieg zu er­set­zen durch das Ideal. Man ver­steht heu­te nur noch zu we­­nig, was das heißt. Man weiß nicht, von wel­chem Kampf man spricht, denn man spricht im Le­ben über­haupt nur noch von Kämp­fen. Da ha­­ben wir den so­zia­len Kampf, den Kampf um den Frie­den, den Kampf um die Eman­zi­pa­ti­on der Frau, den Kampf um Grund und Bo­den und so wei­ter, übe­rall, wo­hin wir bli­cken, se­hen wir Kampf.
Die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung st­rebt nun da­hin, an die Stel­le die­ses Kamp­fes die po­si­ti­ve Ar­beit zu set­zen. Der­je­ni­ge, der sich ein­ge­lebt hat in die­se Wel­t­an­schau­ung, der weiß, daß das Kämp­fen auf kei­nem Ge­bie­te des Le­bens zu ei­nem wir­k­li­chen Re­sul­ta­te führt. Su­chen Sie das, was sich in Ih­rer Er­fah­rung und vor Ih­rer Er­kennt­nis als das Rich­ti­ge er­weist, in das Le­ben ein­zu­füh­ren, es gel­tend zu ma­chen, oh­ne den Geg­ner zu be­kämp­fen. Es kann na­tür­lich nur ein Ideal sein, aber es muß ein sol­ches Ideal vor­han­den sein, das heu­te als geis­tes­wis­sen­schaf­t­­li­cher Grund­satz in das Le­ben ein­zu­füh­ren ist. Men­schen, die sich an
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Men­schen sch­lie­ßen und die ih­re Kraft für al­le ein­set­zen, das sind die­je­­ni­gen, wel­che die Grund­la­ge ab­ge­ben für ei­ne gedeih­li­che Ent­wi­cke­lung in die Zu­kunft hin­ein. Die Theo­so­phi­sche [re­spek­ti­ve An­thro­po­so­phi­­sche] Ge­sell­schaft will selbst in die­ser Be­zie­hung mus­ter­gül­tig sein, sie ist des­halb nicht ei­ne Pro­pa­gan­da­ge­sell­schaft wie an­de­re, son­dern ei­ne Bru­der­ge­sell­schaft. In ihr wirkt man durch die Ar­beit ei­nes je­den ein­zel­­nen der Mit­g­lie­der. Man muß das nur ein­mal rich­tig ver­ste­hen. Der­je­ni­­ge wirkt am bes­ten, der nicht sei­ne Mei­nung durch­set­zen will, son­dern das, was er sei­nen Mit­brü­dern an den Au­gen an­sieht; der in den Ge­dan­ken und Ge­füh­len der Mit­men­schen forscht und sich zu de­ren Die­ner macht. Der wirkt am bes­ten inn­er­halb die­ses Krei­ses, der im prak­ti­schen Le­ben durch­füh­ren kann, die ei­ge­ne Mei­nung nicht zu scho­nen. Wenn wir in die­ser Wei­se zu ver­ste­hen su­chen, daß un­se­re bes­ten Kräf­te aus der Ve­r­ei­ni­gung ent­sprin­gen und daß die Ve­r­ei­ni­gung nicht bloß als ab­­strak­ter Grund­satz fest­zu­hal­ten, son­dern vor al­len Din­gen in theo­so­phi­­scher Wei­se bei je­dem Hand­grif­fe, in je­dem Au­gen­bli­cke des Le­bens zu be­tä­ti­gen ist, dann wer­den wir vor­wärts­kom­men. Wir dür­fen nur kei­ne Un­ge­duld ha­ben in die­sem Vor­wärts­kom­men.»




Ei­ne an­de­re geis­ti­ge Tat­sa­che, aus der her­aus ein ge­mein­schaft­li­ches Zu­­­sam­men­ar­bei­ten an Kult­sym­bo­lik be­grün­det ist, ist die, daß an ech­ter Kult­sym­bo­lik ent­wi­ckel­te Ge­dan­ken­kräf­te, wenn sie durch lan­ge Zei­ten hin­­durch ge­dacht wer­den, sich so stei­gern, daß sie in spä­te­ren Zei­ten äu­ße­re Wir­k­lich­keit wer­den. Auf sol­che Wei­se wird der Fort­schritt be­wirkt. Denn al­les ge­schieht von in­nen, nicht von au­ßen her: «Was in ir­gend­ei­ner Zeit Ge­dan­ke und Emp­fin­dung ist, ist in der fol­gen­den Zeit äu­ße­re Form. Und die In­di­vi­dua­li­tä­ten, wel­che die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung lei­ten, müs­sen vie­le Jahr­tau­sen­de vor­her in die Mensch­heit die Ge­dan­ken­for­men einpflan­zen, die nach­her äu­ße­re phy­si­sche Wir­k­lich­keit wer­den sol­len. Da ha­ben Sie die Funk­ti­on der Ge­dan­ken­for­men, die an­ge­regt wer­den durch sol­che sym­bo­li­schen Bil­der wie die Ar­che Noah, den Sa­lo­mo­ni­schen Tem­­pel, bis hin zu den vier apo­ka­lyp­ti­schen Ge­stal­ten Mensch, Löwe, Stier, Ad­ler.   Bil­der, wel­che den Men­schen füh­ren, wenn er sich ih­nen hin­gibt  zur An­teil­nah­me an der Welt, die un­mit­tel­bar an die sei­ni­ge an­g­renzt» heißt es im Vor­trag Köln, 28. De­zem­ber 1907, in dem als ein Haupt­bei­spiel da­für ge­schil­dert wird, wie durch die Vor­stel­lun­gen der Ar­che Noah und des Sa­lo­mo­ni­schen Tem­pels die Um­bil­dung des men­sch­li­chen Kör­pers be­wirkt wird.
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Durch die­se geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Er­kennt­nis­se er­hält auch die fol­­gen­de Äu­ße­rung über die Frei­mau­re­rei ei­nen kon­k­re­ten Hin­ter­grund:
«Wenn Sie mich fra­gen, wo­rin ei­gent­lich die Frei­mau­re­rei be­steht, so muß ich Ih­nen mit ab­strak­ten Wor­ten sa­gen: Frei­mau­re­rei be­steht da­rin, daß ih­re Mit­g­lie­der ei­ni­ge Jahr­hun­der­te die Er­eig­nis­se vor­her­den­ken, die die Welt vor­an­brin­gen sol­len», wo­von heu­te je­doch schon ein gro­ßer Teil ver­wir­k­licht wor­den sei (Ber­lin, 2. Ja­nuar 1906).
Wird so durch sym­bo­lisch-kul­ti­sches brü­der­li­ches Zu­sam­men­wir­ken dem Ge­samt­fort­schritt ge­di­ent, so auch dem Fort­schritt des Ein­zel­nen. Dar­auf weist die von Ru­dolf Stei­ner an­ge­ge­be­ne Tat­sa­che, daß rea­les Un­s­terb­lich­keits­be­wußt­sein an prak­ti­sche Brü­der­lich­keit ge­bun­den ist, denn das für das rea­le Uns­terb­lich­keits­be­wußt­sein maß­ge­ben­de Ge­setz lau­tet:
Nur al­les das­je­ni­ge trägt zur Ent­wick­lung des Be­wußt­seins der Uns­ter­b­­lich­keit, zu ei­nem von vol­lem Be­wußt­sein er­füll­ten Fort­le­ben im Geis­te bei, was der Mensch nicht für sich al­lein zu des­sen Er­lan­gen leis­tet (Ber­lin, 23. De­zem­ber 1904).
Idea­le zu ver­wir­k­li­chen, er­for­dert be­kannt­lich viel Ge­duld. Da­von sprach Ru­dolf Stei­ner klä­rend und trös­t­end in ei­ner In­struk­ti­ons­stun­de in fol­gen­der Art:


In­struk­ti­ons­stun­de, Ber­lin, 28. Ok­tober 1911




Vi­el­leicht wird es un­ter Ih­nen [ei­ni­ge] ge­ben, die sich be­drückt füh­len, weil sie nicht das hier Er­lern­te im Le­ben schon um­wan­deln kön­nen in äu­ße­re Ar­beit, so daß sie nur im­mer wie­der spi­ri­tu­el­le Leh­ren auf­neh­­men kön­nen und sich nun fra­gen müs­sen: Bin ich nicht vi­el­leicht ein spi­ri­tu­el­ler Ge­nuß­mensch? Dar­auf ge­ben uns die wei­sen Meis­ter des Os­tens die­se Ant­wort: In­dem man die spi­ri­tu­el­len Leh­ren auf­nimmt, ge­­schieht et­was, was auch für die Ewig­keit ist. Die spi­ri­tu­el­le Ent­wi­cke­­lung der Mensch­heit könn­te gar nicht durch die «Geis­ter der Vor­zeit»  sei­en es Men­schen, die früh­er ge­lebt, sei­en es Göt­ter, die uns in der Er­­den­ent­wi­cke­lung vor­an­ge­schrit­ten sind  wei­ter­ge­führt wer­den, wenn es nicht See­len gä­be, in wel­che sie die­se Leh­ren hin­ei­n­er­gie­ßen könn­ten. Es ist wie mit dem Sa­men­korn ei­ner Pflan­ze: so­lan­ge es noch in der Blü­te oder dem Frucht­k­no­ten drin­nen ist, hat es kei­nen Wert; erst, wenn es in die Er­de kommt, kann es auf­ge­hen. Von viel mehr Be­deu­tung für die Er­­den­ent­wi­cke­lung sind die Men­schen, die Kunst­wer­ke wie die Six­ti­ni­sche
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Ma­don­na, den «Faust» und so wei­ter auf sich wir­ken las­sen, als der Künst­ler sel­ber. Hät­te Raf­fa­el nur die [Six­ti­ni­sche] Ma­don­na ge­malt und sonst kei­ner sie je ge­se­hen, dann hät­te das nur Be­deu­tung für ihn al­lein ge­habt, aber nicht für die Ewig­keit. Nur in­dem Men­schen Kunst­wer­ke oder an­de­re Geis­te­s­pro­duk­te auf sich ein­wir­ken las­sen, wird et­was er­zeugt, was die Er­de über­dau­ern wird und in den Ju­pi­ter-Zu­stand mit­­­ge­nom­men wer­den wird. Der Sc­höp­fer ist nicht das Wich­tigs­te, bei wei­­tem am wich­tigs­ten sind die Zu­schau­er, Le­ser und so wei­ter. Wenn ei­ner, der ein Kunst­werk schafft oder ein Buch sch­reibt, die An­re­gung da­zu aus der geis­ti­gen Welt emp­fängt, dann, bis zum Au­gen­bli­cke der Emp­fäng­nis, hat es auch für ihn ei­ne ewi­ge Be­deu­tung. So­bald er aber mit Fe­der oder Pin­sel ans Werk geht, ar­bei­tet er nur für das Zeit­li­che, hat es nur für ihn Be­deu­tung. Al­les, was in die Welt hin­ein pro­du­ziert wird, ver­fällt dem Zeit­li­chen. Nur das­je­ni­ge, was in Men­schen­see­len an­­ge­regt wird, bleibt. Das größ­te Ge­wicht ist al­so ge­ra­de nicht da, wo man es dem ge­wöhn­li­chen in­tel­lek­tu­el­len Ur­teil nach ver­mu­ten soll­te. Daß die Evan­ge­lis­ten die Evan­ge­li­en ge­schrie­ben ha­ben, war für sie von Be­­deu­tung, aber es wür­de nichts für die Ewig­keit be­deu­ten, wenn es nicht un­zähl­ba­re Her­zen ge­ge­ben hät­te, auf die die­se Evan­ge­li­en ge­wirkt ha­ben. Un­end­lich viel bes­ser ist es, ein gu­tes Buch der frühe­ren Zeit zu le­sen und auf sich ein­wir­ken zu las­sen, als sel­ber ein sch­lech­tes Buch zu sch­rei­ben. Wer glaubt, et­was in der Welt leis­ten zu müs­sen, soll war­ten, bis sein Kar­ma ihn zu die­ser oder je­ner Ar­beit auf­ruft. Und wer zum Bei­spiel ei­ne spi­ri­tu­el­le Vi­si­on ge­habt hat und sich frägt, ob er die­se der Welt mit­tei­len soll, kann da­zu fol­gen­des Kri­te­ri­um an­le­gen: Wenn das Mit­tei­len ihm Freu­de ver­ur­sacht, dann soll er es ge­wiß un­ter­las­sen. Nur das­je­ni­ge, was Sch­mer­zen be­rei­tet bei der Mit­tei­lung, hat ei­nen Wert. Hu­mo­ris­ten, die Freu­de an ih­ren Ein­fäl­len ha­ben, lie­fern nichts, was ei­­ne Be­deu­tung für die Mensch­heit hät­te; nur die­je­ni­gen, die mit Sch­merz die Tor­heit der Men­schen durch­lebt ha­ben und sich dar­aus zu ih­rem Hu­mor er­ho­ben ha­ben, ge­ben et­was Blei­ben­des in der Ge­schich­te. Nichts au­ßer «Hin­ga­be an die geis­ti­ge Welt» kann ein Werk in der Welt frucht­bar ge­stal­ten.
Men­schen kön­nen Schät­ze ge­sam­melt ha­ben und das Be­dürf­nis em­p­­fin­den, die­se wie­der zum Woh­le der Mensch­heit zu ge­brau­chen, aber oh­ne ok­kul­te Ein­sicht ist es un­mög­lich zu wis­sen, ob die ei­ne oder an­de­­re phil­an­thro­pi­sche Ein­rich­tung nach kur­zer Zeit zum Hei­le oder zum Un­glück der Men­schen die­nen wird. Man mag noch so vie­le Sa­ma­ri­ter­ar­beit
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ver­rich­ten und noch so vie­le Men­schen be­glü­cken, es könn­te sein  und oh­ne die ge­kenn­zeich­ne­te Hin­ga­be an die geis­ti­ge Welt ist es so­gar sehr wahr­schein­lich , daß zum Bei­spiel schon für die Kin­der je­ner Men­­schen, für die nächs­te Ge­ne­ra­ti­on al­so, gro­ßes Un­heil ge­s­tif­tet wer­de.
Hier, in un­se­rer Lo­ge, weil die Men­schen mit ih­ren Ge­dan­ken da­bei sind, ge­schieht mehr für das Heil der Welt als durch al­le phil­an­thro­pi­sche Ar­beit. Phy­si­sche Wer­te wer­den ver­nich­tet, in­dem man sie für sich sel­ber ge­braucht; geis­ti­ge Wer­te da­ge­gen wer­den ge­schaf­fen, in­dem sie auf­­­ge­nom­men wer­den. So ist der Schaf­fen­de sel­ber über­haupt nicht der Wich­tigs­te. Wenn man in der Aka­sha-Chro­nik nach­ge­hen wür­de dem Zei­tal­ter des Raf­fa­el, Mi­che­lan­ge­lo und so wei­ter und nur auf die­se ach­­ten wür­de, wür­de man kein rich­ti­ges Bild be­kom­men. Eben­so wenn man beim Er­for­schen der at­lan­ti­schen Zeit in der Aka­sha-Chro­nik nur acht­ge­ben wür­de auf das­je­ni­ge, was in den See­len war der gro­ßen Füh­rer in den Mys­te­ri­en  was üb­ri­gens sehr schwie­rig ist : man schaut das Rich­ti­ge erst, wenn man acht­gibt auf das­je­ni­ge, was durch sie er­weckt wur­de in den Her­zen und See­len ih­rer Schü­ler.
Wer fähig ist, ein mit­tel­mä­ß­i­ges Buch zu sch­rei­ben, ist dann von selbst auch fähig, ein gu­tes Buch aus der Ver­gan­gen­heit zu be­g­rei­fen und wird un­end­lich viel mehr Nut­zen da­mit stif­ten als mit dem Sch­rei­ben ei­nes mit­tel­mä­ß­i­gen Bu­ches.
So ist es al­so kein un­be­fug­tes Ge­nie­ßen, wenn die Mit­g­lie­der sich be­f­lei­ßi­gen, das­je­ni­ge in sich auf­zu­neh­men, was hier ge­bo­ten wird. Oh­ne die­ses Ent­ge­gen­neh­men durch die Mit­g­lie­der könn­te nichts für die wei­­te­re spi­ri­tu­el­le Ent­wi­cke­lung der Men­schen ge­tan wer­den. Dann müß­ten die Men­schen ganz dem Ma­te­ria­lis­mus ver­fal­len; die zu­künf­ti­gen Ge­ne­­ra­tio­nen wür­den krank an Leib und See­le sein. Die Kin­der, die un­ter uns ge­bo­ren wer­den, wür­den in der spi­ri­tu­el­len At­mo­sphä­re nicht die Ge­­dan­ken fin­den, die sie für ih­re rich­ti­ge Ent­wi­cke­lung brau­chen, wenn es kei­ne Krei­se gä­be, in de­nen spi­ri­tu­el­le Er­kennt­nis auf­ge­nom­men wird, auch wenn sie nicht hin­aus­ge­tra­gen wird. Der Ma­te­ria­lis­mus sün­digt so viel, daß man nach die­ser Rich­tung gar nicht ge­nug tun kann, daß Über­­t­rei­bung über­haupt nicht mög­lich ist. Auch wenn zehn- oder hun­der­t­­mal mehr stu­diert wür­de, als wir­k­lich der Fall ist, dann wür­de es im­mer noch nicht zu viel sein, um das­je­ni­ge aus­zu­g­lei­chen, was durch den Ma­te­ria­lis­mus in der Welt ge­sün­digt wird.
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Zum Na­men des Ar­beits­k­rei­ses

Es war ein «Er­kennt­nis­kult».


Der Ar­beits­kreis hat­te für Ru­dolf Stei­ner aus in­ne­ren Grün­den kei­nen ei­­gent­li­chen Na­men (vgl. Sei­te 237). Er wur­de dar­um ab­ge­kürzt ein­mal «FM» (Frei­mau­re­rei), ein­mal «ME» (mysti­ca ae­ter­na), spä­ter auf aus­drück­li­chen Wunsch Ru­dolf Stei­ners «MD» (Mis­raim.Di­enst) ge­nannt (vgl. Sei­te 94). Für die vor­lie­gen­de Pu­b­li­ka­ti­on wur­de die von Ru­dolf Stei­ner spä­ter ge­brauch­te Be­zeich­nung «Er­kennt­nis­kult» ge­wählt, weil da­durch das We­­sent­lichs­te sei­ner In­ten­tio­nen am bes­ten zum Aus­druck kommt. Es war im Jah­re 1923, als er auf ei­ne ihm von Pries­tern der «Chris­ten­ge­mein­schaft» ge­s­tell­te Fra­ge nach dem Ver­hält­nis ih­res Kul­tus zu dem frühe­ren eso­te­ri­­schen Kul­tus ant­wor­te­te:
«Der frühe­re Kul­tus war rein de­mon­s­t­ra­tiv. Es war ein Er­kennt­nis­kult mit Gra­den. Der ers­te Grad brach­te die Er­kennt­nis des Er­den­men­schen, zeig­te den Men­schen von der le­mu­ri­schen Zeit bis zur Ge­gen­wart, in der Ima­gi­na­ti­on. Der zwei­te Grad stell­te die Be­zie­hung zur geis­ti­gen Welt dar, der drit­te die Ge­heim­nis­se der To­desp­for­te und so wei­ter. Es war die­ser Kul­tus ein au­ßer­zeit­li­cher, über­kon­fes­sio­nel­ler und in­ter­re­li­giö­ser; nur ein be­stimm­ter Grad hat­te christ­li­chen Cha­rak­ter. Die Ver­wen­dung die­ses Kul­tus muß­te ab­ge­bro­chen wer­den, weil der Au­ßen­welt ge­gen­über nicht mehr der De­mon­s­t­ra­ti­ons-Cha­rak­ter klar­ge­s­tellt blei­ben konn­te.»1)
Schon be­vor Ru­dolf Stei­ner in die­ser Fra­gen­be­ant­wor­tung den Kult als «Er­kennt­nis­kult» be­zeich­ne­te, hat­te er in sei­nem Dor­na­ch­er Vor­trag vom 30. De­zem­ber 1922 auf die Be­deu­tung der Er­kennt­nis für das Kul­ti­sche hin­­ge­wie­sen mit dem Wort: «Denn al­les das­je­ni­ge, was Kul­tus­mä­ß­i­ges ist, muß sich zu­letzt auflö­sen, wenn das Rück­g­rat der Er­kennt­nis fehlt».
__________

1)    Über­lie­fert von Emil Bock für die Pries­ter der «Chris­ten­ge­mein­schaft».
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Zur Auf­nah­me-Vor­be­rei­tung

Wer an die Ein­rich­tung her­an­t­rat, dem wur­de in der al­ler­deut­lichs­ten Wei­se ge­sagt, daß er kei­nem Or­den bei­t­re­te, son­dern daß er als Teil­neh­mer von ze­re­mo­­ni­el­len Hand­lun­gen ei­ne Art Ver­sinn­li­chung, De­­mon­s­t­ra­ti­on der geis­ti­gen Er­kennt­nis­se er­le­ben wer­­de. Wenn ei­ni­ges in den For­men ver­lief, in de­nen in her­ge­brach­ten Or­den Mit­g­lie­der auf­ge­nom­men oder in höhe­re Gra­de be­för­dert wur­den, so hat­te auch das nicht den Sinn, ei­nen sol­chen Or­den zu füh­ren, son­dern eben nur den, geis­ti­ges Auf­s­tei­gen in See­len-Er­leb­nis­sen durch sinn­li­che Bil­der zu ver­­­an­schau­li­chen. 1)


Ein Bei­spiel da­von, wie um Auf­nah­me nach­ge­sucht wur­de, fin­det sich in ei­nem Brief der Lei­te­rin der Münch­ner Ar­beit, So­phie St­in­de, die Ru­dolf Stei­ner am 24. Fe­bruar 1908 u. a. mit­teil­te: «Grä­fin H. möch­te Mit­g­lied der FM. wer­den, woll­te Sie in Stutt­gart aber vor­her fra­gen, ob sie bei Ih­rem nächs­ten Kom­men schon ein­t­re­ten dür­fe, oder ob Sie es für bes­ser hiel­ten, wenn sie noch war­te. Da sie nicht da­zu kam, Sie in Stutt­gart selbst zu fra­gen, schlug ich vor, daß ich Sie fra­gen sol­le. Da wir doch wohl Auf­nah­­men ha­ben, so könn­ten wir sie ja mi­t­auf­neh­men, falls Sie es nicht für zu früh für Grf. H. hal­ten. Frl. L. war kürz­lich bei uns und wie­der­hol­te, daß sie und Dr. W. im März auf­ge­nom­men wer­den möch­ten. Auch Frl. Kr. und Herr R. wie­der­hol­ten den Wunsch. () Den Ar­beits­plan hat­ten wir uns so ge­dacht: Am 17. abends Lo­ge. Am 18. mor­gens ES.  Abends öf­f­entl. Mann und Weib. Am 19. mor­gens FM-Auf­nah­me. Wir wür­den die Auf­­­nah­me ge­wiß vor die In­struk­ti­on ge­legt ha­ben, da wir wis­sen, daß Sie es so lie­ber ha­ben, aber da am 19. des abends öf­f­ent­li­cher Vor­trag ist, müs­sen wir dies­mal wohl da­von ab­stehn, da die Auf­nah­me doch ei­ne sehr aus­ge­dehn­te sein wird.»
Je nach­dem wie­viel Kan­di­da­ten auf­ge­nom­men wur­den, dau­er­ten die Auf­nah­men oft stun­den­lang; Ein­ze­l­auf­nah­men wur­den nur aus­nahms­wei­­se vor­ge­nom­men. Vor der ei­gent­li­chen Auf­nah­me fand ei­ne Vor­be­rei­­tungs­stun­de statt, in der die Kan­di­da­ten über die Auf­ga­ben und Pf­lich­ten ori­en­tiert wur­den. Von Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners in sol­chen Vor­be­rei­­tungs­stun­den lie­gen nur zwei Auf­zeich­nun­gen vor (S.143 f.). In Aus­nah­me­fäl­len
__________

1)    ».Mein Le­bens­gang»., sie­he Sei­te 95f. des vor­lie­gen­den Ban­des.
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wur­den auch sol­che Vor­ver­samm­lun­gen fei­er­lich ge­stal­tet, wie ei­nem Brief Ru­dolf Stei­ners an So­phie St­in­de vom 10. Ju­ni 1908 zu ent­neh­men ist, in dem es heißt: «Es sol­len St's in FM. dies­mal auf­ge­nom­men wer­den. Es wird wohl nicht ge­hen, daß ei­ne kur­ze Vor­fei­er Mon­tag für die FM. ge­macht wer­de. St. hat den drin­gends­ten Wunsch, ge­ra­de zu sei­nem 50. Ge­burts­tag auf­ge­nom­men zu wer­den. Die Auf­nah­me kann na­tür­lich erst Di­ens­tag  ei­nen Tag nach sei­nem Ge­burts­tag sein  doch könn­te man kurz  vi­el­leicht oh­ne Lo­gen­aus­stat­tung  Mon­tag Vor­fei­er der Auf­nah­me, die be­son­ders ge­stal­tet wür­de, ma­chen.»

Zu den Gra­den

Ei­ne Wahr­heit weiß man oder man weiß sie nicht. 
Des­halb ist das de­mo­k­ra­ti­sche Prin­zip in Er­kenn­t­­nis­din­gen un­mög­lich.1)




Über die Be­rech­ti­gung, in Gra­den zu ar­bei­ten, heißt es in ei­nem der in der Zeit der Vor­be­rei­tung des Krei­ses ge­hal­te­nen Vor­trä­ge: «Die Wahr­heit ist nichts, wor­über man Mei­nun­gen ha­ben kann. Ei­ne Wahr­heit weiß man oder man weiß sie nicht.  Eben­so­we­nig wie man dis­ku­tie­ren kann, ob die Win­kel­sum­me ei­nes Drei­ecks so oder so­vie­le Gra­de hat, eben­so­we­nig kann man dis­ku­tie­ren über höhe­re Wahr­hei­ten. Des­halb ist das de­mo­k­ra­ti­sche Prin­zip in Er­kennt­nis­din­gen un­mög­lich» (Ber­lin, 16. De­zem­ber 1904).
In die­sem Sin­ne war der er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beits­kreis in Gra­den auf­­­ge­baut. Ein Teil­neh­mer hat dies wie folgt über­lie­fert: «Es war ei­ne In­sti­tu­­ti­on, in der ver­schie­de­ne Gra­de wa­ren, zu de­nen die Teil­neh­mer be­för­dert wur­den, je nach­dem ih­re See­len durch ihr Kar­ma An­wart­schaft hat­ten auf den In­halt die­ser Gra­de. Die Be­för­de­rung in ei­nen höhe­ren Grad voll­zog sich zum Teil in For­men, die ähn­lich auch in ok­kul­ten Ge­sell­schaf­ten, zum Bei­spiel in der Frei­mau­re­rei, ge­übt wur­den  aber nicht in Nach­ah­­mung sol­cher Or­den, son­dern weil sie sich aus der geis­ti­gen For­schung er­ga­ben.  Es ist leicht ein­zu­se­hen, daß im Auf­s­tei­gen zu höhe­ren Gra­den die eso­te­ri­schen Im­pul­se im­mer rei­cher flos­sen, und daß in den na­he­zu zehn Jah­ren der Ver­an­stal­tun­gen  eben bis zum Kriegs­aus­bruch  für man­che
__________
1)    Ber­lin, 16. De­zem­ber 1904.
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Teil­neh­mer die Er­leb­nis­se die­ser Stun­den et­was un­ge­heu­er Tief­ge­hen­des für die Ent­wick­lung ih­res See­len­le­bens be­deu­te­ten.»1)
Ins­ge­s­amt gab es neun Gra­de, die sich in drei und sechs glie­der­ten, wo­­durch sich zwei Ab­tei­lun­gen oder Klas­sen form­ten, die zu­sam­men mit der so­ge­nann­ten «ES» die drei Ab­tei­lun­gen oder Klas­sen der Eso­te­ri­schen Schu­le bil­de­ten, wie sie von 1904 bis 1914 be­stan­den hat. In den drei ers­ten Gra­den lag das Schwer­ge­wicht in den kul­ti­schen Hand­lun­gen, in den sechs fol­gen­den Gra­den, de­nen laut Über­lie­fe­rung nur we­ni­ge an­ge­hör­ten, soll haupt­säch­lich ge­lehrt wor­den sein. In­wie­fern neun Gra­de der in ei­ner wah­­ren Ge­heim­schu­lung heu­te mög­li­chen An­zahl ent­sp­re­chen, wur­de ein­mal wie folgt dar­ge­legt:




« Nun ist es sehr wich­tig, zu wis­sen, daß auf der Grund­la­ge von drei Gra­den sich je­de ok­kul­te Ver­brü­de­rung auf­baut. Im ers­ten Gra­de kom­­men, wenn die Sym­bo­lik in der rich­ti­gen Wei­se ge­braucht wird, und un­­ter rich­tig ver­ste­he ich selbst­ver­ständ­lich das­je­ni­ge, was ich eben an­ge­­deu­tet ha­be für un­se­ren fünf­ten nachat­lan­ti­schen Zei­traum, die See­len so weit, daß sie ein ge­nau­es in­ne­res Er­leb­nis da­von ha­ben, daß es ein Wis­­sen gibt in Un­ab­hän­gig­keit von dem ge­wöhn­li­chen phy­sisch-sinn­li­chen Wis­sen. Und sie müs­sen im ers­ten Gra­de ei­ne ge­wis­se Sum­me von sol­chem, vom Phy­si­schen un­ab­hän­gi­gen Wis­sen ha­ben. Un­ge­fähr das­je­ni­ge müß­te je­der wis­sen, der im ers­ten Gra­de ist heu­te inn­er­halb des fünf­ten nachat­lan­ti­schen Zei­trau­mes, was un­ge­fähr in mei­ner Ge­heim­wis­sen­schaft steht. Wis­sen müß­te je­der  das heißt in­ner­lich le­ben­dig wis­sen , der im zwei­ten Gra­de ist, das­je­ni­ge, was in dem Bu­che steht: Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?. Und wer in dem drit­ten Gra­de ist und die be­deu­tungs­vol­len Sym­bo­le: Zei­chen, Griff und Wort schon des drit­ten Gra­des emp­fängt, der weiß, was es heißt: au­ßer­halb sei­nes Lei­bes zu le­ben.  Das wä­re die Re­gel, das wä­re das­je­ni­ge, was er­reicht wer­den soll. 
Dann aber gibt es Leu­te, die kom­men zu so­ge­nann­ten Hoch­gra­den, zu höhe­ren Gra­den. Nun, das ist frei­lich ein Ge­biet, wo un­ge­heu­er viel Ei­tel­keit un­ter­läuft, denn es gibt Ver­brü­de­run­gen, in de­nen man es bis zu neun­zig oder über neun­zig Gra­den brin­gen kann. Nun den­ken Sie sich ein­mal, was das heißt: man trägt ei­nen so ho­hen Or­dens­grad an sich! Drei­und­d­rei­ßig Gra­de hat ja, ein­fach durch ei­nen Feh­ler, der aus




__________
1)    A­dolf Aren­son in »Rund­brief an die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft», Ok­tober 1926.
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ei­ner gro­tes­ken Un­kennt­nis ent­springt, das so­ge­nann­te schot­ti­sche Hoch­grad­sys­tem, das sich auf­baut auf den drei Gra­den, die in sol­cher Wei­se ver­lau­fen, wie ich es ge­schil­dert ha­be. Al­so da hat man die drei Gra­de, die ja, wie Sie se­hen, ih­re tie­fe Be­deu­tung ha­ben. Aber nach die­sen drei Gra­den fol­gen noch drei­ßig an­de­re. Nun kön­nen Sie sich den­ken, wenn man schon im drit­ten Gra­de die Fähig­keit er­langt, au­ßer sei­nem Lei­be sich zu er­le­ben, was man für ein ho­hes We­sen ist, wenn man noch drei­ßig Gra­de da­nach durch­macht. Aber es be­ruht auf ei­nem gro­tes­ken Er­kennt­nis­feh­ler. Es wird näm­lich in ok­kul­ten Wis­sen­schaf­ten an­ders als im De­zi­mal­sys­tem ge­le­sen: es wird so ge­le­sen, daß man nicht nach dem De­zi­mal­sys­tem, son­dern nach dem be­tref­fen­den Sys­tem der Zah­len rech­net, die ge­ra­de in Be­tracht kom­men. Al­so wenn man sch­reibt: 33. Grad, so be­deu­tet das in Wir­k­lich­keit nach dem Sys­tem der Zah­len, die in Be­tracht kom­men: 3 mal 3 = 9.  Nur weil die Leu­te nicht le­sen kön­nen, le­sen sie 33 statt 9.
Nun ja, aber wir wol­len von die­sen Ei­tel­kei­ten ab­se­hen. Es sind ja noch im­mer sechs Gra­de, die sich auf die­sen drei Gra­den auf­bau­en, als be­rech­tig­te Gra­de zu zäh­len. Und die ge­ben dann, wenn sie durch­ge­­­macht wer­den, schon sehr Be­deut­sa­mes. Aber sie kön­nen im Grun­de ge­­nom­men in der Ge­gen­wart gar nicht voll durch­ge­macht wer­den. Es ist rein un­mög­lich. Sie kön­nen gar nicht voll durch­ge­macht wer­den, weil die Mensch­heit im fünf­ten nachat­lan­ti­schen Zei­traum noch nicht so weit ist, daß all das wir­k­lich durch­ge­macht wer­den kann, was da durch­zu­ma­chen ist. Denn es ist noch nicht so viel von den geis­ti­gen Wel­ten an  ich will nicht sa­gen Er­kennt­nis, aber an Be­tä­ti­gung der Er­kennt­nis  her­aus­ge­kom­men. Das wird erst her­aus­kom­men.» (Ber­lin, 4. April 1916)








	
		Zur Einrichtungssymbolik
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Zur Ein­rich­tungs­sym­bo­lik


Tat­säch­lich ist die Frei­mau­re­rei ur­sprüng­lich durch ei­nen Ver­rat aus den Mys­te­ri­en­schu­len in die Welt ge­t­re­ten Da­her kommt es, daß man vie­le Sym­bo­le, die man in der Frei­mau­re­rei fin­det, auch hier an­­trifft.1)




Die Ein­rich­tung der Lo­ge oder des Tem­pels ist nur für die bei­den ers­ten Gra­de ge­nau über­lie­fert, dürf­te aber auch, min­des­tens für den drit­ten Grad, in der Haupt­sa­che gleich ge­we­sen sein: schwarz ver­han­ge­ne Wän­de, die in der Schlußhand­lung, beim ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Schluß, in leuch­tend ro­te ver­wan­delt wur­den.2) Auf der Ost­wand fand sich in ei­nem blau­en Stoff­vier­eck ei­ne strah­len­de Son­ne mit ei­nem Drei­eck in der Mit­te. An der De­cke war ei­ne Lam­pe, an der sich im zwei­ten Grad ein aus ver­gol­de­tem Kar­ton oder Blech ge­fer­tig­ter Buch­sta­be «G» be­fand.3) Den Bo­den be­deck­te ein Tep­pich in schwar­z­wei­ßem Schach­b­rett­mus­ter. An den Gren­zen des gro­ßen Tep­pichs stan­den drei Al­tä­re: im Os­ten der Al­tar der Weis­heit (Meis­ter), im Sü­den der Al­tar der Sc­hön­heit (2. Auf­se­her), im Wes­ten der Al­tar der Stär­ke (1. Auf­se­her).4) Je­der Al­tar­die­ner trug ei­nen He­rold­stab, ver­mut­lich wie in den Mys­te­ri­en­dra­men. Ne­ben je­dem Al­tar stand ein gro­ßer Leuch­ter. Auf der Vor­der­sei­te ei­nes je­den Al­ta­res war ein Senk­b­lei aus ver­gol­de­tem Blech an­ge­bracht. Fer­ner ge­hör­te zu je­dem Al­tar ein Ker­zen­licht, Zünd­höl­zer, ei­ne Licht­sche­re, ein Ker­zen­lö­scher, so­wie ein Ham­mer und ei­ne Kel­le. Zum Al­tar des Os­tens ge­hör­te ein Kelch, das so­ge­nann­te «Al­ler­hei­ligs­te»; zum Al­tar des Sü­d­ens ein Rauch­faß mit Scha­le und ein Win­kel; zum Al­tar des Wes­tens zwei Zir­kel, ein Zoll­stab und ein To­ten­kopf.
Beim Al­tar des Os­tens stand ein Kreuz mit ei­nem Dor­nen­kranz, der in der Schlußhand­lung, beim ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Schluß, ge­gen ei­nen Kranz ro­ter Ro­sen aus­ge­wech­selt wur­de. In der Nähe stand ein et­was klei­­ne­rer Al­tar mit ei­ner beim 13. Ka­pi­tel des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums auf­ge­schla­ge­nen
1)    In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin 16. De­zem­ber 1911, vgl. S.93.
2)    Die Ver­wand­lung von schwarz in rot hat­te Ru­dolf Stei­ner auch für die von ihm und Ma­rie Stei­ner ins­ze­nier­te «Os­ter­nacht» aus Goe­thes «Faust» an­ge­ge­ben.
3)    Über­lie­fert ist, daß dem »G» ver­schie­de­ne Be­deu­tun­gen, wie z.B. «Gno­sis» oder »Geo­me­­trie» zu­ka­men.
4)    Am Al­tar des Os­tens wal­te­ten im­mer Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers zu­sam­men, wäh­rend an den an­de­ren Al­tä­ren die Be­set­zun­gen wech­sel­ten.
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Bi­bel, auf der ein aus ver­gol­de­tem Blech ge­fer­tig­tes Drei­eck und ei­ne Kel­le la­gen, die in­ein­an­der­steck­ten. An die­sem Al­tar muß­te an­fäng­lich ge­schwo­ren wer­den, die Tem­pel­ge­heini­nis­se nicht zu ver­ra­ten. Es en­t­­­sprach dies ei­ner ural­ten Tra­di­ti­on in ok­kul­ten Zu­sam­men­hän­gen.1)
Nach­dem auch hier an das Al­te an­ge­knüpft war, wur­de spä­ter, wie durch Teil­neh­mer über­lie­fert wor­den ist, da­von ab­ge­gan­gen. Für Ru­dolf Stei­ner soll­te der Mensch der mo­der­nen Zeit auch im eso­te­ri­schen Le­ben mehr und mehr auf sei­ne mo­ra­li­sche Ei­gen­ver­ant­wor­tung ge­s­tellt wer­den.
Im Nor­den, au­ßer­halb des gro­ßen Tep­pichs, stan­den die bei­den Rund­säu­len Ja­kin und Boas, auch Säu­len des Her­ku­les ge­nannt. Die lin­ke (Ja­kin) war zie­gel­rot; oben­auf lag ein be­haue­ner wür­fel­för­mi­ger Stein (blau). Die rech­te (Boas) war dun­kel­blau; oben­auf lag ein un­be­haue­ner Stein (rot). Zwi­schen den bei­den Säu­len lag die in der Skiz­ze von Eli­sa­beth Vree­de als «klei­ner Tep­pich» be­zeich­ne­te Sym­bol­ta­fel, wie sie auch in den all­ge­mei­­nen Frei­maur­er­lo­gen (sog. Ta­pis, Ta­b­leau) ge­braucht wird. Die Teil­neh­­mer hat­ten ih­ren Platz auf der Nord- und der Süd­sei­te des Lo­gen­rau­mes.
Im drit­ten Grad fi­gu­rier­te  eben­so wie in be­stimm­ten Tem­pel­sze­nen in den Mys­te­ri­en­dra­men  ein vier­ter Al­tar im Nor­den; fer­ner ein Sarg.
Die Skiz­zen für die Ein­rich­tung des ers­ten und zwei­ten Gra­des, so­wie die De­tail­skiz­zen und die Er­läu­te­run­gen, stam­men von der Hol­län­de­rin Eli­sa­beth Vree­de.


Zur Be­k­lei­dung


Da­für lie­gen kei­ne au­then­ti­schen An­ga­ben vor. Über­lie­fert ist, daß das Schurz­fell (Mau­rer­schurz, Lamm­fell) ge­tra­gen wur­de, und daß Ru­dolf Stei­ner ei­ne Al­ba (das lan­ge wei­ße Pries­ter­ge­wand) trug, über das ihm beim Wech­sel der Ra­um­far­be von schwarz in rot ein ro­ter Man­tel um­ge­­­legt wur­de.
Über die sym­bo­li­sche Be­deu­tung sol­cher Klei­der sie­he die Aus­füh­run­­gen im Ar­bei­ter­vor­trag vom 4. Ju­ni 1924, wie­der­ge­ge­ben auf Sei­te 272 un­ter «Zei­chen, Griff und Wort».
__________
1)    Vgl. hier­zu auf Sei­te 245.
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Zu den Ri­tua­li­en




Al­les, was an «Hand­lun­gen» in­halt­lich dar­ge­s­tellt wur­de,  war oh­ne his­to­ri­sche An­leh­nung an ir­­gend­ei­ne Tra­di­ti­on. Im Be­sitz der for­mel­len Di­p­lo­mie­rung wur­de nur sol­ches gepf­legt, das sich als die Ver­bild­li­chung der an­thro­po­so­phi­schen Er­kennt­nis er­gab.1)


Al­les, was an Ri­tual­tex­ten vor­liegt, ist im zwei­ten Teil die­ses Ban­des zu­­­sam­men­ge­faßt. Über­lie­fert ist, daß es dar­über hin­aus noch die ei­ne oder an­­de­re klei­ne­re ri­tu­el­le Hand­lung ge­ge­ben ha­be: zum Bei­spiel im vier­ten Grad die so­ge­nann­te Feu­er­tau­fe. Vor ei­ner bren­nen­den Schwe­fel­fiam­me wur­de dem Be­tref­fen­den der­je­ni­ge Na­me ge­ge­ben, der ihm in der geis­ti­gen Welt zu­kommt2); ganz ve­r­ein­zelt soll es auch Trau­un­gen ge­ge­ben ha­ben. Doch lie­gen für die­se klei­nen Ze­re­mo­ni­en kei­ne Tex­te vor. Ver­mut­lich hat es da­für gar kei­ne ge­ge­ben, bzw. war kein Ri­tual­text not­wen­dig.
In ih­rer vol­len Ge­samt­heit las­sen sich die Ri­tua­li­en nicht mehr re­kon­­stru­ie­ren, in­so­fern sie nicht nur vom Wort­laut, son­dern eben­so we­sent­lich von den Hand­lun­gen, den Ge­rä­ten, der Be­k­lei­dung und so wei­ter be­­stimmt wur­den. Ge­ra­de da­von aber lie­gen nicht ge­nü­gend au­then­ti­sche An­ga­ben vor.
Zu Be­ginn des Jah­res 1913, nach­dem im Zu­sam­men­hang mit der Tren­­nung von der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Grün­dung der sel­b­­stän­di­gen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft ei­ni­ge Mit­g­lie­der den er­kenn­t­­nis­kul­ti­schen Ar­beits­kreis ver­las­sen und of­fen­bar dar­aus ei­ni­ges ver­ra­ten hat­ten, kün­dig­te Ru­dolf Stei­ner an, daß es da­durch not­wen­dig ge­wor­den sei, die Ri­tua­li­en zu än­dern. In den No­ti­zen von der In­struk­ti­ons­stun­de für al­le Gra­de in Ber­lin am 8. Fe­bruar 1913 heißt es: «Durch die­sen Ver­rat ist es not­wen­dig ge­wor­den, un­ser Ri­tual zu än­dern und so um­zu­wan­deln, daß  wäh­rend die Be­deu­tung im we­sent­li­chen die­sel­be bleibt  die Ri­tua­le doch an­ders lau­ten wer­den als früh­er, so daß sie nicht mit de­nen der an­de­­ren zu­sam­men­k­lin­gen wer­den.» Ein an­de­rer Teil­neh­mer hat die Äu­ße­rung so no­tiert: «Wir ha­ben von de­nen ge­spro­chen, die ab­ge­fal­len sind. Da­mit sie nicht he­r­ein­spie­len mit ih­ren Ge­dan­ken in un­se­re Ar­beit hier, ist es not­wen­dig, das Ri­tual zu än­dern.» Für die­se an­ge­kün­dig­te Än­de­rung liegt kei­ne
__________
1)    «Mein Le­bens­gang», sie­he Sei­te 95f. des vor­lie­gen­den Ban­des.
2)    Ei­ne Tauf­ze­re­mo­nie mit Was­ser gab es im ers­ten Grad, sie­he Sei­te 208 ff. des vor­lie­gen­den Ban­des.
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Ori­gi­nal­un­ter­la­ge vor. Durch ei­nen Teil­neh­mer ist je­doch über­lie­fert, in­wie­fern die an den drei Al­tä­ren ge­spro­che­nen Wor­te ei­ne ge­wis­se Än­de­rung er­fah­ren ha­ben (vgl. Sei­te 170).

Ri­tu­el­le Ver­an­stal­tun­gen fan­den nur an sol­chen Or­ten statt, in de­nen ent­sp­re­chen­de Räu­me zur Ver­fü­gung stan­den, wie in den an­thro­po­so­phi­­schen Zen­t­ren Ber­lin, Han­no­ver, Köln, Mün­chen, Stutt­gart u.a., aber auch in an­de­ren Län­dern.1)
 





Zu den Er­läu­te­run­gen des Er­kennt­nis­kul­tes
und der Ein­rich­tungs­sym­bo­lik






Die Theo­so­phie ist die in­ne­re Wahr­heit die­ser Ze­re­­mo­ni­en, sie sagt, was die­se Ze­re­mo­ni­en zei­gen, sie hat den Geist die­ser Zei­chen und Ab­bil­der.2)




Die In­struk­ti­ons- oder Lehr­stun­den, in de­nen die Ri­tua­li­en und Ein­rich­­tungs­sym­bo­lik er­läu­tert und all­ge­mei­ne geis­tes­wis­sen­schaft­li­che For­­schung­s­er­geb­nis­se vor­ge­tra­gen wur­den, la­gen zwi­schen dem ri­tu­el­len Be­ginn und dem ri­tu­el­len Schluß ei­ner Ver­samm­lung. Es gab aber auch In­struk­ti­ons­stun­den oh­ne Ri­tual; mehr­heit­lich für ei­nen Grad, manch­mal für meh­re­re, manch­mal auch für al­le Gra­de zu­sam­men.
Da wäh­rend sol­cher Stun­den nicht mit­ge­schrie­ben wer­den durf­te, ist zu be­rück­sich­ti­gen, daß al­le über­lie­fer­ten Auf­zeich­nun­gen hin­ter­her aus dem Ge­dächt­nis ge­macht wur­den und dem­ent­sp­re­chend frag­men­ta­risch oder auch nur stich­wort­ar­tig sind und sti­lis­tisch, so­wie un­ter Um­stän­den auch in­halt­lich, Ru­dolf Stei­ner kei­nes­wegs im­mer ge­recht wer­den.
In die vor­lie­gen­de Do­ku­men­ta­ti­on wur­den nur al­le die­je­ni­gen No­ti­zen auf­ge­nom­men, die sich un­mit­tel­bar auf den Er­kennt­nis­kult, die Ein­rich­­tungs­sym­bo­lik, so­wie die Tem­pel­le­gen­de und die Gol­de­ne Le­gen­de be­zie­hen. Da sich die­se An­ga­ben weit zer­st­reut fin­den, wur­den sie zur bes­se­ren Über­sicht aus­ge­zo­gen und den je­weils in Fra­ge kom­men­den Sach­be­grif­fen zu­ge­ord­net. In ei­ni­gen Fäl­len, wo kei­ne Er­läu­te­run­gen aus In­struk­ti­ons­stun­den
_______
1)    Aus Un­ter­la­gen im Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung geht her­vor, daß es Über­set­zun­gen der Ri­tual­tex­te Ru­dolf Stei­ners (min­des­tens teil­wei­se) in Eng­lisch und Fran­zö­sisch ge­ge­ben ha­ben muß.
2)    Aus No­ti­zen Ma­rie Stei­ners vom Vor­trag Bre­men, 9. April 1906.
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vor­lie­gen, wur­den Dar­stel­lun­gen aus all­ge­mei­nen spä­ter ge­hal­­te­nen Vor­trä­gen ein­be­zo­gen.1) Nicht auf­ge­nom­men wur­den da­ge­gen die No­ti­zen von all­ge­mei­nen geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Dar­stel­lun­gen, da sich die­se größ­t­en­teils in bes­se­rer Wie­der­ga­be, weil auf ste­no­gra­phi­schen Mit­schrif­ten be­ru­hend, in dem­je­ni­gen Teil des Vor­trags­wer­kes fin­den, der be­reits in der Ge­sam­t­aus­ga­be ge­druckt vor­liegt.




Zur Tem­pel­le­gen­de und zur Gol­de­nen Le­gen­de
wie sie inn­er­halb der Ri­tua­li­en fi­gu­rier­ten


Die Hi­ram-Na­tur ist in uns al­len; wir müs­sen sie in uns zur Au­f­er­ste­hung brin­gen.2)


Le­gen­den als bild­haf­te Ge­stal­tun­gen eso­te­ri­scher Wahr­hei­ten spie­len in al­len Ge­heim­leh­ren ei­ne gro­ße Rol­le, da sol­che Bil­der ei­ne Un­sum­me von Vor­stel­lun­gen zu­sam­men­fas­sen und nicht nur auf den In­tel­lekt, son­dern auch auf die Emp­fin­dun­gen des Men­schen wir­ken. In die­sem Sin­ne kam den bei­den Le­gen­den ei­ne gro­ße Be­deu­tung zu, weil ih­re Bil­der das als vor­­­bild­lich gel­ten­de Vor­drin­gen der Hi­ram4n­di­vi­dua­li­tät auf dem ok­kul­ten Pfa­de wie­der­ge­ben.
Die Tem­pel­le­gen­de  von der es ein­mal heißt, wer sie auf­nimmt, nimmt et­was auf, «was sein Den­ken in ei­ner ge­wis­sen Wei­se ge­setz­mä­ß­ig formt und auf das ge­setz­mä­ß­i­ge Den­ken kommt es an»3)  fi­gu­rier­te zwei­fach. Der die Mensch­heit­se­vo­lu­ti­on sym­bo­lisch deu­ten­de Teil wur­de bei der Auf­nah­me in den ers­ten Grad als Me­di­ta­ti­ons­stoff ver­mit­telt; der auf Hi­rams Tod und Au­f­er­ste­hung sich be­zie­hen­de Schluß der Le­gen­de bil­de­te ei­nen Teil des Er­he­bungs­ri­tuals in den drit­ten Grad. Die Le­gen­de wur­de in In­struk­ti­ons­stun­den im­mer wie­der be­han­delt. Die über­lie­fer­ten Auf­zeich­­nun­gen sind in dem Ab­schnitt «Er­läu­te­run­gen zur Tem­pel­le­gen­de» zu­sam­­men­ge­faßt. Die da­rin ent­hal­te­nen An­ga­ben über Wie­der­ver­kör­pe­run­gen von Hi­ram Abiff be­dür­fen ei­ner Er­gän­zung, da sie nur ei­nen Teil des­sen bil­den, was man Ru­dolf Stei­ners Hi­ram­for­schung auf dem Ge­bie­te der


__________
1)    Nach­wei­se zur Sym­bo­lik aus der Kul­tur­ge­schich­te fin­den sich bei Jo­seph Schau­berg a.a. O.
2)    Sie­he den Ab­schnitt «Er­läu­te­run­gen zur Tem­pel­le­gen­de».
3)    Ber­lin, 15. Mai 1905.
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Re­in­kar­na­ti­on nen­nen kann. Die­se Er­gän­zung ist dem Ab­schnitt «Er­läu­te­run­gen zur Tem­pel­le­gen­de» als An­hang bei­ge­fügt.
Die Gol­de­ne Le­gen­de  in ei­ner der über­lie­fer­ten Er­läu­te­run­gen als «zwei­te» Meis­ter­le­gen­de be­zeich­net  fi­gu­rier­te sym­bo­lisch durch die bei­­den Rund­säu­len Ja­kin und Boas. Der Text die­ser Le­gen­de und die da­zu über­lie­fer­ten Er­läu­te­run­gen fin­den sich dar­um in dem Ab­schnitt «Er­läu­te­run­gen zur Ein­rich­tungs­sym­bo­lik».
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Vor­be­rei­tung zur Auf­nah­me
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Vor­be­rei­tungs­stun­de

I



Oh­ne Orts- und Da­tu­man­ga­be, ver­mut­lich Mün­chen 19061)


Theo­so­phi­sches Wis­sen ist erst seit ein paar Jahr­zehn­ten al­len Men­­schen zu­gäng­lich, aber so­lan­ge die Men­schen den­ken und nach dem Höchs­ten st­re­ben, auf die Ur­welt, das Ziel des Le­bens be­züg­li­che Fra­gen ge­s­tellt ha­ben, so lan­ge gibt es ei­ne Theo­so­phie. Aber nicht lm­mer ist Theo­so­phie so wie seit et­wa 30 Jah­ren vor die Welt ge­bracht wor­den. Früh­er wur­de sie in inti­men klei­nen Krei­sen vor­ge­bracht. Es gab im­mer klei­ne Krei­se von Ein­ge­weih­ten, ok­kul­te oder ge­hei­me Brü­der­schaf­ten, de­ren Mit­g­lie­der viel mehr wuß­ten, als öf­f­ent­lich mit­ge­teilt wer­den konn­te. Die Völ­ker, die Mensch­heit im gan­zen, soll­ten nur die Früch­te des Wis­sens der Ein­ge­weih­ten er­hal­­ten. Die Welt er­kann­te sie nicht als sol­che, sie er­kann­te nur die Wir­kun­gen. Man wuß­te nur, der und der ist ein Ti­sch­ler, je­ner ein Sch­los­ser, ein an­de­rer vi­el­leicht ein höhe­rer Staats­beam­ter. Sol­che Leu­te kön­nen in der Welt Ta­ten ver­rich­ten von sol­cher Art, wo­von die Au­ßen­welt nichts merkt. Ein Wort von die­sen Ein­ge­weih­ten hat­te in­ner­lich viel mehr Be­deu­tung als die Welt ah­nen konn­te.
Was die Welt die ge­schicht­li­chen Grö­ß­en nennt, wa­ren nicht die al­ler­größ­ten. Die­se leb­ten zu­rück­ge­zo­gen. Ein sol­cher ok­kul­ter Ein­­ge­weih­ter hat­te im 18. Jahr­hun­dert ei­ne flüch­ti­ge Be­kannt­schaft zum Bei­spiel mit Rous­seau. Die Wor­te, die je­ner sprach, faß­te die­ser als nichts Be­son­de­res auf, aber sie wirk­ten ok­kult. Wenn Rous­seau ein Licht da­durch auf­ging, so ver­b­rei­te­te er es in Büchern; er selbst war nicht ein­ge­weiht, son­dern der Ein­ge­weih­te stand hin­ter ihm.
Ein an­de­res Bei­spiel: Wie kam Ja­kob Böh­me, der ar­me Schus­ter, zu so er­staun­li­chem Wis­sen? In sei­ner Bio­gra­phie le­sen die Leu­te über man­ches Wich­ti­ge hin­weg. Es steht da­rin fol­gen­de klei­ne Ge­schich­te.
__________
1)    Vgl. hier­zu Vor­trag Ber­lin, 8. Ok­tober 1906
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Der klei­ne Ja­kob stand als Lehr­jun­ge in dem La­den sei­nes Meis­ters, sei­nes Lehr­herrn, der ge­ra­de ab­we­send war. Es war ihm ver­bo­ten wor­den, et­was zu ver­kau­fen, er soll­te nur den La­den hü­ten. Ei­ne fas­zi­nie­ren­de Per­sön­lich­keit, die mäch­tig auf den Klei­nen wir­k­­te, trat he­r­ein und sprach nur we­ni­ge Wor­te. Nach ih­rem Weg­gang hör­te Ja­kob vor dem La­den drei­mal sei­nen Na­men ru­fen: Ja­kob, du bist zwar heu­te klein, du wirst einst groß wer­den. Mer­ke dir das.  Dies blieb un­aus­lö­sch­lich in Böh­m­es Er­in­ne­rung.
Hie und da hat je­mand mit ei­nem Staats­mann ge­spro­chen; die Wor­te, die an­schei­nend un­be­deu­tend wa­ren, üb­ten Zau­ber­ge­walt. Es kommt auf die rich­ti­gen Wor­te an. Das sind Mit­tel, wo­durch die Ein­ge­weih­ten ge­wirkt ha­ben. Sie muß­ten den Ge­dan­ken, den Im­­puls ge­ben. Zum Bei­spiel: Je­mand hat­te ei­nen Brief be­kom­men, der ein Bitt­ge­such ent­hielt. Die­se Per­son war be­son­ders da­zu be­stimmt et­was aus­zu­füh­ren; sie muß­te den Im­puls da­zu be­kom­men. Ver­stand sie zu le­sen, so konn­te sie Merk­wür­di­ges in dem Brie­fe fin­den, in dem an­schei­nend nichts Be­son­de­res stand. Man muß­te vier Wor­te aus­las­sen, je im fünf­ten steck­te der tie­fe­re Sinn. Dies wa­ren die Wor­te, die wir­ken konn­ten.
Heu­te muß man an­de­re We­ge fin­den. Im Au­gen­blick, wo das ver­­­ra­ten wor­den wä­re, ver­lo­ren die Wor­te ih­ren Wert. Dies wa­ren klei­ne ele­men­ta­re Din­ge der Ge­heim­nis­se.
Ein deut­scher Ge­lehr­ter, der ein­ge­weiht war, war Trit­heim von Spon­heim, der Leh­rer von Agrip­pa von Net­tes­heim. In sei­nen Wer­ken fin­det man Theo­so­phie, wenn man ge­wis­se Wor­te vorn und hin­­ten im Satz aus­läßt. Das war not­wen­dig, weil nur Ein­zel­ne bei ganz ge­nü­gen­der Vor­be­rei­tung ein­ge­weiht wer­den durf­ten. Das Wis­sen soll nicht Wißb­e­gier­de sein, son­dern in Tat um­ge­setzt wer­den.
Theo­so­phie ist da­zu da, prak­tisch in der Welt vor­zu­ge­hen, in das Staats- und Ge­sell­schafts­we­sen ein­zu­drin­gen. Der Ein­zu­wei­hen­de muß­te sich har­ten Pro­ben un­ter­wer­fen, ob er wür­dig war, ein­ge­weiht zu wer­den. Nur wer die Pro­ben be­stand, wur­de stu­fen­wei­se ein­ge­weiht. Von die­ser Me­tho­de ist in neue­rer Zeit ab­ge­gan­gen wor­­den. Man lehrt die Ele­men­tar­leh­ren jetzt öf­f­ent­lich. Die­se sind nur der An­fang der tie­fen Weis­heit. Im­mer mehr wird der Welt, dem
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grö­ße­ren Pu­b­li­kum, von der gött­li­chen Weis­heit ge­ge­ben wer­den. Theo­so­phi­sche Weis­heit ist ural­tes Wis­sen, die Art der Vor­be­rei­tung al­lein ist neu.
Was wir hö­ren wer­den, ist das ge­mein­sa­me Wis­sens­gut al­ler, die nicht durch Spe­ku­la­tio­nen, Hy­po­the­sen, son­dern durch Tat­sa­chen sich ein Bild von dem mach­ten, was in der geis­ti­gen Welt vor­geht.
Vom Geis­te stammt al­les Wis­sen. Früh­er war die Re­li­gi­on das wirk­sams­te Mit­tel. Die Re­li­gio­nen spen­de­ten seit tau­sen­den von Jah­ren die Weis­heit und das Wis­sen. Jetzt wol­len zahl­rei­che Men­­schen wis­sen. Durch Wis­sen, nicht durch Glau­ben, wol­len wir hin­an­s­tei­gen. Heu­te ist ein Zwie­spalt zwi­schen Wis­sen­schaft und Re­li­gi­on, Wis­sen und Glau­ben. Die ei­gent­li­che Ur­sa­che, warum Theo­so­phie not­wen­dig wur­de, ist die Buch­dru­cker­kunst. Mit dem Po­pu­lär­wer­den des sinn­li­chen Wis­sens kam je­ner Zwie­spalt. Hier setz­ten die Ein­ge­weih­ten ein und über­brück­ten die Kluft.




II




Köln, 7. Mai 1912





Wer sich mit der geis­ti­gen Welt nicht ver­bin­det, gleicht ei­nem Nacht­wand­ler, der oh­ne Be­wußt­sein, ver­mit­tels höhe­rer (un­ter­be­wuß­ter) Kräf­te im Schlaf al­ler­lei aus­führt. Da sind zwei Freun­de, der ei­ne fühlt sich im­mer frisch und stark, des Mor­gens zur Ar­beit kräf­­tig, der an­de­re meis­tens matt und ab­ge­spannt. Ei­nes Ta­ges sagt der Star­ke zum Schwa­chen: Es ist kein Wun­der, daß du mor­gens dich elend fühlst, denn du gehst nachts im­mer her­aus und ar­bei­test meh­­re­re Stun­den an dei­nem Sch­reib­tisch.  Und rich­tig, sie fan­den beim Nach­se­hen die Auf­ga­be, die der Schwa­che zu lö­sen hat­te, auf dem Sch­reib­tisch aus­ge­ar­bei­tet lie­gen.
Im Un­ter­be­wußt­sein wur­de der Mensch von höhe­ren Kräf­ten ge­lei­tet, das zu tun, wo­zu er sich im wa­chen Le­ben zu schwach fühl­te.
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Et­was ähn­li­ches leis­te­ten die re­li­giö­sen Be­kennt­nis­se für die Mensch­heit. Oh­ne daß es ihr zum Be­wußt­sein kam, wur­de sie durch füh­r­en­de Mäch­te in die spi­ri­tu­el­len Wel­ten und zu spi­ri­tu­el­len Er­kennt­nis­sen ge­führt. Frei­lich, das wur­de nicht er­zielt, was in viel frühe­rer Zeit der Fall war, daß das All­täg­lichs­te ge­wis­ser­ma­ßen spi­ri­­tu­ell ge­weiht war. Kein Stein wur­de oh­ne ei­nen ge­wis­sen Rhyth­mus be­ar­bei­tet, Schlag auf Schlag, und die­ser Rhyth­mus wur­de als ein Wi­der­hall der Sphä­ren­mu­sik der höhe­ren Wel­ten emp­fun­den.
Da­von gibt es heut­zu­ta­ge nur mehr küm­mer­li­che Über­res­te, zum Bei­spiel wenn auf dem Lan­de das Korn im Rhyth­mus ge­dro­schen wird. Es kommt bei all die­sen Din­gen auf die Auf­fas­sung an. Neh­­men wir zum Bei­spiel Kin­der, die sich freu­en auf das Christ­fest. Man hat ih­nen ge­sagt: nachts kom­me heim­lich der Weih­nacht­s­en­gel oder Weih­nachts­mann und le­ge die Be­sche­rungs­ge­gen­stän­de auf den Platz. Da stellt sich das Kind, von ei­nem ma­te­ria­lis­ti­schen Sta­chel an­ge­trie­ben, schla­fend und er­späht, wie die El­tern  auf dem phy­si­­schen Plan le­ben­de Per­so­nen  die Sa­chen hin­le­gen. Sein Glau­be an höhe­re spi­ri­tu­el­le We­sen­hei­ten ist zer­stört. Man kann die Sa­che aber auch vom Stand­punk­te der El­tern aus be­trach­ten. Die­se kön­nen sich füh­len als Mitt­ler, durch die höhe­re Mäch­te den Kin­dern die Ga­ben und Wohl­ta­ten zu­f­lie­ßen las­sen.
Heut­zu­ta­ge ist eben die Welt ent­göt­tert, und es ist schwer, von gött­li­cher Lei­tung und Re­gie­rung der Welt zu re­den, man den­ke an die, die die «Ti­ta­nic» er­baut und ge­fah­ren ha­ben.1)
Nun wa­ren aber die höhe­ren Mäch­te im­mer auch auf dem phy­si­­schen Pla­ne tä­tig, um ins men­sch­li­che Le­ben spi­ri­tu­el­le Kräf­te ein­f­lie­ßen zu las­sen, vor al­lem in den Mys­te­ri­en. Man könn­te da bis in die At­lan­tis zu­rück­ge­hen; aber re­den wir ein­mal von den nachat­lan­­ti­schen Mys­te­ri­en. Da wur­den Schü­ler her­an­ge­zo­gen, da­mit man sie nach und nach ein­füh­re in die Ge­heim­nis­se des Wel­talls und der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung. Die Schü­ler wur­den da so be­ar­bei­tet, daß
__________
1)    Der eng­li­sche Sch­nell­damp­fer «Ti­ta­nic» war kurz vor die­ser An­spra­che am 15. April 1912, auf sei­ner Jung­fern­fahrt, nach der Kol­li­si­on mit ei­nem Eis­berg im Nordat­lan­tik mit un­ge­­fähr 1500 Men­schen un­ter­ge­gan­gen. Man war von der ab­so­lu­ten Si­cher­heit des Schif­fes so über­zeugt, daß man die Eis­berg­war­nun­gen nicht be­ach­te­te. Vgl. Wal­ter Lord «Die Ti­ta­nic­-Ka­tastro­phe», Mün­chen 1977.








GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914
 Sei­te 147




Furcht und Sch­re­cken auf sie ein­stürm­ten. Die ei­nen wur­den da­durch frei, mu­tig und stark und er­lang­ten schon in die­ser In­kar­na­­ti­on die Ver­bin­dung mit der über­sinn­li­chen Welt, die an­dern aber, die es über­wäl­tig­te, und die sich als zu schwach er­wie­sen, die fühl­ten:
Du bist jetzt noch zu schwach, um auf­zu­s­tei­gen in die über­sinn­li­chen Wel­ten, aber du wirst doch, wenn du durch die Pfor­te des To­des sch­rei­test, ei­nen Ge­winn ha­ben von je­nem Ver­such, in die höhe­ren Wel­ten zu ge­lan­gen. Spä­ter ha­ben dann so gro­ße Ein­ge­weih­te wie Or­mus und Mar­kus, der Sch­rei­ber des Mar­kus-Evan­ge­li­ums, die Früch­te des Chris­tus-Im­pul­ses in Mys­te­ri­en der Mensch­heit ver­mit­­­telt; dann die Kul­de­er-Mön­che, die in die go­ti­schen Do­me die spi­ri­­tu­el­len Wei­s­tü­mer hin­ein­ge­heim­niß­ten.1) Und im­mer wie­der gab es ok­kul­te Bru­der­schaf­ten, die un­ter al­ler­lei Deck­na­men auf dem phy­­si­schen Plan die Men­schen in die höhe­ren Wel­ten hin­ein­führ­ten. So zum Bei­spiel die Ar­tus-Bru­der­schaft, der Par­zi­val an­ge­hör­te und die spä­ter un­ter dem Na­men der Ro­sen­k­reu­zer-Bru­der­schaft wirk­te.
Die Ar­tus-Ta­fel­run­de re­prä­sen­tier­te die ju­gend­li­chen Na­tur­kräf­­te, die dann in der Grals-Bru­der­schaft die Um­wand­lung in be­wuß­te Geis­tes­kräf­te voll­zog. Hier ha­ben wir die Ver­bin­dung der al­ten ok­kul­ten Weis­heit mit der neu­en christ­li­chen. Denn die Sa­ge be­rich­tet, daß dem Lu­zi­fer ein Stein aus der Kro­ne ge­fal­len sei beim Sturz aus dem Him­mel und daß die­ser Stein um­ge­ar­bei­tet wur­de in den Grals­kelch, die hei­lig-ed­le Scha­le, in der das Chris­tus­blut von Gol­ga­tha auf­ge­fan­gen wur­de.2)
Der Mensch, der reif war, kam durch Füh­rung höhe­rer Mäch­te, so wie Par­zi­val, zu der ent­schei­den­den Fra­ge, die ihm die Pfor­te zur In­i­tia­ti­on öff­ne­te.
Heu­te ist ein gro­ßer Wi­der­stand ge­ra­de sei­tens from­mer, christ­li­cher Krei­se, die mit Hil­fe des Chris­tus-Im­pul­ses ei­nen Auf­s­tieg in die höhe­ren Wel­ten su­chen, ge­gen sol­che ok­kul­te Bru­der­schaf­ten. Wie ge­gen den leib­haf­ti­gen Sa­tan wehrt man sich da­ge­gen, weil man
__________
1)    Kul­de­er = al­ti­ri­sche As­ke­ten, seit dem 8. Jalar­hun­dert in geist­li­chen Ge­nos­sen­schaf­ten, de­nen gro­ßer Ein­fluß auf die Frei­mau­re­rei, die Bau­kunst und Ge­bräu­che zu­ge­schrie­ben wird. Sie­he Jo­seph Schau­berg a.a.O., Bd. I, S. 503.
2)    Über den Zu­sam­men­hang der Hoch­grad­mau­re­rei mit der Sa­ge vom hei­li­gen Gral sie­he Vor­trag Ber­lin, 2. Ja­nuar 1906.
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sagt, da­durch ver­lie­re man den Chris­tus. Hie­rin liegt nicht bloß bö­ser Wil­le oder prin­zi­pi­el­le Ab­nei­gung ge­gen das Ok­kul­te, son­­dern die dumpf ge­fühl­te, durch­aus rich­ti­ge Er­kennt­nis, daß nur der den Chris­tus fin­det in den höhe­ren Wel­ten, der ihn als Er­in­ne­rung vom phy­si­schen Plan her mit hin­auf­bringt. Denn nur hier kann der Chris­tus er­grif­fen wer­den, und es ist ganz rich­tig, daß sol­che, die un­ge­fes­tigt oh­ne ei­ne Ah­nung und Er­kennt­nis des Chris­tus die höhe­ren Wel­ten be­t­re­ten, sich dort ver­ir­ren kön­nen.
In un­se­rer ok­kul­ten Bru­der­schaft ist, wie in al­len, ei­ne Hier­ar­chie statt der De­mo­k­ra­tie, da nicht ei­ne Volks­ab­stim­mung ent­schei­den kann, was Wahr­heit ist, son­dern hier­über nur sol­che be­fin­den kön­­nen, de­nen durch spi­ri­tu­el­le Mäch­te die ein­zig rich­ti­ge Er­kennt­nis ge­schenkt ist. Es wird ei­ne Ver­gött­li­chung der Ar­beit und des Le­bens, Weis­heits­licht und Lie­bes­wär­me ge­won­nen und je­der er­kennt im an­de­ren als dem gleich­st­re­ben­den Bru­der den gött­li­chen We­sens­kern.
In den drei un­te­ren Gra­den wird sym­bo­lisch all das er­lebt, was an Er­kennt­nis der Welt der höhe­ren We­sen­hei­ten und Kräf­te er­run­gen wer­den kann. In den sechs höhe­ren macht man dann inti­me­re Be­kannt­schaft mit den ok­kul­ten Kräf­ten selbst.

_________




Ver­sp­re­chens­for­mel

Zwei hand­schrift­li­che Vor­la­gen Ru­dolf Stei­ners
aus No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 611






I


Ich ver­su­che mir ver­ständ­lich zu ma­chen, wie ich im Mis­raim­-löä#löä#
ßD­i­ens­te mei­nes Seibs­tes Ent­wi­cke­lung fin­den und mich dem ehr­­fürch­ti­ges Schwei­gen for­dern­den hei­li­gen Ge­heim­nis näh­ern kann. Ver­su­chen will ich durch Sor­ge für das sym­bo­li­sche Sank­tua­ri­um mei­nen Mit­men­schen die Pf­le­ge die­ser Ent­wi­cke­lung zu er­öff­nen
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und durch Wah­rung des Sin­nes der Wahr­heit­gra­de die in­ne­re Na­tur des men­sch­li­chen Weis­heits­gu­tes zu ver­ste­hen.
Ver­su­chen will ich mein Selbst zu be­wah­ren vor al­len Ein­flüs­sen, die sei­ne voll­be­wuß­te Frei­heit her­ab­min­dern und ihm durch Hy­p­­no­se, Sug­ges­ti­on etc. auf ir­gend­ei­ner Le­bens­stu­fe die in­ne­re Licht­kraft und Selbst­be­stim­mung rau­ben.
Es kann ei­ne See­le nur Ziel und Be­stim­mung im Reich der Dau­er, Rich­tung und Wachs­tum im Reich der Zeit fin­den: die sol­ches ver­sucht.
Ich ver­neh­me, daß sol­ches als Leh­re ver­kün­det wird de­rer, die ich nen­nen hö­re die Wis­sen­den, die den Schlüs­sel ha­ben sol­len zu ver­bor­ge­nen Ge­heim­nis­sen.




II


Ich     ge­bo­ren zu      wohn­haft in     ge­lo­be und ver­sp­re­che hie­mit die Re­geln des ech­ten und wah­ren Mis­raim Di­ens­tes ge­treu­lich zu hal­ten und zu be­fol­gen; das hei­li­ge Ge­heim­nis st­reng zu wah­ren, nach Kräf­ten für die Er­hal­tung des Sank­tua­ri­ums zu sor­gen und ein­zu­t­re­ten und den Ge­neral­groß­m­eis­ter als obers­te Ent­schei­­dungs-In­stanz in al­len Mis­raim-An­ge­le­gen­hei­ten rück­halt­los an­zu­er­ken­nen. Ich ge­lo­be und ver­sp­re­che fer­ner, daß ich mich nicht durch Hyp­no­se, Sug­ges­ti­on usw. in ei­nen un­f­rei­en Zu­stand ver­set­zen las­­sen wer­de, so daß al­les, was im Le­ben je auf mich wir­ken wird, mich in dem Zu­stan­de des Wa­chens an­tref­fen wer­de, auf daß durch mich nie­mals die Ge­heim­nis­se des gro­ßen Di­ens­tes an Au­ßen­ste­hen­de ver­ra­ten wer­den kön­nen.
Soll­te ich die­ses mein fei­er­li­ches Ge­löb­nis je­mals bre­chen, so mö­ge mei­ne See­le ru­he­los wan­dern oh­ne Ziel und Be­stim­mung im Rau­me, mö­ge sie rich­tungs­los sein in der un­er­meß­li­chen Zeit.
Die­ses ge­lo­be ich bei den wei­sen Meis­tern des Os­tens, die ihr Au­ge hef­ten mö­gen auf mei­ne Ta­ten.
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Ri­tual­tex­te
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Ri­tual­text für die Lo­ge­ner­öff­nung 1)


Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners
No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 611,
er­gänzt um ei­ni­ge we­ni­ge An­ga­ben zum Ri­tual­ver­lauf aus Teil­neh­mer­auf­zeich­­nun­gen



 
	Meis­ter (zur Rech­ten des Al­tars im Os­ten):

	

	Was ist des Mau­rers ers­te Pf­licht in der Lo­ge?

	Ad­mi­ni­s­trant (zur Lin­ken des Al­tars im Os­ten):

	

	Zu se­hen, ob die Lo­ge ge­deckt ist.
(Es ist nach­zu­se­hen, ob die Lo­ge ge­deckt ist, d.h. kei­ne Pro­fa­nen an der Pfor­te der Lo­ge sich be­fin­den oder Brü­­der und Schwes­tern an­de­rer Gra­de und ob die Tü­ren sorg­fäl­tig ver­sch­los­sen sind.)
Die Lo­ge ist ge­deckt.

	Meis­ter:
	Wenn die Lo­ge in vor­schrifts­mä­ß­i­ger Wei­se ge­deckt ist, kann un­se­re Ar­beit be­gin­nen.

	Meis­ter:
	Ham­mer­schlag (drei­mal):
Weis­heit lei­te un­sern Bau (Licht an­zün­dend)


	Meis­ter:
	Bru­der (Schwes­ter) 2. Auf­se­her, dein stän­di­ger Platz der Lo­ge?

	1.    Auf­se­her (Wes­ten):

	

	Ham­mer­schlag (drei­mal):
Sc­hön­heit zie­re ihn (Licht an­zün­dend)

	Meis­ter:
	Bru­der (Schwes­ter) 2. Auf­se­her, dein stän­di­ger Platz der Lo­ge?

	Ant­wort:
	Im Sü­den.


__________

1)    Die­ser Wort­laut galt glei­cher­ma­ßen für den ers­ten, zwei­ten und drit­ten Grad, mit ge­rin­gen für den je­wei­li­gen Grad gel­ten­den Ab­wei­chun­gen
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	Meis­ter:
	Warum bist du dort un­ter­ge­bracht?

	Ant­wort:
	Um die Son­ne im Me­ri­di­an zu sein und die Schwes­tern und Brü­der zur Ar­beit zu ru­fen, auf daß der Tem­pel ge­baut wer­de.

	Meis­ter:
	Bru­der (Schwes­ter) 1. Auf­se­her, dein stän­di­ger Platz in der Lo­ge?

	Ant­wort:
	Im Wes­ten.

	Meis­ter:
	Warum bist du dort un­ter­ge­bracht?

	Ant­wort:
	Um die Son­ne im Un­ter­gang zu sein und die Schwes­tern und Brü­der nach ge­ta­ner Ar­beit dem pro­fa­nen Le­ben wie­der zu ge­ben, nach­dem sie in der Lo­ge Kraft und Stär­ke für die äu­ße­re Ar­beit er­hal­ten ha­ben.

	Meis­ter:
	Wo ist des Meis­ters Platz in der Lo­ge?

	Ad­mi­ni­s­trant:

	

	Im Os­ten

	Meis­ter:
	Warum ist der Meis­ter dort un­ter­ge­bracht?

	Ad­mi­ni­s­trant:

	

	Wie die Son­ne im Os­ten auf­geht, um den Tag zu er­hel­­len und zu be­le­ben, so hat der ver­eh­rungs­wür­di­ge Mei­s­ter die Ar­beit im In­nern der Lo­ge mit Licht und Le­ben zu er­fül­len.
Zu den an­dern sp­re­chend:
Der ver­eh­rungs­wür­di­ge Meis­ter wird das Ge­bet sp­re­chen, das den Sinn der Brü­der­schaft euch ans Herz legt, er­he­bet euch und hö­ret es an im Zei­chen  Gra­des:

	Meis­ter:
	
Brü­der der Vor­zeit, eu­er Schaf­fen wer­de un­se­re Weis­heit; wir neh­men Zir­kel und Richt­maß aus eu­ren Hän­den. Eu­re ge­ta­ne Ar­beit sei Kraft un­se­rer See­le, sei Kraft un­se­­rer Hän­de. 

Brü­der der Ge­gen­wart, so ihr wei­ser seid als wir, las­set leuch­ten eu­re Weis­heit in un­se­re See­len, auf daß wir Of­fen­ba­rer wer­den eu­rer Got­tes­ge­dan­ken.
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	Brü­der der Zu­kunft, so ihr des Bau­es Plan in eu­rem Wil­­len tra­get, strö­me eu­re Stär­ke in un­se­re Glie­der, auf daß wir Leib wer­den den gro­ßen See­len.

	Meis­ter:
	Ham­mer­schlag

	Der zur Lin­ken (Ad­mi­ni­s­trant):

	

	Auf­ga­be ist es mir in Ord­nung des Mis­raim-Di­ens­tes, euch mei­ne Schwes­tern und Brü­der, zur Auf­merk­sam­keit zu mah­nen auf den Schlag des hei­li­gen T (Tau)-Zei­chens. In be­deu­tungs­vol­ler Stun­de er­hiel­tet ihr, mit der Bin­de vor den Au­gen, sei­nen hei­li­gen Sinn. Dar­aus wißt ihr, daß es euch sagt, wie in eue­res We­sens In­ners­tem der er­ha­be­ne Got­tes­na­me klingt. Der Wel­ten heh­re Mys­te­ri­en sch­ließt des T's Ton ein. Was euch vom Os­ten als Leh­re wer­den soll, wird die Kraft des T's in Eu­rem In­nern be­fe­s­ti­gen. Was als Geis­tes­wort im T euch ge­ge­ben wird, soll We­sen wer­den eu­res ei­ge­nen We­sens.
Ans Herz wird euch der Weg des hei­li­gen T vom Al­tar des Os­tens aus ge­legt wer­den: sch­reibt euch ein das Wort, das dann zu euch ge­spro­chen wird.

	Meis­ter:
	T-schlag

	2. Auf­se­her (Sü­den):

	

	Auf­ga­be ist es mir in Ord­nung des Mis­raim-Di­ens­tes, euch mei­ne Schwes­tern und Brü­der, zur Ar­beit zu ru­fen. Was der Ar­bei­ter am Tem­pel­bau der Mensch­heit die «Sc­hön­heit» nennt, mö­ge in­spi­rie­ren mei­nen Auf­trag . Ar­beit leis­ten sollt ihr an dem Bau, der in Her­zen sei­ne Stei­ne, in wohl­ab­ge­mes­se­nen Ge­dan­ken sei­ne Ver­bin­­dungs­g­lie­der und in der Kraft des Wil­lens sei­nen Kitt er­­blickt. Schauet in die Welt, die eue­re Her­zen be­lebt; de­­ren Weis­heit eu­re Ge­dan­ken schult; de­ren Sa­men­kräf­te eu­ren Wil­len näh­ren. Ein sc­hö­ner Aus­druck ver­bor­ge­­ner Geis­tes­we­sen ist al­les das. Neh­met auf in eu­er In­ne­res die Kräf­te die­ser We­sen und es wird als «Sc­hön­heit» nach au­ßen flie­ßen, was euch im In­nern lebt.
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	Ans Herz wird euch der Weg zu die­ser Sc­hön­heit vom Al­tar des Os­tens [aus] ge­legt wer­den: sch­reibt euch ein das Wort, das dann zu euch ge­spro­chen wird.

	Meis­ter:
	T-schlag

	1. Auf­se­her (Wes­ten):

	

	Auf­ga­be ist es mir in Ord­nung des Mis­raim-Di­ens­tes, euch mei­ne Schwes­tern und Brü­der, von der Ar­beit zu ent­las­­sen. Was der Ar­bei­ter am Tem­pel­bau der Mensch­heit die «Stär­ke» nennt, mo­ge in­spi­rie­ren mei­nen Auf­trag. Die ge­­lern­te Ar­beit sollt ihr wir­ken las­sen, wenn ihr zum Au­ßen­le­ben ver­läßt die Pfor­te die­ses Tem­pels; aus eu­ren Her­zen soll flie­ßen in die an­de­re Mensch­heit, was Her­zen for­men kann zu Bau­stei­nen des gro­ßen Tem­pels; aus eu­ren Ge­dan­ken soll wir­ken, was Bin­de­g­lie­der schaf­fen kann die­sem Bau; aus eu­rem Wil­len soll sich er­gie­ßen, was Kitt sein kann für die Stei­ne die­ses Tem­pels. Tuet nur, was aus Echt­heit eu­res Her­zens kommt, wo­zu die Sorg­falt eu­rer Ge­dan­ken euch führt" wo­zu die Kraft eue­res Wil­lens ihr ge­stählt habt. Ihr selbst wer­det Ab­bild eu­res Ur­bil­des da­durch; und die Stär­ke wird von euch kom­men, wel­che die Welt ge­stal­tet. Ans Herz wird euch der Weg zu die­ser Stär­ke vom Al­tar des Os­tens [aus] ge­legt wer­den. Sch­reibt euch ein das Wort, das dann zu euch ge­spro­chen wird.

	Ad­mi­ni­s­trant (Os­ten):

	

	Ler­ne schwei­gen und dir wird die Macht.

	2.    Auf­se­her (Sü­den):

	

	Be­gib dich der Macht und dir wird das Wol­len.

	1.    Auf­se­her (Wes­ten):

	

	Be­gib dich des Wol­lens und dir wird das Füh­len.

	Meis­ter:
	Be­gib dich des Füh­l­ens und dir wird Er­kennt­nis.

	In­struk­ti­on (Tem­pel­le­gen­de)1)



__________
1)    Ge­ge­be­nen­falls folg­te an­s­tel­le der In­struk­ti­on das Ri­tual für die Auf­nah­me in den 1.° oder für die Be­för­de­rung in den 2.° oder für die Er­he­bung in den 3.°.
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Ri­tual­text für die Lo­gen­sch­lie­ßung1)


Die Lo­ge wird drei­fach ge­sch­los­sen:
1.    Mit dem mau­re­ri­schen Schluß (glei­cher Wort­laut mit den ent­sp­re­chend not­wen­­di­gen Ab­än­de­run­gen wie bei der Lo­ge­ner­öff­nung).
2.    Mit dem ma­gi­schen (latei­ni­schen) Schluß.
3.    Mit dem ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Schluß.





	Meis­ter:
	Ham­mer­schlag (drei­mal):
Weis­heit lei­te un­ser Bau (Licht lö­schend)

	2.    Auf­se­her (Sü­den):

	

	Ham­mer­schlag (drei­mal):
Sc­hön­heit zie­re ihn (Licht lö­schend)

	1.    Auf­se­her (Wes­ten):

	

	Ham­mer­schlag (drei­mal):
Stär­ke füh­re ihn aus (Licht lö­schend)

	Meis­ter:
	Bru­der (Schwes­ter) 2. Auf­se­her, dein stän­di­ger Platz in der Lo­ge?

	Ant­wort:
	Im Sü­den.

	Meis­ter:
	Warum bist du dort un­ter­ge­bracht?

	Ant­wort
	Um die Son­ne im Me­ri­di­an zu sein und die Schwes­tern und Brü­der zur Ar­beit zu ru­fen, auf daß der Tem­pel ge­­baut wer­de.

	Meis­ter:
	Bru­der (Schwes­ter) 1. Auf­se­her, dein stän­di­ger Platz in der Lo­ge?

	Ant­wort:
	Im Wes­ten.

	Meis­ter:
	Warum bist du dort un­ter­ge­bracht?

	Ant­wort:
	Um die Son­ne im Un­ter­gang zu sein und die Schwes­tern und Brü­der nach ge­ta­ner Ar­beit dem pro­fa­nen Le­ben wie­der zu ge­ben, nach­dem sie in der Lo­ge Kraft und Stär­ke für die äu­ße­re Ar­beit er­hal­ten ha­ben.


__________
1)    Gilt glei­cher­ma­ßen für den ers­ten, zwei­ten und drit­ten Grad.






GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914
 Sei­te 158






	Meis­ter:
	Wo ist des Meis­ters Platz in der Lo­ge?

	Ad­mi­ni­s­trant:

	

	Im Os­ten.

	Meis­ter:

	Warum ist der Meis­ter dort un­ter­ge­bracht?

	Ad­mi­ni­s­trant:

	

	Wie die Son­ne im Os­ten auf­geht, um den Tag zu er­hel­len und zu be­le­ben, so hat der ver­eh­rungs­wür­di­ge Meis­ter die Ar­beit im In­nern der Lo­ge mit Licht und Le­ben zu er­fül­len.
Zu den an­dern sp­re­chend:
Der ver­eh­rungs­wür­di­ge Meis­ter wird das Ge­bet sp­re­chen, das den Sinn der Brü­der­schaft euch ans Herz legt, er­he­bet euch und hö­ret es an im Zei­chen  Gra­des:

	Meis­ter:

	Brü­der der Vor­zeit, eu­er Schaf­fen wer­de un­se­re Weis­heit; wir neh­men Zir­kel und Richt­maß aus eu­ren Hän­den. Eu­re ge­ta­ne Ar­beit sei Kraft un­se­rer See­le, sei Kraft un­se­­rer Hän­de.
Brü­der der Ge­gen­wart, so ihr wei­ser seid als wir, las­set leuch­ten eu­re Weis­heit in un­se­re See­len, auf daß wir Of­fen­ba­rer wer­den eu­rer Got­tes­ge­dan­ken.
Brü­der der Zu­kunft, so ihr des Bau­es Plan in eu­rem Wil­­len tra­get, strö­me eu­re Stär­ke in un­se­re Glie­der, auf daß wir Leib wer­den den gro­ßen See­len.

	Meis­ter:

	Ham­mer­schlag


	Der zur Lin­ken (Ad­mi­ni­s­trant):

	

	
Auf­ga­be ist es mir in Ord­nung des Mis­raim-Di­ens­tes, euch mei­ne Schwes­tern und Brü­der, zur Auf­merk­sam­keit zu mah­nen auf den Schlag des hei­li­gen T (Tau)-Zei­chens. In be­deu­tungs­vol­ler Stun­de er­hiel­tet ihr, mit der Bin­de vor den Au­gen, sei­nen hei­li­gen Sinn. Dar­aus wißt ihr, daß es euch sagt, wie in eue­res We­sens In­ners­tem der er­ha­be­ne Got­tes­na­me klingt. Der Wel­ten heh­re Mys­te­ri­en sch­ließt des T's Ton ein. Was euch vom Os­ten als Leh­re
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	wer­den soll, wird die Kraft des T's in Eu­rem In­nern be­fe­s­ti­gen. Was als Geis­tes­wort im T euch ge­ge­ben wird, soll We­sen wer­den eu­res ei­ge­nen We­sens.
Ans Herz ist euch der Weg des hei­li­gen T vom Al­tar des Os­tens aus ge­legt wor­den: sch­reibt euch ein das Wort, das zu euch ge­spro­chen wor­den ist.

	Meis­ter:
	T-schlag

	2. Auf­se­her (Sü­den):

	

	Auf­ga­be ist es mir in Ord­nung des Mis­raim-Di­ens­tes, euch mei­ne Schwes­tern und Brü­der, zur Ar­beit zu ru­fen. Was der Ar­bei­ter am Tem­pel­bau der Mensch­heit die «Sc­hön­heit» nennt, mö­ge in­spi­rie­ren mei­nen Auf­trag. Ar­beit leis­ten sollt ihr an dem Bau, der in Her­zen sei­ne Stei­ne, in wohl­ab­ge­mes­se­nen Ge­dan­ken sei­ne Ver­bin­­dungs­g­lie­der und in der Kraft des Wil­lens sei­nen Kitt er­­blickt. Schauet in die Welt, die eue­re Her­zen be­lebt; de­­ren Weis­heit eu­re Ge­dan­ken schult; de­ren Sa­men­kräf­te eu­ren Wil­len näh­ren. Ein sc­hö­ner Aus­druck ver­bor­ge­ner Geis­tes­we­sen ist al­les das. Neh­met auf in eu­er In­ne­res die Kräf­te die­ser We­sen und es wird als «Sc­hön­heit» nach au­ßen flie­ßen, was euch im In­nern lebt.
Ans Herz wur­de euch der Weg zu die­ser Sc­hön­heit vom Al­tar des Os­tens aus ge­legt: sch­reibt euch ein das Wort, das zu euch ge­spro­chen wor­den ist.

	Meis­ter:
	T-schlag

	1. Auf­se­her (Wes­ten):

	

	Auf­ga­be ist es mir in Ord­nung des Mis­raim-Di­ens­tes, euch mei­ne Schwes­tern und Brü­der, von der Ar­beit zu ent­las­sen. Was der Ar­bei­ter am Tem­pel­bau der Men­sch­heit die «Stär­ke» nennt, mö­ge in­spi­rie­ren mei­nen Auf­­­trag. Die ge­lern­te Ar­beit sollt ihr wir­ken las­sen, wenn ihr zum Au­ßen­le­ben ver­läßt die Pfor­te die­ses Tem­pels; aus eu­ren Her­zen soll flie­ßen in die an­de­re Mensch­heit,
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	was Her­zen for­men kann zu Bau­stei­nen des gro­ßen Tem­­pels; aus eu­ren Ge­dan­ken soll wir­ken, was Bin­de­g­lie­der schaf­fen kann die­sem Bau; aus eu­rem Wil­len soll sich er­­gie­ßen, was Kitt sein kann für die Stei­ne die­ses Tem­pels. Tuet nur, was aus Echt­heit eu­res Her­zens kommt, wo­zu die Sorg­falt eu­rer Ge­dan­ken euch führt, wo­zu die Kraft eue­res Wil­lens ihr ge­stählt habt. Ihr selbst wer­det Ab­bild eu­res Ur­bil­des da­durch; und die Stär­ke wird von euch kom­men, wel­che die Welt ge­stal­tet.
Ans Herz ist euch der Weg zu die­ser Stär­ke vom Al­tar des Os­tens aus ge­legt wor­den. Sch­reibt euch ein das Wort, das zu euch ge­spro­chen wor­den ist.

	Ad­mi­ni­s­trant (Os­ten):

	

	Ler­ne schwei­gen und dir wird die Macht.

	2. Auf­se­her (Sü­den):

	

	Be­gib dich der Macht und dir wird das Wol­len.

	1. Auf­se­her (Wes­ten):

	

	Be­gib dich des Wol­lens und dir wird das Füh­len.

	Meis­ter:
	Be­gib dich des Füh­l­ens und dir wird Er­kennt­nis.
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Der ma­gi­sche Schluß

Nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners Die in run­den Klam­mern ste­hen­den Be­zeich­nun­gen wur­den ge­mäß Teil­neh­mer­auf­zeich­nun­gen hin­zu­ge­fügt.


(Salz)


In is­to sa­le sit sa­pi­en­tia et ab om­ni cor­rup­tio­ne ser­vet men­tes no­stras et cor­po­ra no­s­t­ra, per Hoch­ma­el et in vir­tu­te Ru­ach-Hoch­ma­el, .re­ce­dant ab is­to fan­tas­ma­ta hy­lae, ut sit sal co­e­les­tis, sal ter­rae et ter­ra sa­lis, ut nu­trie­tur bos tri­turans et ad­dat spei no­st­rae cor­nua tau­ri vo­l­an­tis. Amen.


(Asche)


Re­ver­ta­tur ci­nis ad fon­tem aquarum viv­en­ti­um et fiat ter­ra fruc­ti­fi­­cans, et ger­mi­net ar­bo­rem vi­tae per tria no­mi­ne, quae sunt Ne­zah, Hod et Je­sod in prin­ci­pio et in fi­ne per Al­pha et Ome­ga, qui sunt in spi­ri­tu Azoth! Amen.


(Was­ser, Salz und Asche mi­schend)


In sa­le sa­pi­en­tiae ae­ter­nae et in aqua re­ge­ne­ra­tio­nis et in ci­ne­re ger­­mi­n­an­te ter­ram no­vam, om­nia fi­ant per Elo­him Ga­bri­el, Ra­pha­el et Uri­el in sae­cu­la et aeo­nes. Amen.

(Ex Deo na­s­ci­mur. In Chris­to mo­ri­mur.
Per Spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus)




(Ex­or­cis­mus des Was­sers)


Fiat fir­ma­men­tum in me­dio aquarum et se­pa­ret aquas ab aquis, quae su­pe­ri­us si­cut quae in­fe­ri­us, et quae in­fe­ri­us si­cut quae su­pe­ri­us ad per­petran­da mi­ra­cu­lum uni­us. Sol ejus pa­ter est, lu­na ma­ter, et ven­­tus hanc ge­s­ta­vit in ute­ro suo, as­cen­dit a ter­ra ad coe­lum et rur­sus a coe­lo in ter­ram des­cen­dit. Ex­or­ci­so te, crea­tu­ra aquae, ut sis mihi spe­cu­lum Dei et vi­vi in ope­ri­bus ejus et fons vi­tae et ablu­tio pec­ca­­torum. Amen.
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Der ma­gi­sche Schluß, deut­scher Wort­laut1)


Von den ver­schie­de­nen vor­lie­gen­den deut­schen Über­set­zun­gen wird hier die in der Hand­schrift Ma­rie Stei­ners wie­der­ge­ge­ben" da an­zu­neh­men ist, daß sie auf Ru­dolf Stei­ner zu­rück­geht:

Salz


Weis­heit sei in die­sem Salz, und es be­wah­re vor al­ler Ver­derb­nis un­­se­re Geis­ter und un­se­re Lei­ber durch Hoch­ma­el und durch die Kraft Ru­ach-Hoch­ma­el; ver­schwin­den mö­gen die sämt­li­chen Il­lu­sio­nen des Stof­fes und da sei das Salz des Him­mels, das Salz der Er­de und die Er­de des Sal­zes, da­mit sich bil­den kön­ne der Ar­beits­s­tier und zu ihm tre­ten die Hör­ner des wol­len­den Wid­ders. Amen.


Asche


Es kom­me zu­rück die Asche zur Qu­el­le der Le­bens­was­ser, und die frucht­tra­gen­de Er­de ent­ste­he und die Bäu­me des Le­bens sol­len kei­­men durch die drei Na­men Ne­zah, Hod und Je­sod, im An­fan­ge und am En­de, durch Al­pha und Ome­ga, die im Geis­te sind des Azoth. Amen.




Mi­schen


Im Salz der ewi­gen Weis­heit und im Was­ser der Wie­der­ge­bur­ten und in der Asche der wie­de­r­er­stan­de­nen neu­en Er­de bil­de sich «Al­les» durch Elo­him Ga­bri­el, Ra­pha­el und Uri­el, in Jahr­hun­der­ten und Jahr­tau­sen­den. Amen.


Ex­or­cis­mus des Was­sers


Es bil­de sich das Fes­te in­mit­ten der Was­ser und tren­ne Was­ser von Was­ser, das Obe­re sei wie das Un­te­re; und das Un­te­re sei wie das Obe­re; und ent­ste­hen mö­gen die Wun­der des Ei­nen. Die Son­ne ist des­sen Va­ter, der Mond des­sen Mut­ter, der es in sei­nem Scho­ße trägt und es stei­ge auf von der Er­de zum Him­mel, und wie­der nie­der stei­ge es vom Him­mel zur Er­de. Ich be­schwö­re dich, Ge­sc­höpf des Was­sers, sei mir der Spie­gel des le­ben­di­gen Got­tes in des­sen Wer­ken und die Qu­el­le des Le­bens und der Läu­te­rer in al­len Hin­der­nis­sen. Amen.

__________

1)    Ob auch der deut­sche Wort­laut ge­spro­chen wor­den ist, ist nicht über­lie­fert. Ru­ach  Geist, Luft; Hoch­ma, Ne­zah, Hod, Je­sod  Se­phi­roth der Kab­ba­la. Azeth (nach Bla­vats­ky, «En­t­­­sch­lei­er­te Isis») Be­zeich­nung der Al­chi­mis­ten für das «sc­höp­fe­ri­sche Prin­zip der Na­tur (As­tral­licht)».
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Der ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Schluß1)


Text nach der Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners
No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6978

Die Stei­ne sind stumm; Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort in sie ge­legt und ver­bor­gen; keusch und scham­voll hal­ten sie es in den Tie­fen.

M. Pr. [Ma­te­ria pri­ma]


Die Pflan­zen le­ben und wach­sen; Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort der Son­nen­kraft in sie strö­men las­sen, sie tra­gen es hin­un­ter in die Tie­fen.

M. S. [Ma­te­ria se­cun­da]


Die Tie­re emp­fin­den und wol­len; Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort in ih­nen le­bend ge­stal­tet; sie for­men es in den Tie­fen.

M. T. [Ma­te­ria ter­tia]


Der Mensch denkt und han­delt; Ich las­se das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort in ihm lei­den und sich freu­en; er soll es tra­gen in die Höhen.2)

S. T. [Spi­ri­tus ter­ti­us]


Die See­le er­kennt und gibt sich hin; Ich las­se das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort der Son­nen­kraft in ihr strö­mend sich er­he­ben; sie lenkt ih­ren Flug in die Höhen der Weis­heit und Fröm­mig­keit.

S. S. [Spi­ri­tus se­cun­dus]


Der Geist liebt sich lö­send das All; Ich sp­re­che im Geis­te mein ewi­­ges Sc­höp­f­er­wort, we­ckend und er­lö­send in Rein­heit die Welt; ru­hig stromt es in den Höhen des ewi­gen Lich­tes.

S. P. [Spi­ri­tus pri­mus]




K. A. P. [Konx Aum Pax 3)]


__________
1)    Sie­he auch die Hand­schrift aus dem Jah­re 1923 auf S. 469 f.
2)    In die­sem Mo­ment wur­den die schwar­zen Vor­hän­ge in ro­te ver­wan­delt.
3)    Ge­mäß ei­ner Teil­neh­mer­auf­zeich­nung.
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Der ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Schluß, al­te Fas­sung

No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6977




	Die Stei­ne sind stumm  Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort in sie ge­­legt

	MMMMMMMM
	und ver­bor­gen; keusch und scham­voll ver­ber­gen sie es.

	ana­ra­ma­ya

	Die Pflan­zen le­ben  Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort der Son­nen­kraft

	

	in ih­nen strö­men las­sen; sie tra­gen es hin­un­ter.

	pra­na­ma­ya

	Die Tie­re emp­fin­den  und wol­len  Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort

	

	in ih­nen le­bend ge­stal­tet; sie for­men es in den Tie­fen.

	Der Mensch denkt und han­delt  Ich las­se das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort

	

	in ihm sprie­ßend sich freu­en und lei­den; er be­lebt es in den Tie­fen.

	ma­no­ma­ya

	Die See­le er­kennt und gibt sich hin  Ich las­se das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort

	

	in ihr sich strö­mend er­he­ben; sie lenkt ih­ren Flug in die Höhen der Weis­heit und Fröm­mig­keit.

	vi­jn­a­na­ma­ya

	Der Geist liebt, sich lö­send von sich, al­les  Ich sp­re­che im Geis­te

	

	mein ewi­ges Sc­höp­f­er­wort, we­ckend und er­lö­send in Rein­heit die Welt; er strömt ru­hig in den Höhen des ewi­gen Lich­tes.

	
an­an­da­ma­ya


At­man







	Zu den Sans­krit­be­zeich­nun­gen:
	

	


	ana­ra­ma­ya [wohl anna­ra­sa­ma­ya]
pra­na­ma­ya
ma­no­ma­ya
vi­jn­a­na­ma­ya
an­an­da­ma­ya
	wört­lich:
"
"
"
"
	aus fes­ter und flüs­si­ger Nah­rung ge­macht
aus Le­bens­kraft ge­macht
aus Geist ge­macht
aus Be­wußt­sein ge­macht
aus Won­ne ge­macht






GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914

Sei­te 167







[image: GA 265, Bild Seite 167]





GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914



Sei­te 168





Der ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Schluß, Ent­wurf

No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6976
	Stumm­heit
	wird sp­re­chend  Ich las­se mein
ewi­ges Sc­höp­f­er­wort im Schwei­gen
rau­nen  ich neh­me es, be­wah­rend
es keusch und scham­voll in mei­nem
Her­zen

	Le­ben und Wach­sen
	ver­s­tum­men  Ich las­se
mein ewi­ges Sc­höf­per­wort ton­los durch
sie strö­men; jung­fräu­lich tra­gen sie es
auf­wärts.

	Emp­fin­den und Wol­len
	wach­sen wun­sch­los  Ich las­se
mein ewi­ges Sc­höp­f­er­wort in ih­nen woh­nen;
es soll leuch­ten durch ih­re durch­sich­ti­ge
Hül­le.

	Den­ken und Han­deln
	emp­fin­den und Wol­len  Ich
las­se mein ewi­ges SC­höf­per­wort in ih­nen
schei­nen;
sie sol­len es in Geis­tes­stoff ge­stal­ten.

	Er­ken­nen und Hin­ga­be
	den­ken und han­deln  Ich
las­se mein ewi­ges Sc­höp­f­er­wort in ih­nen sich
ver­got­ten  sie sol­len mich füh­ren ins Le­ben.

	
	

	Ich bin  ich  Das Sc­höp­f­er­wort ruht in mir;
           die We­sen­lo­sig­keit schafft es sich als Gren­ze

	
	MMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMM

	Aum
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Die von 1913 an gül­ti­ge Fas­sung
der an den drei Al­tä­ren ge­spro­che­nen Wor­te
Nach der Nie­der­schrift ei­nes Teil­neh­mers

Os­ten
Im Di­ens­te Mi­cha­els ob­liegt es mir, Euch, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, zur Auf­merk­sam­keit zu mah­nen auf sein hei­li­ges Zei­chen. In be­deu­tungs­vol­ler Er­den­zeit er­hiel­tet Ihr sei­nen hei­li­gen Sinn. Dar­aus wißt Ihr, daß es Euch sagt, wie in Eue­res We­sens In­ners­tem der er­ha­be­ne Got­tes­na­me klingt. Der Wel­ten er­ha­be­ne Mys­te­ri­en sch­ließt der Ton des hei­li­gen Zei­chens ein.
Was Euch vom Os­ten als Leh­re ge­wor­den ist, wird Mi­cha­els Kraft in Eu­rem In­nern fes­ti­gen.
Was als Geis­tes­wort im hei­li­gen Zei­chen Euch ge­ge­ben wur­de, soll We­sen wer­den Eue­res ei­ge­nen We­sens.
Ans Herz wur­de Euch der Weg des hei­li­gen Zei­chens vom Al­tar des Os­tens aus ge­legt; sch­reibt Euch ein das Wort, das dann zu Euch ge­spro­chen wer­den wird 
Sü­den
Im Di­ens­te Mi­cha­els ob­liegt es mir, Euch, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, zur Ar­beit zu ru­fen. Was der Ar­bei­ter am Tem­pel­bau der Mensch­heit die Sc­hön­heit nennt, mö­ge in­spi­rie­ren mei­nen Auf­trag. Ar­beit leis­ten sollt Ihr an dem Bau, der in Eue­ren Her­zen sei­ne Bau­­stei­ne, in wohl­ab­ge­mes­se­nen Ge­dan­ken sei­ne Bin­de­g­lie­der, und in der Kraft des Wil­lens sei­nen Kitt er­blickt. Schauet in die Welt, die um Euch ist, de­ren Le­ben Eue­re Her­zen be­wegt, de­ren Weis­heit Eue­re Ge­dan­ken schult, de­ren Son­nen­kräf­te Eue­ren Wil­len näh­ren. Ein sc­hö­ner Aus­druck ver­bor­ge­ner Geist­we­sen ist al­les dies. Neh­met auf in Euch die Kräf­te die­ser We­sen und es wird als Sc­hön­heit nach au­ßen flie­ßen, was Euch im In­nern lebt.
Ans Herz wur­de Euch durch un­se­ren gro­ßen Meis­ter vom Al­tar des Os­tens aus der Weg zu die­ser Sc­hön­heit ge­legt; sch­reibt Euch ein das Wort, das dann zu Euch ge­spro­chen wer­den wird 
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Wes­ten

Im Di­ens­te Mi­cha­els ob­liegt es mir, Euch, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, von der Ar­beit zu ent­las­sen. Was der Ar­bei­ter am Tem­pel­bau der Mensch­heit die Stär­ke nennt, mö­ge in­spi­rie­ren mei­nen Auf­­­trag. Die ge­lern­te Ar­beit sollt Ihr wir­ken las­sen, wenn Ihr zum Au­ßen­le­ben ver­läßt die Pfor­te die­ses Tem­pels.
Aus Eue­ren Her­zen soll flie­ßen in die Mensch­heit, was Her­zen for­­men kann zu Bau­stei­nen des gro­ßen Tem­pels. Aus Eue­ren Ge­dan­ken soll wir­ken, was Bin­de­g­lie­der schaf­fen kann die­sem Bau. Aus Eue­rem Wil­len soll sich er­gie­ßen, was Kitt sein kann für die Stei­ne die­ses Bau­es. Tut nur, was aus Echt­heit Eue­res Her­zens kommt, wo­zu die Sorg­falt Eue­rer Ge­dan­ken Euch lührt, wo­zu die Kraft Eue­res Wil­lens Ihr ge­stählt habt.
Ihr selbst wer­det Ab­bild Eue­res Ur­bil­des da­durch und die Stär­ke wird von Euch kom­men, die die Welt ge­stal­tet.
Ans Herz wur­de Euch der Weg zu die­ser Stär­ke durch un­se­ren gro­­ßen Meis­ter vom Al­tar des Os­tens aus ge­legt; sch­reibt Euch ein das Wort, das dann zu Euch ge­spro­chen wer­den wird 
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Ri­tual­text für die Auf­nah­me in den ers­ten Grad

Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners1)
No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 612

Dem Auf­zu­neh­men­den wer­den al­le me­tal­le­nen Ge­gen­stän­de ab­ge­­­nom­men, wel­che ei­nen sol­chen Wert ha­ben, der durch die Ver­hält­nis­se der äu­ße­ren Welt be­stimmt wird: Sch­muck­ge­gen­stän­de, Geld etc. Er wird da­durch her­aus­ge­ho­ben aus dem Zu­sam­men­han­ge mit der phy­si­schen Welt und ih­rer Ge­setz­mä­ß­ig­keit. Er muß sich los­ge­löst füh­len von dem Wert, den ihm nicht die Kraft der ei­ge­nen See­le gibt.
Dann wird der Auf­zu­neh­men­de zur Pfor­te ge­führt, be­g­lei­tet von der ein­füh­r­en­den Per­sön­lich­keit. Vor der Pfor­te wird ihm ei­ne Bin­­de vor die Au­gen ge­bun­den. Auf das Klop­fen der ein­füh­r­en­den Per­­sön­lich­keit ( . . 2)) ent­spinnt sich zwi­schen der ein­füh­r­en­den und der im In­nen­raum emp­fan­ge­nen Per­sön­lich­keit fol­gen­des Ge­spräch:

	Fra­ge:
Ant­wort:
	Wer klopft un­ge­s­tüm an uns­re Pfor­te?
Ein frei­er Mann (ei­ne freie Frau), der (die)
auf­ge­nom­men wer­den will in den mys­ti­schen
Tem­pel der Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke, 
um in Ge­mein­schaft mit den äl­te­ren Brü­dern
der­Mensch­heit dem Geis­te zu op­fern und zu die­nen

	Fra­ge:
Ant­wort:
	Wie heißt er (sie)?
Na­me.

	Fra­ge:
Ant­wort:
	Wer bürgt für ihn (für sie)?
Die Na­men zwei­er Bür­gen.

	Fra­ge:
Ant­wort:
	Sind al­le Be­din­gun­gen er­füllt?
Sie sind er­füllt.

	Der Emp­fan­gen­de:
	Er (sie) tre­te ein.



__________
1)    Die ver­schie­de­nen Pünkt­chen im Text ge­mäß Ori­gi­nal­vor­la­ge.
2)    ..  = kurz kurz lang.
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Der Auf­zu­neh­men­de wird durch den Ein­füh­r­en­den in Spi­ra­len in den «Raum der Selbs­t­er­kennt­nis» ge­führt. Hier wird er durch ei­nen äl­te­ren Mys­ten in der fol­gen­den Wei­se apostro­phiert:
So sind wir denn am rech­ten Or­te. Ich kom­me aus dem Wel­te­nall vom Hundss­ter­ne her. Die­se See­le traf ich auf dem We­ge, der vom Nor­den her führt. Sie hat sich ih­res Lei­bes ent­le­digt. Sie ist an der Pfor­te des To­des an­ge­kom­men. So hö­re, du See­le, jetzt auf den Geist, wel­cher dich zu dei­ner vol­len Men­schen­wür­de füh­ren will und kann. Da du nicht mehr mit Sin­nen be­haf­tet bist und mit ei­nem Ver­stan­de, der aus ei­nem Lei­be sei­ne Kräf­te zieht, so be­geg­net dein Blick in dei­ner Um­ge­bung nicht mehr die [den] Din­ge[n] und Vor­gän­ge[n], durch wel­che dir der Geist, den ich be­kämp­fen muß seit Er­den­ur­be­ginn, dei­ne Frei­heit raubt und dich nur zum die­nen­den Glie­de sei­nes ei­ge­nen We­sens ma­chen will. In dei­nem Um­kreis lebt nichts von sei­ner Sc­höp­fung, der du im Sin­nes­lei­be stets be­geg­nen muß­test, wenn du den Blick nach au­ßen wand­test. So träu­fel­te mein Geg­ner sein We­sen in dei­ne See­le; du warst nicht du selbst; du warst im  In­nern er­füllt von sei­nem We­sen. Jetzt kannst du al­les" was du er­lebt, aus dir selbst ho­len; jetzt kannst du Herr, al­lei­ni­ger Herr sein in der Welt, die aus dei­nem In­nern sich schafft. So wirst du dich jetzt erst ganz wis­sen, wirst in dei­ner Men­schen­wür­de le­ben. Er­füh­le dich al­so. Wol­le du selbst sein. Wenn du dich voll ver­stehst, so kannst du gar nicht an­ders, als dei­ne Hei­mat in der Welt fin­den, in wel­che ich dich ge­führt ha­be. So drin­ge selbs­t­er­ken­nend hier, wo al­les schweigt um dich, von der Sc­höp­fung mei­nes Geg­ners in dei­ne eig­ne Welt.   
Es bleibt nun ei­ne Wei­le völ­lig still. Laut­lo­se Ru­he herrscht. 
Die­se wird nach ei­ni­ger Zeit durch hef­ti­ge Schlä­ge ( . .  ) un­ter­bro­chen.
Der Mys­te, der so­e­ben noch ge­spro­chen, fährt fort:
Schon na­het mein Geg­ner, den ich be­kämp­fe seit Er­den­ur­be­ginn. 
Er will mich von die­sem Or­te ver­drän­gen. Er ist es, wel­cher dei­ne
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See­le zu ei­nem Glie­de sei­ner We­sen­heit ma­chen will. Folgst du ihm, wirst du dei­ner Men­schen­wür­de ver­lus­tig ge­hen. Skla­ve sei­nes We­sens wirst du wer­den. Doch für jetzt muß ich ihm wei­chen. Ver­fal­le, du See­le, ihm nicht!
Der Mys­te, wel­cher am Al­tar des Os­tens den Di­enst ver­rich­tet, be­­ginnt nun zu sp­re­chen:
Ich ha­be an dir, du See­le, er­kannt, daß die Ver­lo­ckun­gen des Gei­s­tes, der mich be­kämpft seit Er­den­ur­be­ginn, dir die Nei­gung für sei­ne Wor­te ge­ge­ben ha­ben. Er konn­te dich doch zu der Emp­fin­­dung brin­gen, daß es gut für dei­ne Men­schen­wür­de sei, ihm zu fol­gen. Ich, der Geist aus dem Os­ten, ste­he nun hier vor dir. Mein Geg­ner hat mir jetzt wei­chen müs­sen. Um mich ste­hen die Rich­­ter des furcht­ba­ren To­ten­ge­rich­tes. Ich fra­ge sie: Was soll mit der See­le ge­sche­hen, an de­ren Grun­de ich er­schaue die Nei­gung zu dem Geis­te, der mich be­kämpft seit dem Er­den­ur­be­ginn?
Die um­ste­hen­den Mys­ten ant­wor­ten:
Man muß die­se See­le in die Höl­le brin­gen. 
Der Die­ner-Mys­te des Os­tens:
Man brin­ge die­se See­le in die Höl­le.
Dar­auf wird der (die) Auf­zu­neh­men­de wie­der in spi­ra­li­gem Krei­se in ei­nen Raum ge­führt, wel­cher die Höl­le dar­s­tellt. Man hört das Fal­len von Ket­ten; und das Zu­fal­len ei­nes Sch­los­ses, wenn der Auf­zu­neh­men­de in dem Rau­me an­ge­kom­men ist.
Der Mys­te aus dem Os­ten spricht jetzt:
Du See­le, du bist an dem Or­te, wo der Sehn­sucht dei­ner See­le Er­­fül­lung wer­den kann. Du bist in dei­ner ei­ge­nen Welt. Du wirst for­tan nie wie­der mit dei­nem Bli­cke auf ei­ne Sc­höp­fung sto­ßen, wel­che nicht aus dei­ner ei­ge­nen See­le stammt. Du wirst ganz in dei­ner ei­ge­nen Welt le­ben und wirst al­lei­ni­ger Herr in ihr sein kön­nen. Doch wis­se, daß du in al­le Ewig­kei­ten hin­ein in dei­ner
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iso­lier­ten Welt le­ben wirst. Nichts aber auch von al­le dem, was dir lieb und teu­er ge­wor­den ist in der Welt, in wel­che ich dich ge­führt ha­be, wirst du je­mals wie­der­fin­den kön­nen. Du wirst in Ewig­kei­ten nichts er­fah­ren von We­sen, wel­che du lieb ge­won­nen hast, de­nen du ger­ne hel­fen woll­test. Sie wer­den nie­mals fer­ner das ge­rings­te von dir er­fah­ren kön­nen. Du wirst in al­ler Zu­kunft von nichts als nur von dir sel­ber wis­sen. Und er­ken­ne so auch das Schwei­gen, die Ein­sam­keit, die dich end­los von au­ßen um­ge­ben wer­den. Und wis­se, daß je wei­ter du nur in dir le­ben wirst, des­to furcht­ba­rer wird dein Le­ben sein. Du wirst in ei­ne lee­re zu­künf­ti­­ge Ewig­keit schau­en, in wel­cher du nichts als dei­ne ei­ge­ne We­sen­heit wirst ge­nie­ßen kön­nen! Dies Le­ben mit dem Aus­blick in die Ewig­keit wird sch­re­ckens­vol­ler, je wei­ter du ihm so ent­ge­gen­lebst. Da­zu hat dich dei­ne Nei­gung zu mei­nem Geg­ner ver­ur­teilt; die Rich­ter mei­nes furcht­ba­ren To­ten­ge­rich­tes ha­ben nur in Wor­te ge­bracht, wo­zu sich dei­ne See­le selbst ver­ur­teilt hat.  Doch ich darf, ver­mö­ge der Gna­de, die auch vom Os­ten strahlt, dir jetzt noch­mals vor­füh­ren, was du durch­lebt auf Er­den hast. Vi­el­leicht kommt dei­ne See­le zu and­rer Nei­gung, wenn du, ge­rü­s­tet mit der Ein­sicht in al­les, was dir mein Geg­ner ver­spro­chen, und was ich über dich hier ver­hän­gen muß, noch ein­mal er­schaust, was du ge­wor­den bist. Des­halb füh­re ich dich durch de­i­­ne Er­den­ver­gan­gen­heit und wer­de dei­ner See­le vor­füh­ren, was in dei­nem Er­den­lau­fe dir mei­ne Bo­ten aus dem Os­ten ge­wäh­ret ha­­ben, so daß du wer­den konn­test, was du nun bist. Ich ha­be sie aus­­­ge­sandt, die­se mei­ne wei­sen Bo­ten; jetzt mö­gen sie noch­mals dir zu Ge­hör brin­gen, was sie in dei­nem Er­den­lau­fe an dir voll­bracht ha­ben.
Man hört wie­der die Ket­ten hef­tig klir­ren, und das Sch­loß (der Höl­le> mit star­kem Ge­räusch sich öff­nen.
Ein hie­zu be­s­tell­ter Mys­te ruft die Wor­te:
Es soll nun die Wan­drung rück­wärts durch das Le­ben be­gin­nen.
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Wäh­rend der (die) Auf­zu­neh­men­de wie­der in spi­ra­li­gen Bah­nen ge­führt wird, spricht der hie­zu be­s­tell­te Mys­te, der schon die letz­ten Wor­te ge­spro­chen hat, das Fol­gen­de:
1.    Der Mensch wan­delt durch sein gan­zes Le­ben in der Fins­ter­nis; nur die Er­kennt­nis des Geis­tes kann ihn der Fins­ter­nis en­t­rei­ßen. 
2.    Wenn die See­le nur Neu­gier­de oder Wis­sens­durst zum Geis­te treibt, wird sie den Geist nicht fin­den. Denn nur sol­che We­sen fin­den den Geist, wel­che er­ken­nen, daß sie nicht sich, son­dern der Welt an­ge­hö­ren, und die da­her die Pf­licht in sich er­füh­len, sich so voll­kom­men als mög­lich als Glied des Welt­gan­zen zu ma­chen. Pf­licht der Er­kennt­nis des Geis­tes: sie sollst du er­­füh­len.
3.    Wenn du nicht so tief in Men­schen­see­len drin­gen willst, daß al­le ir­di­schen Un­ter­schie­de vor dei­nem Bli­cke ver­schwin­den" und du al­le Men­schen so siehst, wie sie oh­ne Un­ter­schie­de, ei­ne gleich der an­dern sich dar­s­tel­len, kannst du nicht zur Er­kenn­t­­nis kom­men; denn die­se er­langt der­je­ni­ge al­lein, wel­cher die Men­schen al­le gleich, oh­ne die Un­ter­schie­de sieht, die ih­nen die in Fins­ter­nis ge­tauch­te Welt auf­ge­prägt hat. 
4.    Wenn die See­le nicht ge­neigt ist, ih­re Schwächen und Irr­tü­mer in kla­rer Be­o­b­ach­tung sich vor­zu­hal­ten, so wird sie den Weg zur Geis­te­ser­kennt­nis nicht fin­den; denn ein je­der nicht er­kann­te Feh­ler ist ein Hin­der­nis, das sich in den Weg der Er­kennt­nis stellt.
Nach­dem der Auf­zu­neh­men­de die­se vier Sät­ze wäh­rend sei­nes spi­ral[ig]en Gan­ges ge­hört hat, wird in sei­nen Weg ei­ne Trep­pe ge­s­tellt, die er hin­an­zu­s­tei­gen hat. Auf der obers­ten Stu­fe an­ge­langt, wird er an der an­de­ren Sei­te her­ab­fal­len ge­las­sen. Wäh­rend die­ses Auf­s­tie­ges und Ab­fal­les wer­den von dem hie­zu be­s­tell­ten Mys­ten die fol­gen­den Wor­te ge­spro­chen:






GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914
 Sei­te 177




Du such­test auch auf dei­nem bis­he­ri­gen We­ge das Licht für dei­ne See­le zu fin­den; doch stie­gest du die Höhe des Le­benspfa­des in der Fins­ter­nis hin­an. Die­ser Auf­s­tieg bringt dir bild­haft zur Wahr­­neh­mung dei­nen Auf­s­tieg in der Fins­ter­nis. Du kannst nur durch die Lei­tung des vom Geis­te emp­fan­ge­nen Lich­tes die Le­bens­höhe rich­tig er­rei­chen; oh­ne die­ses mußt du ab­stür­zen, wie du jetzt ab­stür­zest.
Nach die­sem wird der Auf­zu­neh­men­de an die bei­den Säu­len her­an­ge­führt, wel­che an der Ein­gangsp­for­te des­je­ni­gen Rau­mes sich be­fin­­den, wel­cher das al­te at­lan­ti­sche Land sym­bo­li­siert. Vor die­se Säu­len wird der Auf­zu­neh­men­de ge­s­tellt; und der hie­zu be­s­tell­te Mys­te spricht das Fol­gen­de:
Du hast mit dem Bli­cke dei­ner See­le durch­schrit­ten die In­kar­na­­tio­nen rück­wärts, wel­che du durch­lebt hast seit der gro­ßen at­lan­ti­­schen Ka­tastro­phe. Nun bist du an­ge­kom­men in der Zei­te­po­che die­ser Ka­tastro­phe. Du stehst an den Säu­len des Her­ku­les, wel­che einst­mals von Os­ten nach dem Nord­wes­ten in das al­te at­lan­ti­sche Land führ­ten. Be­den­ke, daß du wei­te­re vor­her­ge­hen­de In­kar­na­ti­o­­nen in die­sem at­lan­ti­schen Lan­de durch­ge­macht hast. Die­se durch­leb­test du un­ter ganz an­de­ren Be­din­gun­gen als die spä­te­ren in der nachat­lan­ti­schen Zeit. Das at­lan­ti­sche Land war so ge­stal­tet, daß der Erd­bo­den mit dich­ten Was­ser­ne­bel­düns­ten er­füllt war. In­ner­halb des stän­di­gen Was­ser­ne­bels leb­test du in ganz an­de­rer men­sch­­li­cher Form als spä­ter in der nachat­lan­ti­schen Zeit. In die­ser war die Luft frei ge­wor­den von der stän­di­gen Was­ser­ne­be­ler­fül­lung. Dem­ge­mäß ward das gan­ze Wahr­neh­men und Er­le­ben des Men­­schen an­ders ge­wor­den. Die nachat­lan­ti­sche Zeit ist die Luft­pro­be der Mensch­heit; das Durch­sch­rei­ten durch die In­kar­na­tio­nen der at­lan­ti­schen Zeit die Was­ser­pro­be der Mensch­heit. Wäh­rend der Luft­pro­be ha­ben die Bo­ten des gu­ten Geis­tes aus dem Os­ten die von dir ge­hör­ten ein­fa­chen aber tief be­deu­tungs­vol­len Grund­sät­ze al­lem Le­ben dei­ner See­le zu­s­trö­men las­sen Die­se Grund­sät­ze sind die al­le See­len zum Gu­ten füh­r­en­den Im­pul­se, wel­che die Wei­sen aus dem Os­ten stets wie mit gol­de­nen Buch­sta­ben in der Geis­tes­schrift
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der Welt vor sich sa­hen; durch sie woll­ten sie dei­ne See­le zum Hei­le füh­ren. Doch misch­te in al­les, was von die­sen Im­pul­sen durch­strömt war, mein Geg­ner" der mich be­kämpft, sei­ne Im­pul­se" die dem Heil die Ver­derb­nis stets empflanz­ten. Wenn du jetzt dei­nen Blick nach dem Os­ten wen­den könn­test, und dir die Wir­k­lich­keit im Geis­te er­schie­ne, wür­dest du in lich­ten Höhen mei­nen Ad­ler se­hen, der dir die Weis­heit des Os­tens brin­gen woll­te. Doch un­ter ihm säh­est du den Gei­er mei­nes Geg­ners, wel­cher dein Den­ken so be­ein­flußt hat, daß dir die Weis­heit zur zeh­ren­den Kraft wer­den muß­te, die dich in dem Gra­de in der Auf­zeh­rung dei­ner Glie­der ver­nich­­tet, als du im Er­den­den­ken die Weis­heit zu er­rei­chen such­test.
Wenn du den See­len­blick nach dem Sü­den wen­den könn­test, so wür­dest du se­hen in Lich­tes­höhen mei­nen En­gel, wel­cher de­i­­nem Füh­len die Of­fen­ba­rung der Sc­hön­heit brin­gen soll­te; mein Geg­ner aber weist dir dar­un­ter die Eu­le, wel­che der Of­fen­ba­rung der geis­ti­gen Sc­hön­heit bei­mi­schen muß die Kräf­te, wel­che dei­ner See­le, wenn sie des Nachts im Schla­fe au­ßer dem Lei­be weilt, den Trieb einpflan­zen, der sich ge­gen die Sc­hön­heit auf­lehnt und dein Füh­len von der Of­fen­ba­rung des Geis­ti­gen hin­weg­füh­ren will. Wenn du den See­len­blick nach dem Wes­ten wen­den könn­test, so wür­dest du in lich­ten Höhen mei­nen Löw­en se­hen, als den Bo­ten, der dei­ne See­le hät­te aus­stat­ten kön­nen mit der Kraft, die aus dem Geis­te stammt, und die dich geis­tig stark ma­chen wür­de; doch un­­ter mei­nem Löw­en wür­dest du se­hen den schwar­zen Ra­ben mei­­nes Geg­ners, wel­cher dei­ner See­le den Trieb einpflanzt, stets die geis­ti­ge Kraft zu ver­de­cken durch die phy­si­sche Stär­ke.
So konn­te dei­ne See­le nie­mals un­ver­mischt ha­ben, in­dem sie die nachat­lan­ti­schen In­kar­na­tio­nen durch­lief" un­ver­mischt, was dir die wei­sen Bo­ten der fort­sch­rei­ten­den Wel­ten­geis­ter ge­ben woll­ten. Sie er­hiel­ten es ver­mischt mit den un­heil­brin­gen­den Ga­ben mei­nes Geg­ners, der mich be­kämpft seit Er­den­ur­be­ginn.
Nach die­sem tritt wie­der je­ner Mys­te sp­re­chend ein, wel­cher den Auf­zu­neh­men­den in den «Raum der Selbs­t­er­kennt­nis» ge­führt hat. Er spricht das Fol­gen­de:
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Es ist die Zeit der at­lan­ti­schen Ka­tastro­phe, in wel­che du mit dem See­len­bli­cke rück­wärts wan­dernd ein­ge­t­re­ten bist. Das ist die Zeit, wo mich der Geist nicht völ­lig zum Schwei­gen brin­gen kann, den ich be­kämp­fen muß seit Er­den­ur­be­ginn. So kann ich dei­ner See­le jetzt auch sa­gen, was du von mir in dei­nen nachat­lan-ti­schen In­kar­na­tio­nen emp­fan­gen hast. Oh­ne mich hät­test du nie­­mals er­langt das Wis­sen, wel­ches dein Den­ken im frei­en Be­o­b­ach­­ten der Er­den­we­sen und Er­den­vor­gän­ge sich an­ge­eig­net hat. Denn er, wel­cher der von mir be­kämpf­ten Wel­ten­ord­nung die Rich­tung weist, woll­te dei­nem Den­ken sei­ne Weis­heit al­lein ein­flö­ß­en; er woll­te in dei­nem Den­ken, Füh­len und Wol­len le­ben. In dir woll­te nur er selbst le­ben; du soll­test in dei­nem Le­ben nur ihn dar­s­tel­len. Dei­ne Spra­che soll­te al­lein von sei­ner Herr­lich­keit tö­­nen. Ich ha­be dei­ne Spra­che so durch­drun­gen mit mei­ner We­sen­heit, daß du sp­re­chend dei­ne Im­pul­se des Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens zum Aus­dru­cke brin­gen kannst. Ich ha­be mei­nen Bru­der, der gleich mir je­nen an­dern Geist be­kämpft seit Er­den­ur­be­ginn, ver­an­laßt, daß du auf Er­den dir er­hal­ten kannst in der Schrift, was un­ter des an­dern Geis­tes al­lei­ni­ger Füh­rung nur in dem von ihm durch­drun­ge­nen Wor­te le­ben könn­te, und was mit dem Wor­te ver­ge­hen müß­te. So ur­tei­le, was dich im Lau­fe der nachat­lan­ti­­schen In­kar­na­tio­nen zu dem ge­macht hat, was du bist. Ur­tei­le, was du oh­ne die Spra­che, die nicht nur Über­sinn­li­ches, son­dern durch mich auch Sinn­li­ches aus­drü­cken kann, was du oh­ne die Schrift heu­te wä­rest. Ich bin der Brin­ger der Er­den­kul­tur, oh­ne mich wä­rest du Ab­bild ei­nes gött­li­chen Geis­tes; doch nicht frei­er, sich selbst dar­s­tel­len­der Er­den­mensch.
Nach­dem die­ses ge­spro­chen ist, tritt wie­der der an­de­re Mys­te sp­re­chend auf, der vor die­sem letz­ten ge­spro­chen hat.
Die­ser sagt jetzt das Fol­gen­de:
Ich will dei­ne See­le nun durch die Säu­len des Her­ku­les hin­durch-füh­ren in das al­te at­lan­ti­sche Land. In ihm wirst du im See­len­bil­de schau­en, was du in dei­nen at­lan­ti­schen In­kar­na­tio­nen er­lebt hast, was du aber völ­lig ver­ges­sen hast, wäh­rend du dir an­ge­wöhnt
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hast, die Er­den­ver­hält­nis­se so zu be­trach­ten, wie es dir durch die Be­ein­flus­sung mei­nes Geg­ners mög­lich ge­wor­den ist. Erst in der nachat­lan­ti­schen Zeit und in der letz­ten at­lan­ti­schen Zeit ist sein Ein­fluß merk­bar groß ge­wor­den. Vor­her herrsch­te in dei­ner See­le der mei­ni­ge vor. Du stan­dest da­mals im Was­ser­ne­bel­l­e­ben mei­­nem We­sen näh­er als spä­ter. So wirst du an dem, was da­mals in dein Le­ben trat, er­mes­sen kön­nen" was er dir ist; und was dir sein kann der Geist, dem ich die­ne.  Für dein da­ma­li­ges Wahr­neh­­men sprach Weis­heit aus al­len Din­gen und Vor­gän­gen der in den Was­ser­ne­bel ge­tauch­ten drei Rei­che der Na­tur. Ge­gen­wär­tig kennt dei­ne See­le nur ar­ti­ku­lier­te sinn­er­füll­te Spra­che aus Men­­schen­mund. Es spricht nicht sinn­er­füll­te Spra­che: die Qu­el­le, die Was­ser­wo­gen, die im Win­de wir­beln­den Blät­ter der Bäu­me des Wal­des. Das aber ta­ten sie in der al­ten at­lan­ti­schen Zeit. Und de­i­­ne See­le konn­te sich be­ra­ten mit al­len We­sen der Na­tur. Sie stand der «Weis­heit der Welt» zur Zeit der Was­ser­pro­be der Mensch­heit noch na­he.  Und wenn die See­le in sich ging, wenn sie die Auf­­­merk­sam­keit ab­zog von dem, was aus al­len Din­gen de­ren We­sen aus­sprach, dann auch, wenn der Mensch in die Ein­sam­keit sich zu­rück­zog, wo nicht die Din­ge spra­chen, da hör­te die See­le ei­nen Grund- oder Zwi­schen­ton, der durch al­les hin­durch­tön­te. Wenn die See­le die­sen Ton hör­te" dann ström­te mit dem To­ne al­le Wär­­me des Wel­ten­wal­tens in sie, und es ström­te in sie das Licht der welt­sc­höp­fe­ri­schen Kräf­te. Die See­le er­füll­te sich mit der all­wal­­ten­den Weis­heit. Sie sag­te, er­füh­l­end, was da war: «Der gro­ße Geist spricht.» Die See­le wur­de an­däch­tig und ehr­fürch­tig, wenn sie den «gro­ßen Geist» in sich sp­re­chend flie­ßen fühl­te. Al­so sprach der gro­ße Geist    ; und wie im Echo, an­be­tend und ver­eh­rend sprach mit dem gro­ßen Geis­te die See­le;   , so war das Zwie­ge­spräch der See­le mit dem gro­­ßen Geis­te in der al­ten at­lan­ti­schen Zeit:        Dei­ne See­le hat die­ses Zwie­ge­spräch ver­ges­sen; ich ha­be sie da­ran er­in­nert.
Jetzt aber kommst du mit dei­ner Rück­wärts­wan­de­rung durch das Le­ben der Er­de nach und nach da an, wo der Geist ganz na­he­stand,
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den der and­re be­kämpft seit Er­den­ur­be­ginn. Ich ha­be an die­sen Ort, an die­sen nur mit dem In­nern der See­le er­reich­ba­ren Ort die­sen Tem­pel­raum ge­s­tellt. Wenn die Bin­de ge­nom­men sein wird von dei­nen Au­gen, wirst du um­ge­ben sein von den Bil­dern, die dei­ner See­le zei­gen, was dich um­gab in dem Au­gen­bli­cke, als du aus der Geis­tes­welt tra­test zum ers­ten Ma­le in ei­ne ir­di­sche In­kar­na­ti­on. Du wirst noch ein­mal «wäh­len» kön­nen. Als dei­ne See­le zum ers­ten Ma­le wähl­te, nahm sie auf in die Im­pul­se ih­rer Ent­wi­cke­lung die­je­ni­gen mei­nes Geg­ners. Da­durch muß­ten ihr die Ge­heim­nis­se des Geis­tes­seins ver­hüllt wer­den.
Es wird nun der Auf­zu­neh­men­de in den ei­gent­li­chen Tem­pel­raum ge­führt, der völ­lig dun­kel ge­macht wird in die­sem Au­gen­bli­cke.
Der den Al­tar des Os­tens be­die­nen­de Mys­te spricht nun die ge­löb­­­nis­ar­ti­gen Wor­te, wel­che der See­le die Rich­tung ih­res Wan­delns durch Raum und Zeit zum Be­wußt­sein brin­gen sol­len.
Da­ran sch­lie­ßen sich die Wor­te" die die See­le in sich er­füh­len soll, um zu wis­sen" wie sie sich rich­tig dem We­sen des ers­ten Gra­des ge­gen­über füh­len soll:
Ich ge­lo­be und ver­sp­re­che, daß ich oh­ne Zwei­zün­gig­keit, oh­ne Schwach­heit, und oh­ne Dop­pel­sinn mich im Sin­ne des Geis­tes des ers­ten ok­kul­ten Gra­des hal­ten und in die­sem Sin­ne mich auch ge­gen Au­ßen­ste­hen­de die­ses Gra­des hal­ten wer­de. Soll­te ich [mich] nicht im Sin­ne des­sen, was ich mir so selbst ver­sp­re­che ver­­hal­ten, so wird sich an mei­ner See­le er­fül­len, was ich dann selbst durch Er­kennt­nis mit vol­lem Be­wußt­sein ge­stat­ten muß   1)
Der den Al­tar des Os­tens be­die­nen­de Mys­te spricht wei­ter:
Du See­le, be­den­ke, daß du ge­las­sen hast vor den Pfor­ten die­ses Rau­mes al­les, was sei­nen Wert von der äu­ße­ren Welt er­hält, in wel­cher zu­g­leich mit mir auch mein Geg­ner wirkt. Hier kannst
_____________
1)    Sie­he hier­zu die Er­läu­te­rung auf Sei­te 245.
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du durch al­les das nichts er­rei­chen, hier kann nur dei­ne See­le wir­ken, wel­che nichts von al­le dem sich zum Wir­ken be­di­ent. Was dir hier zum Wir­ken die­nen kann, es drückt sich in dem sym­bo­li­­schen Klei­de aus, das dir durch mei­ne Hel­fer jetzt an­ge­legt wird.
Es wird dem Auf­zu­neh­men­den das sym­bo­li­sche Kleid des ers­ten Gra­des an­ge­legt.
In dem völ­lig ver­dun­kel­ten Raum wird nun ein Licht ent­zün­det. Der an der Sei­te des den Al­tar des Os­tens be­die­nen­den Mys­ten [Ste­hen­de] be­kommt die­ses Licht in sei­ne Hand und stellt sich dicht vor den Auf­zu­neh­men­den hin. Hin­ter dem­sel­ben steht ein and­rer hie­zu be­stimm­ter Mys­te.
Der Mys­te im Os­ten spricht:
Was su­chet in die­sem Rau­me die See­le?
Die um­ste­hen­den Mys­ten ant­wor­ten im Chor:
Das Licht des Geis­tes.
Der Mys­te im Os­ten spricht:
Das Licht des Geis­tes wird die­ser See­le er­schei­nen, wenn sie durch die rech­te Ge­sin­nung ein­drin­gen wird in al­les, was hier zu ihr spricht.
In die­sem Au­gen­bli­cke nimmt der hin­ter dem Auf­zu­neh­men­den ste­hen­de Mys­te dem Auf­zu­neh­men­den die Bin­de von den Au­gen; das Licht bleibt nur für Au­gen­bli­cke bren­nen; dann er­löscht es der es tra­gen­de Mys­te.
Der Auf­zu­neh­men­de ist in dem völ­lig dun­k­len Rau­me.
An die­ses sch­ließt sich un­mit­tel­bar die mit der Ent­zün­dung der Lich­ter im Os­ten, Sü­den und Wes­ten ver­bun­de­ne Er­öff­nungs­han­d­­lung.1)
Nach der­sel­ben er­folgt die Er­klär­ung und Mit­tei­lung der sym­bo­li­­schen Zei­chen und Wor­te, wel­che dem Auf­zu­neh­men­den im Sin­ne von Vor­gän­gen des äthe­ri­schen Men­schen­lei­bes da­durch be­wußt
__________
1)    Auf Sei­te 153.
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wer­den sol­len, so daß er sich durch ih­re Mit­tei­lung er­füh­len kann als ein Glied des ers­ten Gra­des.
Dann wird der Auf­zu­neh­men­de vor den Al­tar des Os­tens durch zwei da­zu be­stimm­te Mys­ten ge­führt. Der Mys­te, der den Os­ten be­­di­ent, mimt das  . Zei­chen; es tre­ten zwei Mys­ten der höhe­ren Gra­de hin­zu; die­se kreu­zen über der Stir­ne des Auf­zu­neh­men­den ih­re schwert­ar­ti­gen Sym­bo­le: der Mys­te des Os­tens spricht:
Im N. d. w. M. d. O. [Im Na­men der wei­sen Meis­ter des Os­tens] und kr. d. G. m. w. [kraft der Ge­walt mit wel­cher] ich ih­nen die­ne, sch­rei­be ich dich in das Buch des ers­ten Gra­des de­rer, die da st­re­ben nach dem Lich­te der ewi­gen Mys­tik.
Der Auf­zu­neh­men­de wird von den hie­zu be­stimm­ten Mys­ten an den ihm an­ge­wie­se­nen Platz ge­führt.
Es wird nun die Hand­lung un­ter­bro­chen und ei­ne In­struk­ti­ons­hand­lung ein­ge­legt. Wäh­rend der­sel­ben teilt ein leh­ren­der Mys­te dem Auf­zu­neh­men­den mit:
1.    die die Mensch­heit­se­vo­lu­ti­on sym­bo­lisch deu­ten­de Le­gen­de.1)
2.    Ein Zei­chen der ok­kul­ten Schrift.2)
Nach die­ser In­struk­ti­on wird die Hand­lung wie­der auf­ge­nom­men, um mit je­nem drei­fa­chen sym­bo­li­schen Schluß das Gan­ze zu be­en­den, wel­cher al­le Hand­lun­gen des ers­ten Gra­des be­sch­ließt.
__________
1)    Auf Sei­te 365.
2)    Ei­ne Auf­zeich­nung Ma­rie Stei­ners lau­tet: «Nun ob­liegt mir die Mit­tei­lung von Zei­chen, Griff und Wort des ers­ten Gra­des.  Zei­chen, Griff und Wort sind nicht nur Er­ken­nungs­­zei­chen, sie ha­ben nicht nur ei­ne tie­fe sym­bo­li­sche Be­deu­tung, son­dern ei­ne ma­gi­sche Wir­kung und ma­gi­schen Wert. Ein al­ter mau­re­ri­scher Spruch sagt mit Recht: Wem Zei­chen, Griff und Wort ver­traut, dem wird der Tem­pel au­f­er­baut; wem die­se aber un­er­kannt sind, der bleibt im Le­ben ewig blind.»






GA 265  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten  der Esot. Schu­le 19041914
 Sei­te 184





Ri­tual­text für die Be­för­de­rung in den zwei­ten Grad
Text nach der Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners 
No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 613


Der Ein­zu­füh­r­en­de wird von dem hie­zu be­stimm­ten Mys­ten voi das Tor ge­führt des «Auf­klär­ungs­rau­mes». Es wird an das­sel­be ge­klopft (..  ..  ..).1) Dar­auf fol­gen­des Ge­spräch zwi­schen dem au­ßen ste­hen­den füh­r­en­den Mys­ten und dem in­nen ste­hen­den Emp­fan­gen­den:
Wer klopft?
Ein An­ge­hö­ri­ger des ers­ten Gra­des die­ser ok­kul­ten Strö­mung, der in den zwei­ten Grad be­för­dert wer­den darf.
Wie heißt er?
Wird ge­sagt: Bru­der (Schwes­ter)              
Sind al­le Be­din­gun­gen er­füllt?
Sie sind er­füllt (bzw. der Meis­ter hat Di­s­pens er­teilt).
Hier­auf wird die Tü­re ge­öff­net und der Auf­zu­neh­men­de zu­nächst im «Auf­klär­ungs­raum» vor ein hell lo­dern­des Feu­er ge­führt. An dem­sel­ben steht ein hie­zu be­stimm­ter Mys­te, der [als Lu­zi­fer] fol­­gen­de Wor­te spricht:
Schau in die­ses Feu­er. So wie du es siehst und wie es dir wohl be­­kannt ist, ha­be ich es ge­macht. Der Geist des Os­tens, wel­chen ich be­kämp­fen muß seit Ur­be­ginn, hat es an­ders ge­wollt. Er woll­te ihm sei­ne Ei­gen­schaf­ten des ele­men­ta­ri­schen Rei­ches al­lein auf­prä­gen. Dort muß es ver­zeh­ren al­le Af­fek­te, Lei­den­schaf­ten, Trie­­be, die von der ge­ra­den Li­nie der all­ge­mei­nen Wel­ten­ord­nung nur in et­was ab­wei­chen. Wie es auf dei­nen phy­si­schen Leib wirkt,
__________
1)    Nach ei­ner Teil­neh­mer­auf­zeich­nung er­folg­te dss Klopf­zei­chen beim 1.° ein­mal, beim 2.° zwei­mal und beim 3.° drei­mal.
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wenn du den Fin­ger jetzt hin­ein­steck­test, so wür­de es auf dei­ne See­len­ei­gen­heit stets wir­ken. Nur da­zu wä­re es da, wenn es nach die­ses Geis­tes ur­sprüng­li­chen Ab­sich­ten ge­lenkt wä­re. Ich aber ha­be es ihm ent­wen­det. Ich ha­be es von sei­ner ele­men­ta­ri­schen Form zur phy­si­schen Dich­te zu­sam­men­ge­zo­gen; da­durch ist es zu dem wohl­tä­ti­gen Ele­men­te in der phy­si­schen Kul­tur­ent­wi­cke­­lung der Mensch­heit ge­wor­den, wel­ches es auch dir, du See­le, da­­mit ge­wor­den ist. Be­den­ke, was du als Mensch durch die Er­den­ent­wi­cke­lung hin­durch oh­ne das Feu­er ge­wor­den wä­rest. Ver­­­stehst du die­ses, so weißt du auch, was ich dir bin, und wie du dich än mich hal­ten mußt, wenn du dei­nem Mensch­tum nicht un­t­reu wer­den, es nicht ver­lie­ren willst.
Be­den­ke so, daß es in mir nicht Mut­wil­le war, der sich auf­ge­lehnt hat ge­gen die all­ge­mei­ne Wel­ten­ord­nung, die vor­be­stimmt war vor mei­nem Ein­griff, son­dern auch ein Op­fer, das ich dei­nem Men­sch­­tum ge­bracht ha­be. Ich ha­be mich um dei­ner Wür­de wil­len zum Geg­ner die­ser Wel­ten­ord­nung ge­macht, ha­be um dei­net­wil­len al­les auf mich ge­nom­men, was mein Geg­ner ob mei­ner Tat über mich ver­hän­gen muß­te.
Nach die­sem wird der Ein­zu­füh­r­en­de vor ei­nen zwei­ten al­tarähn­­li­chen Auf­bau ge­führt, an dem er zu­nächst nichts sieht. Der hie­zu be­stimm­te Mys­te spricht [als Ah­rim an] das Fol­gen­de:
Be­den­ke, o See­le, wo­zu dich der Geist des Os­tens, den ich seit Ur­­be­ginn be­kämp­fen muß, al­lein hät­te ma­chen wol­len und kön­nen. Er woll­te in dei­ne See­le sein We­sen einpflan­zen. Woll­te dei­ne See­­le mit die­sem We­sen ganz er­fül­len. Das muß­te ich durch­k­reu­zen. Durch mei­ne Tat tref­fen in dei­nem Er­de­n­um­kreis dei­ne Sin­ne die man­nig­fal­ti­gen We­sen des Tier-, Pflan­zen- und mi­ne­ra­li­schen Rei­ches, tref­fen die durch mich zu­sam­men­ge­zo­ge­nen Ele­men­te der Luft, des Was­sers, der Er­de, tref­fen die phy­si­sche Kör­per­lich­keit von Son­ne und Mond, und die Pracht des wei­ten Ster­nen­rau­mes. Was dir in der phy­si­schen Welt an Man­nig­fal­tig­keit in Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke ent­ge­gen­kommt: es könn­te sich dir nicht of­fen­ba­ren, hät­te ich nicht in die all­ge­mei­ne Wel­ten­ord­nung ein­ge­grif­fen.
#SE265-186
Die gan­ze Welt dei­nes LJm­k­rei­ses müß­te dir un­ter mei nes Geg­ners al­lei­ni­ger Füh­rung nur ein un­end­li­cher Spie­gel sein, aus dem dir nur du selbst dich als Ab­bild sei­nes We­sens of­fen­­bar­test. Wo du auch hin­blick­test, ob nach oben oder un­ten, nach rechts oder links, nach vor­ne oder rück­wärts, übe­rall er­blick­test du nichts an­de­res als die­ses:
In die­sem Au­gen­bli­cke wird dem Ein­zu­füh­r­en­den ein Spie­gel vor­­­ge­hal­ten, in dem er sein ei­ge­nes Ant­litz be­schaut, da­bei fal­len die
Wor­te:
Er­ken­ne dich selbst.
Nach die­sem wird der Ein­zu­füh­r­en­de in den «Raum des Os­tens» ge­­führt. Hier wird sein Blick nach dem Os­ten ge­lenkt, und der den Os­ten be­die­nen­de Mys­te spricht das Fol­gen­de:
Eben stand vor dei­nem See­len­bli­cke mein star­ker Geg­ner. Er kann an die Men­schen­see­le stets heran­drän­gen, wenn die Evo­lu­­ti­on durch ih­re Zwi­schen­zu­stän­de von Zy­k­lus zu Zy­k­lus geht. Du warst im See­len­blick vor den An­fang dei­ner Er­de­ne­vo­lu­ti­on ge­s­tellt, als du das Le­ben rück­wärts ge­führt wor­den warst bei de­i­­ner Ein­füh­rung in den ers­ten Grad. Da konn­test du er­ken­nen, wie du aus geis­ti­gen Höhen und aus geis­ti­ger Um­ge­bung zum er­s­ten Ma­le in ei­ne ir­di­sche In­kar­na­ti­on ein­ge­t­re­ten bist. Das war ei­ne Ent­wi­cke­lungs-Über­gangs­zeit. Zu dei­nem Ver­stan­de hat mein star­ker Geg­ner ge­spro­chen. Wenn du die­ses dein Ver­stän­d­­nis wir­ken läßt, so kön­nen dir sei­ne Wor­te nicht an­ders als wahr er­schei­nen. Du kannst sei­ne Wor­te nicht wi­der­le­gen; und woll­te ich mit Ver­stan­des­wi­der­le­gung al­lein an dich her­an­t­re­ten, so könn­te auch ich nicht un­gil­tig ma­chen, was er ge­spro­chen hat. Denn an dem Or­te" wo er stand, und an dem an­dern, wo du jetzt stehst, hört die al­lei­ni­ge Gil­tig­keit der Ver­stan­de­ser­wä­gung auf. Du fin­dest die Mög­lich­keit nur, dich hier recht zu fin­den, wenn du ver­ste­hen kannst, was du jetzt von mir hö­ren wirst. Hat zu dir mein Geg­ner ge­spro­chen? Hat er dich über­zeugt" da er doch zu­recht jetzt dei­ne See­le über­zeugt hat?
#SE265-187
Ver­ste­he: al­les, was sich hier phy­sisch ab­ge­spielt hat, ist nur Schein. Er stand im phy­si­schen Bil­de vor dir; du hast in dei­nem phy­si­schen Bil­de ihm zu­ge­hört. Und doch ist das al­les nur Schein. Er hat gar nicht zu dir ge­spro­chen. Er hat nur zu dem­je­ni­gen Tei­le dei­nes We­sens ge­spro­chen, den er nach und nach seit Er­den­ur­be­ginn in dei­ne See­le gepflanzt hat. Er hat nur zu dem in dir ge­spro­chen, was in dir er selbst isL
Er hat in dir nur sich selbst über­zeugt.
Be­den­ke die­ses, und du wirst die Mög­lich­keit fin­den, auch mich zu ver­ste­hen, der ich sp­re­chen will zu dem­je­ni­gen Tei­le dei­nes We­sens, das nicht er ist.
Doch sind sei­ne Wor­te dir sym­pa­thi­scher als die mei­nen. Er spricht in dir zu dem, was du schon bist" was du als dein eig­nes We­sen an­er­ken­nen willst; ich muß zu dem­je­ni­gen in dir sp­re­chen, was du erst wer­den sollst; ich muß" be­vor du mich ver­ste­hen kannst" von dir for­dern, daß du durch in­ne­re See­len-Er­kraf­tung dich er­ken­nen ler­nest in dem Tei­le dei­nes We­sens, der du zwar bist" von dem du aber noch nicht weißt. Ich muß von dir for­dern, daß du dich erst noch er­ar­bei­test. So stei­ge denn ver­ste­hend zu dir selbst hin­an, und du wirst mich in dir fin­den.
Vor dem Ein­zu­füh­r­en­den steht ei­ne Trep­pe, in der er hin­an­s­tei­gen muß.1) Wäh­rend des Hin­an­s­tei­gens spricht der den Os­ten be­die­nen­de Mys­te die fol­gen­den Wor­te:
Form
Kraft
Zahl
Har­mo­nie
Wort
Ge­dan­ke
Ich
1)    Vgl. auf Sei­te 420.
#SE265-188
Su­che in dir die­ser Wor­te Kraft in ih­rer sie­ben­stu­fi­gen Fol­ge und du wirst in in­ne­rer See­len-Er­kraf­tung den Schlüs­sel fin­den, wel­cher dir den Weg in den zwei­ten der ok­kul­ten Gra­de weist.
Dann spricht der­sel­be Mys­te wei­ter:
Be­den­ke, o See­le, du wirst, wenn du ver­stehst, was jetzt an dich her­an­ge­t­re­ten ist, mit ei­nem neu­en Welt­ver­ständ­nis aus­ge­rüs­tet, mit ei­nem Ver­ständ­nis, das nicht nur in der Wir­kens­sphä­re des Sin­nen­seins Gil­tig­keit hat, das auch gilt da, wo Geis­ter mit Gei­s­tern ver­keh­ren.
Ver­ste­he die­se Spra­che und du kannst wer­den aus ei­nem Schü­ler der geis­ti­gen Welt ein Ge­nos­se der geis­ti­gen We­sen­heit.
Nach die­sem wird ei­ne Er­öff­nung der Hand­lung vor­ge­nom­men mit dem Er­öff­nungs­vor­gang des ers­ten Gra­des.
Nun folgt die Mit­tei­lung von Zei­chen, Griff und Wort im Sin­ne von in­ne­ren Be­we­gungs­kräf­ten des äthe­ri­schen Lei­bes an den Ein­zu­­­füh­r­en­den.
Dann wird die sym­bo­li­sche Be­k­lei­dung im Sin­ne des zwei­ten Gra­des zu­recht ge­rich­tet.
Nach die­sem spricht der Mys­te im Os­ten:
Al­le wel­che seit al­ten Zei­ten sich der Be­deu­tung die­ses ok­kul­ten Gra­des be­wußt ge­wor­den sind, ha­ben ih­rer See­le das Ge­löb­nis ab­ge­legt:
Ich ge­lo­be und ver­sp­re­che, daß ich oh­ne Schwach­heit" Zwei­deu­­tig­keit und Dop­pel­zün­gig­keit die Ge­heim­nis­se die­ses zwei­ten der ok­kul­ten Gra­de recht in mei­ner See­le be­han­deln und vor al­len Au­ßen­ste­hen­den und nur dem ers­ten Gra­de An­ge­hö­ri­gen ber­gen wer­de. Soll­te ich dies mein Ge­löb­nis bre­chen, so will ich ge­stat­ten, da­ß                                              
Hier­auf wird der Ein­zu­füh­r­en­de an den Al­tar des Os­tens her­an­ge­­führt von zwei hie­zu be­stimm­ten Mys­ten. Zwei Mys­ten der höh­ern Gra­de tre­ten von links und rechts heran; kreu­zen über sei­ner Stir­ne ih­re sym­bo­li­schen Schwer­ter.
#SE265-189
Der Mys­te des Os­tens spricht:
I N. d. w. M. d. O. u. K. d. Gew. [Im Na­men der wei­sen Meis­ter des Os­tens und Kraft der Ge­walt], mit der ich ih­nen die­ne, sch­rei­­be ich dich in das Buch des zwei­ten Gra­des de­rer, die da st­re­ben nach dem Licht der ewi­gen Mys­tik.
Es wird nun die Hand­lung in ei­ne In­struk­ti­ons­hand­lung ver­wan­delt. Wäh­rend der­sel­ben trägt ein leh­ren­der Mys­te ei­nes der Mit­tel  ei­ne le­gen­da­ri­sche Ima­gi­na­ti­on zum Bei­spiel  vor, die ge­eig­net sind, durch An­wen­dung in der Me­di­ta­ti­on der See­le den Weg des zwei­ten Gra­des mö glich zu ma­chen.
Dann folgt der drei­fa­che Schluß der gan­zen Hand­lung in der Sym­­bo­lik des zwei­ten Gra­des.1)
1)    Wort­laut der Er­öff­nungs- und Schlußhand­lung sie­he s. 153 ff.
#SE265-190
Ri­tual­text für die Er­he­bung in den drit­ten Grad
Text nach der Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners 
No­tiz­blät­ter Ar­chiv­num­mer 6981 bis 6987
I Ein­füh­rung
Den drit­ten Grad hat, wer ei­ne Emp­fin­dung da­von er­wor­ben hat, daß sich die In­ne­n­er­leb­nis­se des Men­schen von ei­nem au­ßer­halb des Men­schen­we­sens ge­le­ge­nen Ge­sichts­punk­te so be­trach­ten las­sen wie sonst die Tat­sa­chen der Na­tur von dem im Men­schen­we­sen ge­le­ge­nen Ge­sichts­punk­te. Für ei­nen au­ßer dem Men­schen ge­le­ge­nen Ge­sichts­­punkt hört die vor­he­ri­ge Au­ßen­welt auf, als Wahr­neh­mungs­welt zu wir­ken. Sie wird zum In­ne­n­er­leb­nis wie vor­her Ge­dan­ken, Ge­füh­le und Wil­len­s­im­pul­se sind. Und es geht vor dem Men­schen ei­ne ganz neue Au­ßen­welt auf. Ei­ne Au­ßen­welt, die als der Aus­druck des Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens geis­ti­ger We­sen er­scheint, wel­che der Mensch nun als in sich sei­end er­lebt, wie er vor­her sein Den­ken, Füh­­len und Wol­len in sich er­lebt hat. «Ich bin», das vor­her nur wie ein Ge­dan­ken­punkt war, wird zum rei­chen In­nen-Er­leb­nis, in dem or­ga­­nisch-zu­sam­men­wir­kend Geist-We­sen ih­re Tä­tig­keit ent­fal­ten; und die­se Tä­tig­keit ist von ei­ner Viel­heit aus­ge­hend auf ei­ne Ein­heit, als auf ihr Ziel, ge­rich­tet; und die­ses Ziel ist  der Mensch. Der Mensch lernt von ei­nem au­ßer ihm ge­le­ge­nen Ge­sichts­punkt sich selbst ken­­nen. Da­zu ist not­wen­dig, daß er ein Ge­fühl da­für ent­wi­ckelt, wie sein Er­le­ben ist, wenn es nicht sein Er­le­ben ist, son­dern wenn es ein­ge­­schal­tet sich of­fen­bart in dem fort­lau­fen­den Na­tur­pro­zeß. «Me­men­to mo­ri» ent­hält den Hin­weis auf ei­ne Um­schal­tung des Be­wußt­seins. Durch die­se Um­schal­tung ent­steht in der See­le ein Ge­fühl da­von, wie es ihr sein kann, wenn die gan­ze Ge­gen­wart ih­res Er­le­bens zur Ver­­­gan­gen­heit, zur Er­in­ne­rung wird. Ei­ne an­de­re Ge­gen­wart lebt nun in der See­le. Und so wie im ge­wöhn­li­chen Le­ben das Be­wußt­sein sich als Sub­jekt fühlt und ei­ne Au­ßen­welt als Ob­jekt,so tritt jetzt ein Be­wußt­­­sein als Er­leb­nis auf, für das ei­ne neue Ge­gen­wart Sub­jekt ist und das ge­wöhn­li­che Men­schen­le­ben als Ver­gan­gen­heit Ob­jekt ist. Es ist die­se Um­schal­tung des Be­wußt­seins in fol­gen­der Art zu sche­ma­ti­sie­ren:
#SE265-191
Die in Wor­te ge­faß­te Hin­len­kung der See­le auf die­se Um­schal­­tung des Be­wußt­seins liegt in den fol­gen­den Sät­zen:
1.    Be­den­ke das En­de
2.    Den­ke an den Tod
3.    Den­ke, wie al­les Leib­li­che ver­gäng­lich ist.
Die­se drei Sät­ze sind in Wir­k­lich­keit für das Be­wußt­sein I1) gar nicht zu fas­sen. Sie kön­nen für die­ses Be­wußt­sein nur dann ei­nen Sinn ha­ben, wenn die­ses sich über sein ei­ge­nes Er­le­ben täu­schen will.
Denn 1. die­ses Be­wußt­sein I kann nicht sein ei­ge­nes En­de be­den­ken. Ein sol­cher Ge­dan­ke kann nur ge­faßt wer­den, wenn in Wahr­heit ge­dan­ken­los ge­dacht wird. Dem er­leb­ten Den­ken ge­gen­über ist die For­de­rung: «Be­den­ke das En­de» so sinn­los wie die­se: rei­ße dir das Au­ge aus" da­mit du es vor dich hin­hal­ten und dein ei­ge­nes Au­ge an­schau­en kannst.
2. «Den­ke an den Tod»: der Tod be­sch­ließt das Den­ken so, wie es für das Be­wußt­sein I ist. Die For­de­rung ist al­so für die­ses Be­wußt­sein die ganz sinn­lo­se: den­ke dich nicht den­kend. So et­was kann das Be­wußt­sein I glau­ben zu den­ken, wenn es sich ein­bil­det, noch ein Ob­jekt des Den­kens zu ha­ben" auch dann" wenn es auf­fiört, zu den­ken.
3. «Den­ke, wie al­les Leib­li­che ver­gäng­lich ist.» Das heißt für das Be­wußt­sein I «Den­ke nicht». Denn das Be­wußt­sein I kann nicht oh­ne das Leib­li­che «den­ken». Mit dem Ge­dan­ken an das Leib­li­che ent­schwin­det das Den­ken selbst.
Wenn al­so ein Mensch die­se drei For­de­run­gen, an sich ge­s­tellt, hört, so muß er" wenn er be­son­nen bleibt, sich sa­gen: hier spricht man so, wie es für mein Be­wußt­sein I ei­ne Un­mög­lich­keit ist. Hier hat mein Be­wußt­sein I kei­ne Mög­lich­keit des Ver­ste­hens. Hat er nun die Ein­drü­cke des zwei­ten Gra­des wohl ver­ar­bei­tet, so stellt er an sein Den­ken die fol­gen­den An­for­de­run­gen: Die­ses Den­ken will bei je­dem Ge­dan­ken ein Er­leb­nis ha­ben. Es ge­stat­tet sich nicht, zu den­ken" wenn der Ge­dan­ke nicht Er­leb­nis sein kann. Es sagt sich:
wie soll ich das En­de den­ken, wenn ich doch nicht mit dem Den­ken en­dend noch ge­dank­lich er­le­ben kann. Wie soll ich an den Tod den­ken,
1)    Sie­he Fak­si­mi­le 192 f.
#SE265-192
#Bild s. 192
#SE265-194
da ich doch den Tod bloß im ster­ben­den Den­ken er­schau­en könn­te? Wie soll ich die Ver­gäng­lich­keit des Leib­li­chen den­ken, da ich mit dem Leib­li­chen doch den­ken muß; al­so oh­ne das Leib­li­che mein Den­ken ver­geht?
Wer nicht den zwei­ten Grad er­lebt hat, der kann glau­ben, die obi­­gen drei Sät­ze mit dem Be­wußt­sein I zu den­ken, weil die­ses Be­wußt­­­sein es als Ge­wohn­heit hat, den Ge­dan­ken von dem Sein des Ge­dan­kens los­zu­t­ren­nen. Da­durch ge­stat­tet sich die­ses Be­wußt­sein auch da noch zu den­ken, wo es nicht mehr das Sein des Ge­dan­kens er­lebt. Es kennt da­her die­ses Be­wußt­sein I nicht das In­nen-Er­leb­nis, daß sich ein Ge­dan­ke durch sei­ne ei­ge­ne Na­tur zu ei­nem Un­ge­dan­ken macht und da­durch sich in un­end­lich klei­nen Ge­dan­ken­s­p­lit­tern in Nichts ver­spritzt. So aber muß es dem Be­wußt­sein I sein, wenn es durch den 2. Grad ge­gan­gen, die drei Sät­ze hört, die sich für Be­wußt­sein I nur ge­dan­ken­los er­den­ken, aber nicht le­bend den­ken las­sen.
So steht der Mensch vor dem En­de von Be­wußt­sein 1. Er hat die­­ses Be­wußt­sein aus­ge­mes­sen. Vor­her war es ein Punkt, von dem Strah­len nach al­len Sei­ten aus­zu­ge­hen schei­nen, das heißt das sich so vor­kam, als hät­te das Den­ken nach al­len Sei­ten kein En­de.
Jetzt er­faßt sich das Den­ken des Be­wußt­seins I als Kreis, der in sich ge­sch­los­sen ist. Und der durch­bro­chen wer­den muß, wenn ein wei­te­rer Fort­schritt ge­sche­hen soll.
Im vor­an­ge­gan­ge­nen ist die See­len­stim­mung cha­rak­te­ri­siert, in der auf­ge­nom­men wer­den muß, was In­halt der Ein­füh­rung in den drit­ten Grad ist.
Die Er­öff­nung wird als für Gr.3. vor­ge­nom­men. 1)

1)    Ei­ne Teil­neh­mer­auf­zeich­nung lau­tet:
3mal klop­fen
1.    Wer klopft?
2.    Ei­ne Schwes­ter (Bru­der) des zwei­ten Gra­des, der in den drit­ten Grad auf­ge­nom­men zu wer­den wünscht.
3.    S­ind al­le Be­din­gun­gen er­füllt?
4.    Der Groß­m­eis­ter hat ihr (ihm) Di­s­pens er­teilt.
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Dann:
Der Ein­zu­füh­r­en­de wird durch die Pfor­te ge­lei­tet. Ihm tönt ent­ge­­gen zu­erst:
«Me­men­to mo­ri.»
Dann, in­dem er in dem Rau­me wei­ter­ge­führt wird, der so weit ver­­­dun­kelt ist, daß er nicht deut­lich se­hen kann, was da­r­in­nen ist:
«Be­den­ke das En­de.»
Dann:
«Den­ke an den Tod.»
Dann:
«Den­ke, daß al­les Leib­li­che an dir ver­gäng­lich ist.»
In­dem der Ein­zu­füh­r­en­de die­se Wor­te hört, wird er vor­wärts in ei­nem Bo­gen ge­führt _ und so ge­wen­det, daß er die sar­g­ar­ti­ge Vor­­rich­tung nicht se­hen kann, langs wel­cher er ge­führt wird. Noch an der Pfor­te wird ihm ein spit­zer Ge­gen­stand an die Brust ge­setzt (kup­fer­ner Stab mit Spit­ze) und er­mahnt: «Was nun ge­schieht, sollst du nicht bloß hö­ren und ver­ste­hen, son­dern in tiefs­ter See­le emp­fin­­dend er­le­ben.»
Nun steht der Ein­zu­füh­r­en­de so mit dem Rü­cken ge­gen­über dem Sarg, daß er ihn nicht se­hen kann.
Es spricht nun der Die­ner des Os­tens. Wäh­rend bis­her ge­spro­chen hat der­je­ni­ge, der dem Die­ner des Os­tens zur Sei­te steht.
Der Die­ner des Os­tens:
«Als Hi­ram Abiff den Bau sei­nes Tem­pels vol­l­en­det hat­te, soll­te er sich in das In­ne­re be­ge­ben, zu se­hen, ob al­les in rech­ter Or­d­­nung sei. Er tat die­ses. Als er al­les ge­se­hen hat­te, woll­te er wie­der zu­rück in das Freie ge­hen. Er such­te zum Aus­gan­ge das west­li­che Tor. Doch da stand der ei­ne von drei Ver­schwö­rern. Die­se drei wa­ren ver­schwo­ren, weil ih­nen der Meis­ter nicht das Meis­ter­wort
#SE265-196
und den Meis­ter­grad hat­te ge­ben kön­nen, zu dem er sie nicht reif fand. Der ei­ne der Ver­schwö­rer im Wes­ten  (er soll stell­ver­t­re­­tend vor­ge­s­tellt wer­den durch den Die­ner des Wes­tens)  gab dem Meis­ter Hi­ram Abiff mit ei­nem Richt­scheit ei­nen Schlag auf die lin­ke Schlä­fe, so­daß dem Meis­ter durch die Ver­wun­dung das Blut über die Schul­ter her­un­ter­f­loß.  (Die­se Hand­lung wird sinn­bil­d­­lich durch den Die­ner des Wes­tens aus­ge­führt.)  Der Meis­ter such­te dar­auf durch das süd­li­che Tor den Aus­gang. Doch da stand der zwei­te der Ver­schwö­rer. Er ver­langt  (wie dies auch schon beim ers­ten der Fall sein soll)  von dem Meis­ter Grad und Wort, die ihm die­ser nicht ge­ben kann. Da er­hob die­ser zwei­te Ver­­­schwö­rer ei­ne Kel­le und ver­setz­te dem Meis­ter ei­nen Schlag auf die rech­te Schlä­fe, so daß die­sem das Blut über die rech­te Schul­ter her­un­ter­f­loß.  (Die Hand­lung wird durch den Die­ner des Sü­d­ens sym­bo­lisch aus­ge­führt.)  Hier­auf such­te der Meis­ter durch das drit­te der To­re ins Freie zu ge­lan­gen. Da wie­der­hol­te sich mit dem drit­ten Ver­schwö­rer der Vor­gang. Die­ser ver­lang­te Grad und Wort, die ihm der Meis­ter nicht ge­ben konn­te. Dar­auf gab ihm mit ei­nem Maß­stab der drit­te ei­nen Schlag auf die Stir­ne, so daß der Meis­ter zu­sam­men­brach. Doch ehe er noch ver­schied  (der Vor­gang wird sym­bo­lisch dar­ge­s­tellt durch den Die­ner des Os­tens)  konn­te er das gol­de­ne Drei­eck, auf dem das ural­te Mei­s­ter­wort stand, in ei­nen tie­fen Brun­nen am To­re wer­fen, so daß das Wort ver­lo­ren ist. Dann ver­schied der Meis­ter Hi­ram Abiff. Du bist selbst Hi­ram Abiff. Dei­ne See­le ist es. Hier­auf nah­men die drei Ver­rä­ter den Leich­nam, tru­gen ihn hin­weg und ver­gru­­ben ihn an ei­nem ein­sa­men Or­te. Wie dir nun ge­schieht.» 
Es wird nun ei­ne sym­bo­li­sche Grab­le­gung aus­ge­führt  stell­ver­t­re­­tend durch den Die­ner des Wes­tens  im schwar­zen Man­tel ; dem Die­ner des Sü­d­ens  im ro­ten Man­tel ; dem Die­ner des Os­tens  im wei­ßen Ge­wan­de oder Man­tel.
Wenn nun der Ein­zu­füh­r­en­de im Sar­ge liegt; er­tönt zu­erst 
    ein Glo­cken­schlag1)

__________

1)    Durch An­schla­gen ei­ner klin­gen­den Plat­te (nach Auf­zeich­nung ei­nes Teil­neh­mers).
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dar­auf (durch den Die­ner des Os­tens) die Wor­te:
«Des Meis­ters See­le nimmt nun ih­ren Weg zu­rück die Er­den­zei­ten durch das Geis­ter­land. Sie hört die Sphä­ren­mu­sik. Sie hört sie zu der Zeit, da im Wel­ten­lauf die Er­de sich lös­te von Son­ne und Mond und ein Wel­ten­kör­per wur­de. Des Meis­ters See­le war schon da­bei. Du hörst den Schlag jetzt, du wirst ihn in vol­ler Wir­k­lich­keit de­r­einst hö­ren. Und wei­ter geht dei­ne See­le zu­rück im Wel­ten­lau­fe. Da­hin, wo Er­de, Son­ne und Mond noch ver­bun­­den wa­ren. Dei­ne See­le war da­bei.
(Es er­tö­nen drei Glo­cken­schlä­ge.)
Du hörst al­so den Sphä­ren­klang. Du wirst ihn in Wir­k­lich­keit de­r­einst wie­der hö­ren.
Und wei­ter geht dei­ne See­le zu­rück im Wel­ten­lau­fe. Da­hin, wo die Er­de noch Son­ne war. Wo sie von Pla­ne­ten um­ringt war, ein Pla­net un­ter Pla­ne­ten, die Sie­ben mit ih­nen bil­dend  du hörst dies im Sphä­ren­klang.
(Es er­tö­nen sie­ben Glo­cken­schlä­ge.) 
Du wirst dies einst in Wir­k­lich­keit wie­der hö­ren.
Und wei­ter geht dei­ne See­le zu­rück im Wel­ten­lau­fe. Zu dem Punk­te, da die Er­de Sa­turn war, um­s­tellt von den zwölf Stern­ge­wal­ten. Es war die gro­ße Mit­ter­nachts­stun­de des Da­seins, da wo die Ewig­keit über­geht in die Zeit.
(Es er­tö­nen zwölf Glo­cken­schlä­ge.)
Du hörst sie, die gro­ße Mit­ter­nachts­stun­de des Da­seins. Du wirst sie de­r­einst in Wir­k­lich­keit hö­ren.»
Nach­dem dies ge­spro­chen, nimmt der zur Lin­ken des Die­ners des Os­tens Ste­hen­de das Wort zu dem Fol­gen­den:
«Da Sa­lo­mos Ge­fähr­ten be­merkt hat­ten, daß Hi­ram Abiff nicht an­we­send sei, schick­ten sie zwölf der ih­ri­gen aus, den Meis­ter zu su­chen. Sie fan­den an ei­nem ein­sa­men Or­te ei­nen frisch auf­ge­­wor­fe­nen Gr­a­bes­hü­gel, den sie er­kann­ten an ei­nem dar­auf be­fin­d­­li­chen Kas­sia­zweig.»1)
(Die­ser Zweig ist nach der Grab­le­gung auf den Sarg ge­s­tellt wor­den.)
__________
1)    Gilt als Sym­bol der Uns­terb­lich­keit.
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«Sie gru­ben nach.»
(Es wird nun von den An­we­sen­den ein Um­zug um den Sarg ge­macht.)1) Da­bei wird von dem Ge­hil­fen des Die­ners im Os­ten das Fol­gen­de ge­spro­chen:
«Dem Hi­ram gleich soll er sein neu­ge­bo­ren.» 
(Da­bei wird, wäh­rend es vor­her dun­kel war, der Sü­den er­leuch­tet.)
«Dem Hi­ram gleich sei er Sie­ger über den Tod.»
 (Es wird da­bei der Wes­ten er­leuch­tet.)
«Dem Hi­ram gleich soll ihm das Licht aus dem Os­ten leuch­ten.»
(Es wird da­bei der Os­ten er­leuch­tet.)
(Nun wird der Sarg er­öff­net. Der Die­ner des Os­tens nimmt die
Hand des Ein­zu­füh­r­en­den.) Er spricht:
«Mit dem Löw­en­griff des Meis­ters he­be ich dich aus dei­nem Gr­a­be.»2)
Dann:
«Ich fin­de dich so, daß sich die Kno­chen von dei­nem Lei­be ge­löst ha­ben.»
Dann wird dem Ein­zu­füh­r­en­den ins Ohr ge­flüs­tert:   
Hier­auf spricht der Ge­hil­fe des Die­ners im Os­ten:
«Was du nun sym­bo­lisch durch­ge­macht hast, soll­te so ein­mal an dei­ner See­le vor­bei­zie­hen. Doch sollst du es wohl in dei­ner tie­f­s­ten Er­in­ne­rung hal­ten. Im­mer wie­der soll es in dei­ner Me­di­ta­ti­on auf­le­ben. Nicht da­durch, daß du über die­ses bild­haf­te Er­leb­nis gr­üb­elst, kann es in dei­ner See­le wir­ken, son­dern da­durch, daß du in der Er­in­ne­rung bild­haft den Vor­gang im­mer wie­der er­neu­erst und ganz da­rin lebst. Das Bild wird die Kraft ha­ben, daß du fin­­dest den Weg, die Din­ge der Welt, dein ei­ge­nes Le­ben und al­les Le­ben zu se­hen von dem Punk­te aus, an dem nicht der Leib, an dem der Geist steht. Du hast emp­fun­den den Griff  die­ser wird wie­der­holt.  Du hast ge­hört das Wort  (dies wird neu­er­dings ins
__________
1)    Sie­he hier­zu die Teil­neh­mer­auf­zeich­nung auf Sei­te 200.
2)    Z­um Sym­bol des Löw­en heißt es im Vor­rag Ber­lin, 16. Fe­bruar 1905, daß das «zu­nächst in Selbst­heit st­re­ben­de men­sch­li­che Prin­zip in der Al­chi­mie als Leu dar­ge­s­tellt (wird), der frei ge­wor­den von der Selbst­heit, von Be­gier­den und Lei­den­schaf­ten, sich mit der Li­lie [dem Geis­ti­genl ve­r­ei­nen darf.« Vgl. auch Vor­trag Ber­lin, 2. März 1915.
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Ohr ge­flüs­tert  sil­ben­wei­se: ers­te Sil­be ins lin­ke Ohr  dar­auf zwei­te Sil­be von dem an­dern ins rech­te Ohr des ers­ten  dar­auf drit­te Sil­be wie­der ins an­de­re Ohr des an­dern vom ers­ten  dann ganz vom an­dern zum ers­ten.)

Emp­fan­ge noch das Zei­chen.» (Dies wird ge­zeigt.) 
Als be­son­de­re Mah­nung wird noch an­ge­fügt:
«Nicht mit dem Kop­fe ver­ste­he das tief be­deut­sa­me Bild, in das du selbst ver­wo­ben warst und [in] das du in der Er­in­ne­rung noch oft ver­wo­ben sein sollst; ver­ste­he es mit dei­nem gan­zen We­sen, so daß es sich in die­ses dein We­sen ein­lebt; daß du die Emp­fin­dung ken­nen ler­nen kannst, die re­sul­tiert, wenn du da­mit ganz Eins bist und noch in ihm ganz lebst und webst für ei­ne Wei­le, wenn es schon aus dei­nem Be­wußt­sein ent­schwin­den ge­las­sen ist. Dann wird das Bild für dich den Er­folg er­hal­ten, daß du er­lebst, was es ist, die Din­ge und dich selbst und al­les Le­ben vom Ge­sichts­punk­te des Geis­tes zu er­ken­nen.» 
Es er­folgt dann noch von ei­nem leh­ren­den Bru­der ei­ne An­spra­che, wel­che nicht ei­ne In­ter­pre­ta­ti­on des Bil­des der Ein­füh­rung sein soll, son­dern wel­che Ge­dan­ken ein­schla­gen soll, wel­che die See­le in ei­ne glei­che Rich­tung len­ken wie das Bild. Es soll in die­ser Re­de ent­hal­­ten sein, daß die See­le bei dem We­sen der Welt-Evo­lu­ti­on schon war, be­vor sich das ge­gen­wär­ti­ge Son­nen­sys­tem ge­bil­det hat. Daß von den ho­hen Wel­ten­kräf­ten die­ses Son­nen­sys­tem zur Wei­te­ren­t­­fal­tung be­son­de­rer Kräf­te des Men­schen ge­bil­det wor­den ist. Wie der Mensch sich als Geist­we­sen im Son­nen­sys­tem dem Chris­tus ver­­bun­den füh­len kann oh­ne Hoch­mut, wird cha­rak­te­ri­siert.
Dann sch­ließt mit der Ze­re­mo­nie des 3. Gra­des die Hand­lung. 




__________
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Zum Auf­nah­me­ri­tual in den drit­ten Grad
Teil­neh­mer­auf­zeich­nung, aus der her­vor­geht, daß in die­sem Ri­tual ein vier­ter Al­tar (im Nor­den) fi­gu­rier­te.
Nach­dem die Glo­cken­schlä­ge er­k­lun­gen wa­ren, heißt es:
(Zu den an­we­sen­den Meis­tern):
«Las­set uns nun su­chen das Gr­ab des Hi­ram Abiff.» 
(Es folgt ein Um­gang.)
«Hier ist das Gr­ab des Hi­ram Abiff. Ei­nen Aka­zi­en­zweig pflan­ze ich auf die­sem Gr­a­be zum Zei­chen da­für, daß dein höhe­res Selbst her­aus­le­be aus dei­nem nie­de­ren Selbst, wie die­ser Aka­zi­en­zweig aus dei­nem Gr­a­be.»1)
(Hier­auf spricht ei­ner):
«Me­men­to mo­ri! Den­ke an den Tod, den­ke, daß al­les Sterb­li­che an dir nicht du bist.»
(So­dann spricht der Ge­neral­groß meis­ter):
«Neu­ge­bo­ren soll er sein wie einst­mals Hi­ram Abiff.» 
(Dies wird von ei­nem der Meis­ter, der am Nordal­tar steht, nach­ge­­­spro­chen.)
(Der Ge­neral­groß meis­ter spricht):
«Das Licht soll ihm leuch­ten aus dem Os­ten, wie einst­mals Hi­ram
Abiff. »
(Wie­der von ei­nem der Meis­ter, der am We­stal­tar steht, nach­ge­­­spro­chen.)
(Der Ge­neral­groß meis­ter spricht):
«Sie­ger soll er sein über den Tod, wie einst­mals Hi­ram Abiff.» 
(Wie­der von ei­nem der Meis­ter, der am Südal­tar steht, nach­ge­­­spro­chen.)
__________
1)    A­ka­zie = Kas­sia (vgl. S. 197).
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(Nun tritt der Ge­neral­groß­m­eis­ter an den Sarg heran; die­ser wird ge­öff­net und der Ge­neral­groß­m­eis­ter spricht):
«Mit dem Löw­en­griff des Meis­ters he­be ich dich aus die­sem
    Gr­a­be.»
(Er hebt ihn her­aus und spricht in lei­sem To­ne zu ihm das Meis­ter­wort):
M. . b. . a . .» [Mach ben ach] Die Kno­chen lö­sen sich aus dem Flei­sche her­aus  mit dem Meis­ter­griff.
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#TI 
Ent­wür­fe und Tei­le von Ri­tual­tex­ten
#TX
No­ti­zen zum Ri­tual für die Auf­rah­me in den ers­ten Grad
im No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 611
Chl. Culd: - [ = ? Cul­de­er, iri­sche Mönchs­ge­nos­sen­schaft]

Kam­mer des Nach­den­kens:
The­ma: Jn mei­nes Va­ters Hau­se sind vie­le Woh­nun­gen ... 
«Nicht ich, son­dern Chris­tus, der in mir ist ->

Höl­le:

Gang durch das Le­ben: die wei­sen Meis­ter - auf Jo­han­nes ge­stützt.

A ti­an­tis: A rche - Tem­pel.

Le­mu­ria:    Das Wort. Got­tes Söh­ne. Die Söh­ne Got­tes fan­den, daß die Töch­ter der Men­schen
sc­hön sei­en.

Vö­gel des Him­mels: sie säen nicht, doch
#SE265-205
#Bild s. 205
#SE265-206
Ent­wurf zum Auf­rah­me­ri­tual des ers­ten Gra­des 
Ein­tra­gung im No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 612
Nach­den­ken:    Ich füh­le mich
Dem Le­ben ent­führt
Mei­ner Sin­ne Wahr­neh­mung er­lo­schen
Ver­stand­tä­tig­keit ge­tilgt
Nichts um mich
Jch im Nichts
Ein­sam­keit
Schwei­gen
We­sen­lo­sig­keit
Lu­ci­fer:    Du bist in dir
Du bist in dei­nem See­len­reich dein Herr 
Du kannst dir selbst al­les sein
Ler­ne dich er­ken­nen 
Er­füh­le dich 
Ei­ne Welt ist dein. 
Ei­ne Welt ganz Geist. 
Ei­ne Welt voll Wert.
J'as1):    Schlag
Die Süh­ne die­ses Füh­l­ens:
Aus­sicht in die Ewig­keit der Ein­sam­keit.
Ver­zei­hung:    Rück­füh­ren in die Welt der ver­kann­ten Bo­ten -
    Wis­sen - durch die In­kar­na­tio­nen: Schrift. -
    Zwei Säu­len. -
At­lan­tis:    Spra­che.
T.
Ad­ler:    am Lei­be zeh­rend - Tag­wa­chen
Eu­le:    Nacht durch­drin­gend - -
Ra­be:    die Kul­tur ver­dun­kelnd -
1)    Es ist un­klar, was die­se Ab­kür­zung be­sa­gen soll; even­tu­ell könn­te es «Je­ho­vas» hei­ßen.
#SE265-207
Wort­laut für die «Kam­mer des Nach­den­kens»
a)    Text nach ei­ner al­ten ma­schi­n­en­ge­schrie­be­nen Vor­la­ge
Du sit­zest in der Kam­mer des Nach­den­kens. Die­se sym­bo­li­sche Hand­lung soll dir an­zei­gen, daß du dich in die­sem Au­gen­bli­cke er­in­­nern sollst, wie der Mensch still, oh­ne ir­gend­wel­che Ein­drü­cke von au­ßen, im­mer wie­der durch Ver­sen­kung in sein In­ne­res er­ken­nen sol­le, daß er ei­ne fest ge­sch­los­se­ne Per­sön­lich­keit mit ent­schie­de­nen Emp­fin­dun­gen, Ge­dan­ken und Wil­len­s­im­pul­sen bil­den muß. Nur als sol­che kann er sei­nen Weg als ein Bür­ger un­se­res Er­den­pla­ne­ten fin­den. Ein fest­ge­sch­los­se­nes Ich mußt du sein. Da­mit du dir dar­­­über und auch klar wirst, ob du bei noch­ma­li­ger reif­li­cher Über­le­­gung in un­se­ren Bund auf­ge­nom­men wer­den willst, las­sen dir die hier ver­sam­mel­ten Brü­der und Schwes­tern ei­ne Wei­le Zeit zum Nach­den­ken. Nach ei­nem kräf­ti­gen Ham­mer­schlag wirst du, wenn du bei dei­nem Vor­satz auf­ge­nom­men zu wer­den be­harrst, mit ei­nem deut­li­chen Ja ant­wor­ten.
b)    Text nach ei­ner Ori­gi­nal­hand­schrift Ma­rie Stei­ners
Ihr sit­zet sinn­bild­lich in der Kam­mer des Nach­den­kens, dies zum Zei­chen da­für, daß ihr in die­sem Au­gen­bli­cke ei­nen tie­fen Blick in eu­er In­ne­res, in den Mit­tel­punkt eu­res We­sens tun sollt, denn der­je­­ni­ge, der den ok­kul­ten Pfad be­tritt, muß sich klar wer­den, daß er in be­zug auf sei­ne Emp­fin­dun­gen, Ge­füh­le, Mei­nun­gen und Wil­lens-im­pul­se al­les aus dem tiefs­ten Mit­tel­punkt sei­nes ei­ge­nen We­sens her­vor­ho­len muß. Nur der­je­ni­ge Mensch, der so den fes­ten Stütz­punkt in sich sel­ber fin­det, kann ein Bür­ger un­se­res Er­den­pla­ne­ten sein. Da­durch wird der Mit­tel­punkt sei­nes We­sens mit dem Mit­tel­punkt sei­nes Pla­ne­ten fest ver­bun­den und er fin­det mit der Er­den­mis­si­on zu­sam­men sei­ne ei­ge­ne Ent­wi­cke­lung. Bei al­len Ver­rich­tun­gen des Le­bens muß der ok­kult St­re­ben­de aus eig­nern frei­en Emp­fin­den, Füh­len, Den­ken und Wol­len sei­ne Im­pul­se ho­len. Dies durch ei­nen tie­fen Blick in eu­er In­ne­res euch klar­zu­ma­chen und noch ein­mal
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reif­lich nach­zu­den­ken dar­über, ob ihr bei eu­rem ge­faß­ten En­t­­­schlus­se blei­ben wollt, in uns­re Ge­mein­schaft auf­ge­nom­men zu wer­­den, sit­zet ihr sym­bo­lisch in die­ser Kam­mer des Nach­den­kens. Es wird ei­ne kur­ze Zeit voll­kom­me­ner Stil­le um euch her­um sein, da sollt ihr über die­se bei­den Din­ge mit euch zu Ra­te ge­hen. Dann wird ein lan­ger Ham­mer­schlag die Stil­le un­ter­b­re­chen und wenn ihr bei eu­rem Vor­sat­ze be­harrt, wer­det ihr mir auf mei­ne Fra­ge mit ei­nem deut­lich ver­nehm­ba­ren Ja ant­wor­ten.

Wort­laut für die «Höl­le»
Text nach ei­ner Ori­gi­nal­hand­schrift Ma­rie Stei­ners
Ihr sit­zet nun sym­bo­lisch in der Höl­le. Dies zum Zei­chen da­für, daß in das Le­ben hin­ein­ra­gen die Kräf­te des Lei­des, des Sch­mer­zes, des Bö­sen eben­so wie die des Idea­len, der Freu­de, des Gu­ten. Wer den ok­kul­ten Pfad be­tritt, muß sich klar ma­chen, daß er die­sen Kräf­ten der Höl­le eben­so un­be­fan­gen ent­ge­gen­t­re­ten muß, wie den Kräf­ten des Him­mels. Frei nach dem Gu­ten kann nur der­je­ni­ge st­re­ben, der auch das Bö­se wäh­len kann. Daß ihr euch klar macht, daß eu­er Weg auch über die Kräf­te der Höl­le führt - [da­zu] ist die­ses sinn­bild­li­che Sit­zen in der Höl­le.
Wort­laut zur «Wan­de­rung durch das Le­ben»
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ma­rie Stei­ners

Die­ses war die Wan­de­rung durch das Le­ben. Ihr seid sym­bo­lisch ei­nen Weg ge­führt wor­den, den ihr spä­ter in Wir­k­lich­keit ken­nen wer­det. Den Aus­gang ha­ben wir ge­nom­men von dem Punk­te, wo ihr stan­det, be­vor ihr die Auf­nah­me in die­se Ge­mein­schaft such­tet. Es ist der Zeit­punkt der Ge­gen­wart, in dem ihr lebt. Von da aus seid ihr zu­rück­ge­schrit­ten durch lan­ge Zei­träu­me, durch Zei­ten und Ras­­sen, in de­nen eu­re See­len, die jetzt in eu­ren Lei­bern woh­nen, in an­dern
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Lei­bern and­rer Zei­ten, and­rer Völ­ker ver­kör­pert wa­ren. Wir le­ben jetzt inn­er­halb der ge­gen­wär­ti­gen Ras­se. Ihr ist vor­an­ge­gan­gen die grie­chisch-latei­ni­sche, die ägyp­tisch-ba­by­lo­nisch-as­sy­ri­sche Ras­­se, die uralt per­si­sche Ras­se und die in­di­sche Ras­se. In all die­sen Ras­­sen wa­ren eu­re See­len ver­kör­pert. Und jetzt steht ihr zwi­schen zwei Säu­len, den Säu­len des Her­ku­les. Wä­re man einst­mals durch die­se ge­schrit­ten von Os­ten nach Wes­ten, so wä­re man ge­kom­men in das al­te at­lan­ti­sche Land, das von der gro­ßen Flut hin­weg­ge­spült wor­­den ist, die in den Sa­gen und My­then der ver­schie­de­nen Völ­ker als Sint­flut er­hal­ten ist. Auch da wa­ren eu­re See­len in at­lan­ti­schen Lei­bern schon ver­kör­pert. Aber sie wa­ren in ganz an­de­ren Le­bens­ver­­hält­nis­sen, da die Ver­hält­nis­se der Er­de um euch her­um ganz ver­­­schie­den von den spä­te­ren wa­ren. Nicht so wie nach der Flut wa­ren vor­her Re­gen und Son­nen­schein ver­teilt in der Luft, son­dern die Luft war noch er­füllt von dich­ten schwe­ren Was­ser­ne­bel­mas­sen. Das be­wirk­te, daß das See­len­le­ben ganz an­ders wur­de nach der Flut. Der Mensch ver­steht All­weis­heit der Na­tur um ihn her­um, wenn die Luft durch­setzt ist von dern Was­ser, von den Was­sern der Weis­heit. Nicht un­ar­ti­ku­lier­te Lau­te sind ihm dann das Rie­seln der Qu­el­le, das Rau­schen der Bäu­me des Wal­des, das Sau­sen der Was­ser­wel­len, das Rol­len des Don­ners, son­dern weis­heits­vol­le Aus­drü­cke des die Wir­k­lich­keit durch­flu­ten­den Geis­tes. Erst mit dern Zu­rück­t­re­ten des Was­sers aus der Luft muß der Mensch die Ge­set­ze und Ge­bo­te sei­nes Han­delns, die Re­geln des so­zia­len Zu­sam­men­wir­kens mit an­­dern durch die Ver­mitt­lung des Men­schen­mun­des hö­ren. Ge­bo­te und Ge­set­ze gab es erst in der nachat­lan­ti­schen Zeit. Al­les, was hier mit euch ge­schieht, hat ei­ne tief sinn­bild­li­che Be­deu­tung. Daß ihr rück­wärts ge­führt wor­den seid, be­deu­tet, daß ihr jetzt sinn­bild­lich durch­wan­dert habt die St­re­cke rück­wärts, die in Wir­k­lich­keit eu­re See­len vor­wärts ge­gan­gen sind durch die vor­hin ge­nann­ten Ras­sen und Zei­ten hin­durch. Und ihr seid mit ver­bun­de­nen Au­gen ge­führt wor­den, weil der größ­te Teil der Mensch­heit in der Fins­ter­nis die­se Zeit durchlau­fen hat. Aber er ist ge­führt wor­den von den wei­ter en­t­­wi­ckel­ten In­di­vi­dua­li­tä­ten, von den wei­sen Meis­tern des Os­tens. Ih­nen leuch­te­ten voran wie in gol­de­ner Schrift die gro­ßen Grund­sät­ze,
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die wäh­rend die­ser sinn­bild­li­chen Wan­de­rung an eu­er Ohr ge­­drun­gen sind. Im Sin­ne die­ser Grund­sät­ze ha­ben die wei­sen Meis­ter des Os­tens die Mensch­heit ge­führt: Der Mensch wan­delt sein gan­zes Le­ben in der Fins­ter­nis, nur die Er­kennt­nis kann ihn zum Lich­te füh­ren. Wen nur Neu­gier­de zur Er­kennt­nis treibt, der kann nie­mals zur Er­kennt­nis kom­men, denn die blo­ße Neu­gier­de wird durch die Er­kennt­nis nicht be­frie­digt. Wer ei­nen Un­ter­schied macht zwi­schen Mensch und Mensch, der kann zur Er­kennt­nis nicht ge­lan­gen, denn wer zur wah­ren Er­kennt­nis vor­drin­gen will, der darf ei­nen Un­ter­­schied zwi­schen Mensch und Mensch nicht ma­chen. Wer sei­nen Feh­lern und Irr­tü­mern in vol­ler Selbs­t­er­kennt­nis nicht ins Au­ge schau­en will, der kann zur Wel­t­er­kennt­nis nicht kom­men, denn zur Er­kennt­nis des Geis­ti­gen ge­langt nur, wer erst über sei­ne Feh­ler und Irr­tü­mer sich auf­klärt.
Nach die­sen gol­de­nen Sät­zen ha­ben die wei­sen Meis­ter des Os­tens die Mensch­heit, euch, ge­lei­tet. Ihr wa­ret am Aus­gangs­punk­te des We­ges näh­er der Gott­heit als jetzt, denn der Mensch ist her­un­ter­ge-stie­gen aus dem geis­ti­gen ins ma­te­ri­el­le Da­sein und ihr wer­det je­den der Schrit­te, die ihr her­ab­ge­s­tie­gen seid, hin­auf­zu­s­tei­gen ha­ben; aber nicht in der Fins­ter­nis, son­dern im Lich­te der ok­kul­ten Er­kennt­nis. Al­les was euch beim Her­un­ter­s­tei­gen be­geg­net ist, wird euch beim Hin­auf­s­tei­gen, aber in hel­ler lich­ter Klar­heit, in um­ge­kehr­ter Rei­hen­fol­ge wie­der be­geg­nen müs­sen. Des­halb wird eu­er Auf­s­tieg un­ter dern Ein­fluß der ge­hör­ten Grund­sät­ze un­se­rer wei­sen Meis­ter des Os­tens er­fol­gen müs­sen.
Die Wan­de­rung durch das Le­ben geht nun wei­ter durch die bei­den Säu­len des Her­ku­les ins al­te at­lan­ti­sche Land.
Ihr habt euch nun vor­zu­s­tel­len, daß ihr im al­ten at­lan­ti­schen Lan­­de seid, wo eu­re See­len ver­kör­pert wa­ren in den al­ten at­lan­ti­schen Lei­bern. Zu den­ken habt ihr euch, daß ihr all­sei­tig um­ge­ben seid von dich­ten schwe­ren Was­ser­ne­bel­mas­sen. Das be­wirkt, daß al­les um euch her­um ei­ne ar­ti­ku­lier­te Spra­che spricht, wie spä­ter der Men­schen­mund. Eu­re See­len konn­ten da­zu­mal ver­ste­hen die Weis­heit, die da sprach aus dern Rie­seln der Qu­el­len, aus dern Rau­schen der Was­ser­wo­gen, aus dem Sau­sen des Win­des im Wal­de, und wenn
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eu­re See­le wis­sen woll­te am Mor­gen, was sie zu tun ha­be, da brauch­te sie nicht zu hö­ren auf ein Ge­setz oder Ge­bot aus Men­schen­mun­de, son­dern da horch­te sie hin auf die Spra­che der Ele­men­te und ver­­­nahm die wei­sen Ge­bo­te. Und wenn sie die gro­ßen Er­eig­nis­se des Da­seins wis­sen woll­te, da sag­te ihr die­se das Rol­len des Don­ners. Al­les, al­les sprach ei­ne deut­lich ver­nehm­ba­re Spra­che. Und wenn die See­le ganz still in sich wur­de, wenn sie ih­re Auf­merk­sam­keit ab-lenk­te von dern Rie­seln der Qu­el­len, dern Rau­schen der Was­ser­wo-gen und dern Säu­seln des Win­des im Wal­de, da hör­te die See­le ei­nen Grund- oder Zwi­schen­ton, der durch al­les, al­les hin­durch­tön­te. En­t­­we­der hör­te sie ihn, wenn sie still in sich wur­de, oder hin­aus­ging in die Ein­sam­keit, wo nichts an­de­res zu hö­ren war. All­übe­rall konn­te sie ihn hö­ren in der al­ten At­lan­tis, im Nor­den, Sü­den, Os­ten, We­s­ten. Und wenn sie ihn hör­te, dann emp­fand sie, daß der gro­ße Geist zu ihr sprach, der durch al­les flu­te­te, der gro­ße Geist, der in den Was­sern der Weis­heit wal­te­te. Und al­so ver­nahm die See­le den Ton des gro­ßen Geis­tes: Tao - und dann wur­de die See­le still und ehr­­fürch­tig und gab be­tend den Ton dern gro­ßen Geis­te zu­rück: Tao. Al­so sprach die See­le mit dem gro­ßen Geis­te T T (lau­ter) T T (stil­ler) und die See­le emp­fand da­bei nicht nur die­sen Ton - sie fühl­te in tie­fer Weis­heit al­le Schau­er der Welt, von de­nen sie durch­strömt wur­de.
Das Sit­zen in der Kam­mer des Nach­den­kens und in der Höl­le wird sym­bo­lisch die Er­den­pro­be ge­nannt, weil die See­le in ih­rem ge­gen­wär­ti­gen ma­te­ri­el­len Da­sein sich fest mit dern Mit­tel­punkt der Er­de ver­knüpft wis­sen soll. Das fol­gen­de Wan­deln durch die was­ser­f­reie Luft er­in­nert sinn­bild­lich an die Luft­pro­be der Mensch­heit und jetzt seid ihr im Sinn­bild er­in­nert an die gro­ße Was­ser­pro­be der Men­sch­heit wäh­rend der at­lan­ti­schen Zeit. Al­le Re­li­gio­nen und Wel­t­an­­schau­un­gen, die auf die ok­kul­te Weis­heit ge­baut wa­ren, ha­ben sich im Sinn­bild der Was­ser­tau­fe oder Was­ser­pro­be die Er­in­ne­rung an die­se gro­ße Was­ser­pro­be der Mensch­heit er­hal­ten. Und weil der Mensch Schritt für Schritt die­sel­ben Punk­te wie­der tref­fen soll bei sei­nem Auf­s­tieg in hel­ler lich­ter Klar­heit, so voll­zie­hen sol­che Be­kennt­nis­se und Wel­t­an­schau­un­gen bei der Auf­nah­me in ih­re
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Ge­mein­schaft sinn­bild­lich die Was­ser­tau­fe. Denn wie­der soll der Mensch ge­führt wer­den durch den ok­kul­ten Pfad da­hin, daß er um sich her­um aus den Ele­men­ten die Weis­heit ver­nimmt. Die­se Ge­mein­schaft soll euch zu sol­chem Eins­sein mit der Ge­mein­schaft der Was­ser füh­ren. Des­halb ha­be ich an euch zu voll­zie­hen die­se sinn­bild­li­che Was­ser­tau­fe zum Zei­chen der Auf­nah­me in un­se­re Ge­mein­schaft.
Ich tau­fe dich mit dem Was­ser der Weis­heit zum Zei­chen der Auf­nah­me in un­se­ren Bund.
Die Wan­de­rung durch das Le­ben geht noch wei­ter in ur­fer­ne Ver­­­gan­gen­hei­ten zu­rück, in je­ne Ge­bie­te der Er­de, wo eu­re See­len in Lei­bern ver­kör­pert wa­ren, nach­dem sie eben her­un­ter­ge­s­tie­gen wa­­ren aus dern Scho­ße der Gott­heit. Da­mals wa­ret ihr noch nicht um­­­ge­ben von Was­ser­ne­bel­mas­sen, son­dern die Er­de war noch in al­len ih­ren Sub­stan­zen ein­ge­hüllt in war­me feu­ri­ge Dunst­mas­sen. Eu­re ers­ten Lei­ber be­stan­den aus den Ma­te­ri­en des al­ten Feu­er­lan­des, Schal Ma­le. Und ihr wa­ret um­ge­ben von feu­ri­gen Düns­ten und Ne­bel­mas­sen. Da­mals als eu­re See­le eben her­un­ter­ge­s­tie­gen war aus dern Scho­ße der Gott­heit, war sie nicht nur in­nig ver­knüpft mit der Weis­heit der Ele­men­te um sich her, son­dern ma­gisch mit dern Wil­­len der Ele­men­te. Sie be­stand ih­rer Sub­stanz nach aus dem­sel­ben Wil­len der Gott­heit, aus dern auch die feu­ri­gen Ele­men­te rings um sie her­vor­ge­gan­gen wa­ren. Und ma­gisch wirk­te eu­er Wil­le auf die­se Ele­men­te. Wenn eu­er Wil­le sanft war und eu­re da­ma­li­gen Glie­der hin­s­tri­chen über die Feu­er­mas­sen, dann be­sänf­tig­ten sich die Ele­­men­te. Wenn aber eu­er Wil­le wild wur­de, dann tob­ten die Ele­men­te in wil­den Tu­mul­ten. Und weil der Wil­le gro­ßer Men­schen­mas­sen bö­se wur­de, brach­te er gan­ze Län­der­mas­sen in stür­mi­sches To­ben und durch des Men­schen bö­sen Wil­len selbst ging Schal Ma­le un­ter. Nur ein Teil der Men­schen ret­te­te sich in die At­lan­tis. Dies war die gro­ße Feu­er­pro­be der Mensch­heit, die jetzt sinn­bild­lich an euch her­an­tritt.
(Lich­ter)
Die Wan­de­rung durch das Le­ben ist zu En­de.
(ge­setzt auf Stuhl)
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Klar müßt ihr euch ma­chen, daß ihr durch den ok­kul­ten Pfad wie-der hin­auf­ge­führt wer­den sollt zu dern Scho­ße der Gott­heit, aus dern ihr her­un­ter­ge­s­tie­gen seid. Die­ser Auf­s­tieg ist an ge­wis­se Be­din­gun­gen ge­knüpft, die der Mensch zu er­fül­len hat. Er muß au­ßer acht las­sen al­les, was ihn bei sei­nem St­re­ben in der äu­ße­ren Welt vor­wärts­bringt. Da bringt ihn vor­wärts Ab­stam­mung, Bluts­ver­wandt­schaft, Rang, Ti­tel und Wür­den, Geld und Gut und Be­sitz. Das al­les ist wert­los auf dern ok­kul­ten Pfa­de. Denn al­les, was aus Ab­stam­mung, Bluts­ver­­wandt­schaft, Geld, Gut und Be­sitz stammt, en­det mit die­sem ... Ewig ist al­lein, was ihr durch die ei­ge­nen Kräf­te eu­rer See­le - eu­rer ar­men See­le, wie wir sa­gen - er­st­rebt. Des­halb müßt ihr euch im Krei­se eu­rer Schwes­tern und Brü­der nackt und ent­blößt den­ken ge­gen­über al­lem, was zu äu­ße­rem St­re­ben di­ent. An­ge­tan sollt ihr sein bloß mit dern sym­bo­li­schen Klei­de des Mau­rers, des­sen tie­fe Be­deu­tung euch nach­­her ent­hüllt wer­den wird. Die ver­eh­rungs­wür­di­ge Schwes­ter wird den neu Auf­zu­neh­men­den das sym­bo­li­sche Kleid des Mau­rers an­le­gen.
Nun­mehr ist der Zeit­punkt ge­kom­men, wo ihr zum ers­ten Mal se­hend in dern Krei­se der Schwes­tern und Brü­der sein wer­det. Zum Zei­chen da­für, daß ihr be­wußt in lich­ter Klar­heit all die Schrit­te hin­auf zum Scho­ße der Gott­heit un­ter­neh­men wollt, die ihr her­ab­ge­­s­tie­gen seid auf eu­rer bis­he­ri­gen Er­den­pil­ger­schaft
Was wün­schen die­se Frau­en und die­se Män­ner Licht
    (For­meln    ---    Ge­bet    u.s.w.)
Das all­ge­mei­ne Ge­löb­nis
Nun hast du mir das be­son­de­re Ge­löb­nis für den ers­ten Grad des ok­kul­ten Mau­rers hier am Al­tar des Os­tens ab­zu­le­gen.
Das lin­ke Knie auf die­se Stu­fe, das rech­te Knie im rech­ten Win­kel ge­beugt, die Hand auf die­se hei­li­ge Ur­kun­de des Men­schen­ge­­sch­lech­tes, das auf­ge­schla­ge­ne Jo­han­nes-Evan­ge­li­um, sprichst du mir das Ge­löb­nis des ers­ten mau­re­ri­schen Gra­des nach: -
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Au­f­i­eich­nung­für den drit­ten Grad
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners 
No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6969
Fra­ge:    Ge­lernt ha­be ich, daß Ehr­furcht die wich­tigs­te der Tu­gen­­den ist, wel­che den Mau­rer am Tem­pel­bau der Men­sch­heit zie­ren. Doch noch nicht weiß ich an­zu­wen­den die Ehr­furcht. Dar­um fra­ge ich heu­te: wie vie­le der Ehr­­furch­ten gibt es, o Meis­ter?
Ant­wort:    
2.    Fra­ge: Wie kann ich ler­nen die ers­te der Ehr­furch­ten?

3.    Fra­ge: Wie kann ich ler­nen die zwei­te der Ehr­furch­ten?

4.    Fra­ge: Wie kann ich ler­nen die drit­te der Ehr­furch­ten?
5.    Was ha­ben die Schwes­tern und Brü­der zu voll­füh­ren ob sol­cher Re­de über die «gro­ße Leh­re von den Ehr­furch­ten» des 3. Gra­des?

Frag­men­te und Ent­wür­fe zu den Ri­tua­li­en der höhe­ren Gra­de
Auf­reich­nung für den vier­ten Grad 1)
Die Rea­li­tä­ten des Ma­kro­kos­mos sind die Kon­so­n­an­ten
Ver­schie­de­ne Ge­füh­le
Das Um­sch­lie­ßen­de, das nach ei­ner Sei­te of­fen ist: b
1)    O­ri­gi­nal­ha­nö­schrift nicht vor­han­den. Text nach hand­ge­schrie­be­ner Ab­schrift von Ber­ta Reeb­stein, der Se­k­re­tärin Ma­rie Stei­ners, in ei­nem No­tiz­buch, das nur Ab­schrif­ten von Ori­gi­nal­tex­ten Ru­dolf Stei­ners ent­hält.
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Man muß füh­len ler­nen, wie die ver­schie­de­nen Vo­ka­le, die im Men­­schen sind, sich im Äu­ßern ein­sch­lie­ßen. - Füh­len ler­nen die Vo­ka­­li­sie­rung des ei­ge­nen In­nern und sie in ver­schie­de­ner Wei­se an die äu­ße­re Welt an­pas­sen.
#Bild s. 215a
Die Vo­ka­le ge­ben al­les, was man vom Men­schen zu wis­sen braucht. Sie ge­ben den in­nern Schlüs­sel zum Ma­kro­kos­mos.
#Bild s. 215b
i    - St­re­ben nach der Gott­heit
ei - hei­li­ge Scheu vor der Gott­heit
a - Er­ha­ben­heit der Gott­heit
ä - et­was we­ni­ger er­ha­ben
o    - Um­fas­sen der Gott­heit
ö - Scheu vor dern Um­fas­sen
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Nie­der­schrift zur Er­öff­nungs­hand­lung für den vier­ten Grad 1)
Tex:    nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners; ab «Groß­m­eis­ter: Gib mir das Zei­chen»
nach der Ori­gi­nal­hand­schrift Ma­rie Stei­ners. No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6970/71

IV. Grad
Fra­ge:    Wie wird die­ses ho­he Ka­pi­tel vor­be­rei­tet?
Ant­wort:    Da­durch, daß ge­se­hen wird, ob al­le Tü­ren sorg­fäl­tig ge­sch­los­sen, und we­der Pro­fa­ne noch Lehr­lin­ge, Ge­­sel­len noch Jo­hanni­ti­sche Meis­ter an­we­send sind.
Be­fehl:    Dies ist aus­zu­füh­ren.
Mi­cha­el:    Mit dern ehr­er­bie­tigs­ten Gruß wird von mir die Mel­­dung ge­bracht, daß das Ka­pi­tel all­sei­tig ge­deckt ist.
Groß­m­eis­ter:    Da al­les be­reit ist, wird das Ka­pi­tel er­öff­net.
Dia­log
Groß­m­eis­ter:    Weist mit dern De­gen nach den vier Rich­tun­gen
Mi­cha­el:    Der Groß meis­ter hat durch An­ru­fung der 4 das Ka­pi­tel ein­ge­lei­tet.
Groß­m­eis­ter:    Sch­rei­be die 4
# Bild s. 216
Groß­m­eis­ter:    Gib mir das Zei­chen.
Mi­cha­el:    (Rech­ter Dau­men auf die Stirn, rech­te Hand in die Höhe, Ge­sicht ge­gen Him­mel)
Groß­m­eis­ter:    Gib mir das hei­li­ge Wort.
Mi­cha­el:    A­do­nai
1)    Vorn Auf­nahr­ne­ri­tual liegt nichts vor.
#SE265-217
Groß­m­eis­ter:    Gib mir das Paßwort.
Mi­cha­el:    Ca­va­ret.
Groß­m­eis­ter:    Was ver­stehst du als Rit­ter des ho­hen 4. Gra­des?
Mi­cha­el:    Den Cas­sia­zweig zu ent­blät­tern.
Groß­m­eis­ter:    Was be­deu­tet dies?
Mi­cha­el:    Die gro­be Ma­te­rie in feins­te Tei­le auflö­sen.
Groß­m­eis­ter:    Was ist dir jetzt die ei­ne Säu­le?
Mi­cha­el:    Die Son­ne.
Groß­m­eis­ter:    Was ist dir die an­de­re Säu­le?
Mi­cha­el:    Der Mond.
Groß­m­eis­ter:    Warum ist die­ses?
Mi­cha­el:    Weil Son­ne und Mond zu­sam­men den Cas­sia­zweig bil­den, d.h. die fei­ne Ma­te­rie zur gro­ben glie­dern.
Groß­m­eis­ter:    Was ist nun dein Heil?
Mi­cha­el:    Den ho­hen Meis­tern der Vor­mensch­heit zu ge­hor­chen.
Groß­m­eis­ter:    Was bist du da­her?
Mi­cha­el:    F­ra­ter la­tae ob­ser­va­tiae.
Nie­der­schrift zum Auf­rah­me­ri­tual für den fünf­ten Grad
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6973

Ro­si­ges Kreuz oder «Rit­ter vom Ad­ler und Pe­li­kan» 
Wer klopft?
Ein Bru­der Meis­ter, der in die Ge­mein­schaft der Rit­ter vom Ro­se Croix auf­ge­nom­men zu wer­den wünscht.
Wes­sen Stan­des ist er? 
Er ist Frei­mau­rer.
#SE265-218
(Re­de über die Be­deu­tung des 18. Gra­des) 1)
Wo­her kom­men Sie?
Aus Ju­däa.
Wel­chen Weg ha­ben Sie ge­nom­men?
Über Na­za­reth.
Aus wel­chem Stam­me sind Sie?
Aus dern Stam­me Ju­da.
Wel­ches sind die Zei­chen?
I N R I 2)
Nie­der­schrift zur Er­öff­nungs­hand­lung für den fünf­ten Grad
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ma­rie Stei­ners 
No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6971/72
Royal Arch
5. Grad
Groß­m­eis­ter:    Mei­ne ehr­wür­di­gen Brü­der, was der 6. Sc­höp­fungs­­­tag aus dern 5. ge­macht hat, das er­fül­le un­se­re See­le. Dei­ne Pf­licht?
Mi­cha­el:    Zu se­hen, ob die Tü­ren all­sei­tig ge­sch­los­sen, das ho­he Ka­pi­tel ge­deckt, kei­ne Pro­fa­nen, kei­ne Jo­han­nes-mau­rer und kei­ne War­te­mau­rer an­we­send sind.
1)    Die­ser in Klam­mern ste­hen­de Satz ist ei­ne Ein­fü­gung von der Hand Ma­rie Stei­ners. Ne­ben dem Blatt ist von ih­rer Hand noch ver­merkt: »Ein Bru­der vom ro­ten [ro­si­gen?] Kreuz und von Ba­by­lon, der zum Rit­ter vom ro­si­gen Kreuz und in den Or­den vom Ad­ler und vom Pe­li­kan auf­ge­nom­men wer­den will.»
2)    Mit die­sen Buch­sta­ben dürf­te der her­me­ti­sche Aus­spruch »Ig­ne na­tu­ra re­no­va­tur in­te­g­ra» (Durch das Feu­er er­neu­ert sich die Na­tur zur Gän­ze) ge­meint sein.
#SE265-219
Groß­m­eis­ter:    Er­fül­le dei­ne Pf­licht.
Mi­cha­el    (tut es): Dern ehr­wür­di­gen Groß meis­ter wird von mir ver­kün­det, daß das ho­he Ka­pi­tel im tiefs­ten Ge­heim­nis, un­ter vol­ler De­ckung ar­bei­ten kann.
Groß­m­eis­ter:    In wel­chem Zie­le steht un­ser Wir­ken?
Mi­cha­el:    In der 4
Groß­m­eis­ter:    Wel­ches sind die 4?
Mi­cha­el:    Ler­ne schwei­gen und dir wird die Macht Be­gib dich der Macht und dir wird das Wol­len Be­gib dich des Wol­lens und dir wird das Füh­len Be­gib dich des Füh­l­ens und dir wird Er­kennt­nis.
Groß­m­eis­ter:    Wo­hin ge­langst du durch die­se 4?
Mi­cha­el:    Zur Er­kennt­nis der 7
Groß­m­eis­ter:    Zeich­ne die 7
Mi­cha­el:    (zeich­net)
#Bild s. 219a
Groß­m­eis­ter:    Wo­rin siehst du die 7 ver­wir­k­licht?
Mi­cha­el:    In den 4
Groß­m­eis­ter:    Nen­ne die 4
Mi­cha­el:    Das As­tra­li­sche, das Ani­ma­li­sche, das Ve­ge­ta­bi­li­sche, das Mi­ne­ra­li­sche.
Groß­m­eis­ter:    Was bin­det die 4?
Mi­cha­el:    Das ver­lo­re­ne Wort bin­det die 4
Groß­m­eis­ter:    Wie kennst du das ver­lo­re­ne Wort?
Mi­cha­el:    Im Zei­chen
Groß­m­eis­ter:    Zeich­ne es.
#Bild s. 219b
Groß­m­eis­ter:    Gib das Ka­pi­tel­zei­chen
Mi­cha­el:    (gibt es)
Groß­m­eis­ter:    Wel­ches ist der Griff?
Mi­cha­el:    In die vier.
#SE265-220
Groß­m­eis­ter:    Das hei­li­ge Wort?
Mi­cha­el:    Ich bin der Ich bin. Jahv[e]
Groß­m­eis­ter:    Das Ka­pi­telpaßwort?
Mi­cha­el:    Res­sur­rec­tus.
Groß­m­eis­ter:    Was ist dei­ne Auf­ga­be?
Mi­cha­el:    Im rei­nen Salz durch das läu­tern­de Schwe­fel­feu­er die Mer­cu­rial­see­le bil­den.
Frag­men­te, die nicht zu­ge­ord­net wer­den konn­ten
Hand­schrift­li­che Auf­zeich­nung Ru­dolf Stei­ners 
No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6974

Wo­her kommst du? 
Aus der Lo­ge des hl.Jo­han­nes
Was macht man in der L... des hl.Joh.?
Man er­rich­tet dort der Tu­gend Tem­pel und man gräbt dort Ge­fäng­­nis­se für die Las­ter.
Was bringst du von dort?
Wohl­fahrt, Fort­sch­rei­ten, und Wohl­wol­len al­ler Mensch­heit -Was ge­denkst du hier zu tun?
Mei­ne Lei­den­schaf­ten be­sie­gen, mei­nen Wil­len un­ter­wer­fen und neue Fort­schrit­te zu ma­chen.
Nimm dei­nen Platz ein, mein B. . . und sei will­kom­men an die­ser Stät­te, wo ent­ge­gen­ge­nom­men wer­den mit Be­wußt­sein die Strah­len dei­ner Lich­ter. -
#SE265-221
Ein­zel­ne Tex­te Ru­dolf Stei­ners in der Hand­schrift von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers

Weis­heit hat dich lei­ten sol­len, so­lan­ge du an die­sem Tem­pel bau­test, der da ist ir­di­sches Bild des geis­ti­gen Le­bens­stro­mes. Licht­was­ser ist dir jetzt die­se Weis­heit, zu lei­ten dich, da dei­ne See­le ent­fal­tet die Sa­men der Weis­heit.
Sc­hön­heit hat dei­ne Ar­beit zie­ren sol­len, so­lan­ge du an die­sem Tem­pel bau­test, der da ist Bild sich selbst be­schrän­k­en­den Form-Schaf­fens:
lö­sen­des Salz ist dir jetzt die­se Sc­hön­heit, da dei­ne See­le lö­set die Hül­len dei­nes Geist­sa­mens.
Stär­ke hat aus­füh­ren sol­len dei­ne Ar­beit, so­lan­ge du an die­sem Tem­­pel bau­test, der da ist ein Bild schaf­fen­der Da­s­eins­mäch­te: bil­den­des Feu­er, zu dern zu­rück­kehrt die Asche dei­nes Lei­bes, ist dir in der Zu­kunft die­se Stär­ke, da dein Geist sich ei­net den Wel­ten­geis­tern, zu schaf­fen den gro­ßen Tem­pel des Seins.
Brü­der der Vor­zeit, Eu­re Weis­heit durch­drang die Was­ser des Ele­r­nen­ten­reichs und gab un­se­rer Schwes­ter ir­di­sche Hül­le, auf daß sie of­fen­ba­ren konn­te in der Welt, was ih­re See­le un­ter eu­rer wei­sen Füh­rung vor­zeit­lich an­ge­nom­men hat.
Brü­der der Ge­gen­wart, in eu­re wei­se Füh­rung such­te un­se­re Schwe­s­ter zu kom­men, auf daß an ih­rem Tei­le of­fen­bar wür­den eu­re Got­tes­ge­dan­ken.
Brü­der der Zu­kunft, in Eu­res Bau­es Plan wol­let ihr ein­fü­gen die See­le un­se­rer Schwes­ter, auf daß sie wei­ter­strö­me in eu­rer Kraft, im Lei­be eu­rer gro­ßen See­le.
#SE265-222
Und du Schwes­ter, die du dich ver­ban­dest mit uns, zu er­st­re­ben das Schau­en der Höhen ewi­gen Lich­tes, dei­ne Kräf­te, die da strö­men in an­de­rer Seins­form, las­se sie ein­f­lie­ßen die­se Kräf­te, in un­se­re Ar­beit, wir­ke mit uns in dern Sank­tua­ri­um spi­ri­tu­el­len Le­bens: wir aber sind un­t­renn­bar in un­se­ren See­len mit der dei­nen.
Eins, Ei­nig, Ein­heit.
Vor­be­rei­tet durch das Schwei­gen, wird es ge­spro­chen mit Hül­le des von oben Emp­fan­ge­nen.

Der Weis­heit zum Trä­ger sich zu ma­chen, ge­lobt dert [Ro­sen­k­reu­zer] Mau­rer sei­nem Got­te in der See­le sei­nes Geis­tes. Ei­nen Tem­pel die­ses Got­tes er­blickt er in der men­sch­li­chen Hül­le sei­nes We­sens. Zum Bild­ner die­ses Tem­pels sich zu ma­chen ge­lo­bet er. Nichts will er den­ken, was der Weis­heit zu schä­m­en sich hät­te. Es schwebt vor sei­nen Au­gen die Lo­sung:
Mein Sin­nen soll all­übe­rall su­chen dich, gött­li­cher Geist.
Der Sc­hön­heit zum Die­ner will sich ma­chen dert [Ro­sen­k­reu­zer] Mau­rer; der Sc­hön­heit ge­lobt er sich, weil in ih­rem Scho­ße nur kann gedei­hen das Le­ben des Got­tes in sei­ner See­le. Es ver­mei­det der t[Ro­sen­k­reu­zer] Mau­rer ei­nen Schein, der da wi­der­spricht dern Sein; er sucht im Schein des Seins wah­re Ver­kör­pe­rung. Es at­met in sei­nem Atem die Lo­sung:
Mei­ne Re­de soll dich, gött­li­che See­le, of­fen­ba­ren.
Der Stark­mut zur Hül­le will sich ma­chen der t [Ro­sen­k­reu­zer] Mau­rer; der Stark­mut ge­lobt er sich, weil nur durch ihr Feu­er rei­fen kann das We­sen des Got­tes in sei­nem Her­zen. Es sucht zu ent­f­lie­hen dert [Ro­sen­k­reu­zer] Mau­rer der Schwach­mut, die nur lähmt al­les
#SE265-223
Hei­les Fort­gang; er sucht die Star­kr­nut, die mit schar­fern zwei­­schnei­di­gem Feu­er­schwert be­rei­tet die Bahn al­lem Fort­sch­rei­ten. Es schlägt in sei­nem Her­zen die Lo­sung:
Mein Herz­schlag soll dich, gött­li­cher Wil­le, be­kräf­ti­gen.
I
Es tragt mich der Bo­den der Er­de;
Es hüllt mich ein die Luft der Er­de;
Um mich schau ich der Ber­ge Fel­sen;
Um mich er­blüht der Er­den­welt Pflan­zen­k­leid;
Es lebt Emp­fin­dung im Reich der Tie­re,
Das wie in tau­send Ein­zel­for­men
Au­s­ein­an­der­setzt mei­nes eig­nen We­sens Fül­le.
Zu stets Höhe­rem sich zu ge­stal­ten füh­le ich Kraft,
Den Men­schen macht al­lein dies ed­le St­re­ben.
II
Aus dern Bo­den der Er­de ist er ge­bo­ren.
Aus der Luft der Er­de ist er be­lebt,
Den Fel­sen der Ber­ge ist er ver­wandt,
Dern Pflan­zen­k­leid ist sein Da­sein ver­wo­ben,
Das Reich der Tie­re trägt sei­nes Geis­tes Kraft;
Doch wie zum har­mo­ni­schen Wun­der
Ge­fügt ist Er­de, Fel­sen, Le­ben in ihm.
Sin­ken wird der Er­de Bo­den un­ter ihm.
Tod­trä­ger wird sein der Kreis der Luft.
Stür­zen wer­den der Ber­ge Fel­sen,
Ver­dor­ren wird das Pflan­zen­k­leid,
Be­täubt wird sein der Tie­re Le­ben.
Er aber wird tra­gen die Frucht des Er­de-Seins
Zu neu­em Wel­ten­schaf­fen in fer­ner Zeit.
#SE265-224
Zu füh­len die­ses Zie­les ewi­gen Wert
Er­schafft die Weis­heit in je­g­li­chern Den­ken,
Emp­fängt die Sc­hön­heit in je­dem Le­bens­hauch,
Reift die Stark­mut in je­g­li­chem Puls des Blu­tes.
Ihr wei­sen M. d. O. [Meis­ter des Os­tens], wir tre­ten im Geis­te vor euch hin mit dern ge­r­ei­nig­ten Ver­lan­gen, daß des Her­zens Zen­trum schwei­gen soll im Aus­druck des Äu­ßern und bren­nen soll im Feu­er ei­nes neu­en In­nern. Las­set in uns die Grund­feu­er er­kei­men, die da sch­mel­zen und ve­r­ei­ni­gen die Ele­men­te des Tem­pels, der sein soll wür­di­ger Wa­gen dei­nes Got­tes­we­sens. 1)
Der al­te Tem­pel wird den neu­en ge­bä­ren.

Die drei mö­gen ei­nen neu­en Wa­gen aus un­se­ren Zei­chen er­ste­hen las­sen .
Die Drei mö­gen Audhurn­la frucht­bar ma­chen.2)

Es spricht, der da sitzt in­mit­ten der Ster­ne der Weis­heit:
Es wird kom­men die Zeit, da öde und we­sen­los sein wer­den des Men­schen In­tel­li­genz und Sin­nen­lust. Und un­frucht­bar wird sein die Flei­sches­kraft und lahm wird sein die Toch­ter des Hirns. Und was un­ter Men­schen ge­grün­det ha­ben Sin­nen­den­ken und Sin­nen-füh­len wird ver­trock­nen wie Meer ver­trock­net in zeh­ren­der Hit­ze.
1)    »Wa­gen» dürf­te auf Eze­chiels Vi­si­on vom gött­li­chen Thron­wa­gen, «Mer­ka­ba» deu­ten, mit der in der jü­di­schen Mys­tik ei­ne be­son­de­re Ge­heim­leh­re ver­bun­den war.
2)    Aud­h­um­la = in der nor­di­schen My­tho­lo­gie die aus dem Ur­eis ent­stan­de­ne Kuh, sie­he Vor­trag Ber­lin, 7. Ok­tober 1907.
#SE265-225
Aber blühen wird die Of­fen­ba­rung der Ster­ne der Weis­heit. Mir ge­­hört, was zu Sil­ber ge­wan­delt, was als Gold ihr be­wahrt habt, - so spricht der da sitzt in­mit­ten der Ster­ne der Weis­heit.
Leuch­ten­der wird sein die Of­fen­ba­rung des neu­en Tem­pels als des Ers­ten, und sich selbst ge­fun­den wird sich ha­ben das Ich im Ich.

Der Ein­zu­füh­r­en­de vor den To­ren: M. M.
Ge­den­ke, daß du dich zu­recht­fin­den mußt in Ge­fil­den, wo du nie warst:
Wes­ten = Ah­ri­man : Er will du sein.
Sü­den  = Lu­zi­fer  : Er will du sein.
Os­ten  = gold. A

Über­ge­ben dei­nen Qu­el­len
1.3.7.12.

Was­ser
In no­mi­ne Elo­him et per spi­ri­tum aquarum viv­en­ti­um, sis mihi in sig­num lu­cis et sa­cra­men­tum vol­un­ta­ris.
Rauch
Per ser­pen­turn ane­um sub quo cad­unt ser­pen­tes ig­nei, sis mihi.
Hauch
Per fir­ma­men­tum et spi­ri­turn vo­cis, sis mihi.
Er­de
In sa­le ter­rae et per vir­tu­tem vi­tae ae­ter­nae, sis mihi.
#SE265-226
Syl­phen
Geist des Lich­tes, Geist der Weis­heit, des­sen Hauch be­stimmt die Form al­ler Din­ge - Drin­ge bis zu uns
Un­di­nen
Kö­n­ig des Mee­res, wel­cher die Schlüs­sel des Him­mels hat, wir ru­fen dich -----
Sa­la­man­der
Uns­terb­li­cher, Ewi­ger, un­ge­schaf­fe­ner Va­ter die [der] Welt
*
Un­sicht­ba­rer Kö­n­ig, füh­re uns zur Klar­heit.

Hand­schrift­li­che Auf­zeich­nung Ru­dolf Stei­ners aus dem 
No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 611

Grün ent­s­teigt der Er­den­mut­ter
Mit den leuch­ten­den Bl­ur­nen­far­ben
Wird der Son­nen­geist über­de­cken
Was dern Bo­den le­bend ent­springt.
Kleid ist, was der Er­de ent­s­proßt
Man­tel ist, was der Son­nen­geist er­schafft
Le­bend im In­nern birgt es See­le
Kraf­tend die See­le durch­drin­get Geist.
Geist wer­det ihr Schwes­tern, ihr Brü­der
Schau­en nur, wenn ihr ver­neh­met,
Was zu kün­den eu­res We­sens In­ners­tes
Hat das Wort der Wei­sen des Os­tens.
Neh­met hin das Wort des Geis­tes. 
Die ge­di­ent ihm ha­ben von Ur­be­ginn, 
wer­den ih­re Kraft euch sen­den 
durch die Weis­heit, die Sc­hön­heit und Kraft.
#SE265-227
Me­di­ta­ti­on für den zwei­ten Grad
nach Teil­neh­mer­auf­zeich­nun­gen
Nah'st du mir mit wah­rer Wis­sens­sehn­sucht,
So will ich bei dir sein.
Ich bin der Keim und der Qu­ell dei­ner sicht­ba­ren Welt,
Ich bin die Sum­me des Lich­tes, in dern du see­lisch le­best,
Ich bin des Rau­mes Be­herr­sche­rin,
Ich bin der Zei­ten­zy­k­len Er­zeu­ge­rin,
Mir ge­hor­chen Feu­er, Luft, Licht, Was­ser und Er­de.
Emp­fin­de mich als al­les Stof­fes un­stof­f­li­chen Ur­sprung
Und weil ich auf Er­den oh­ne Ge­mahl bin, so 
Nen­ne mich «Ma­ja»
Zwei­te Stu­fe:
Ich bin Isis
Ich bin die Toch­ter von Sa­turn
Ich bin die Schwes­ter von Osi­ris
Ich bin die Schü­le­rin von Her­mes
Der Gott Mer­kur
Ich bin die Mut­ter von Ho­rus
Der ge­bo­ren wur­de
Mit dern Haup­te un­ter Si­ri­us.
#SE265-228
Me­di­ta­ti­on für den drit­ten Grad
Nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners
Teil­neh­mer­auf­xeich­nun­gen tra­gen noch als Über­schrift «Das Ich spricht zum phy­si­schen Leib».

Aus dir bin ich ge­bo­ren    Y. Er­de
Dir ge­be ich mein Zeit­li­ches    B. Was­ser
Den Sa­men des Ewi­gen ent­neh­me ich Dir M. Luft
Ihn be­fruch­te ich mit mei­ner Wär­m­e       Feu­er
Sein Licht be­leuch­te dein En­de    Quin­ta es­sen­tia.
#Bild s. 228
#SE265-229
Me­di­ta­ti­on für den drit­ten Grad
Teil­neh­mer­auf­zeich­nung
1.    = rech­ter Fuß zur Stirn, Mit­te zwi­schen den Au­gen­brau­en
2.    = Stirn bis lin­ker Fuß
3.    = lin­ker Fuß zur rech­ten Hand
4    = rech­te Hand durch Herz zur lin­ken Hand
5    = lin­ke Hand zum rech­ten Fuß
#Bild s. 229
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#TI 
Er­läu­te­run­gen zu den Ri­tual­tex­ten
Zu den drei Wor­ten «Weis­heit - Sc­hön­heit - Stär­ke» (Sie­he S.153)
#TX
Aus Vor­trag Ber­lin, 2. Ja­nuar 1906
Wenn Sie die heu­ti­ge Kul­tur er­fas­sen wol­len und sich in sie ver­tie­fen, so wer­den Sie fin­den, daß sie in drei Ge­bie­te zer­fällt: in das Ge­biet der Weis­heit, das Ge­biet der Sc­hön­heit und das Ge­biet der Stär­ke. In die­sen drei Wor­ten ist in der Tat der gan­ze Um­fang der Geis­tes­kul-tur ent­hal­ten. Man nennt sie da­her auch die drei Säu­len der mensch-li­chen Kul­tur. Sie sind das­sel­be wie die drei Kö­n­i­ge in Goe­thes «Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie»: der gol­­de­ne, der sil­ber­ne und der eher­ne Kö­n­ig. Da­mit hängt es zu­sam­men, daß man die Frei­mau­re­rei die «Kö­n­ig­li­che Kunst» nennt. Heu­te sind die­se Kul­tur­ge­bie­te von­ein­an­der ge­t­rennt. Die Weis­heit ist im we­­sent­li­chen in dem ent­hal­ten, was wir Wis­sen­schaft nen­nen; die Sc­hön­heit ist im we­sent­li­chen in dem in­kar­niert, was wir die Kunst nen­nen; und was man, frei­mau­re­risch ge­spro­chen, die Stär­ke nennt, ist ent­hal­ten in dem ge­g­lie­der­ten, or­ga­ni­sier­ten so­zia­len Zu­sam­men-le­ben der Men­schen in dem Staa­te. Das al­les faßt der Mau­rer zu­sam­­men als das Ver­hält­nis des Wil­lens zu die­sen drei Glie­dern: Weis­heit, Sc­hön­heit, Stär­ke.
(...) Wenn von de­nen, die da­von wir­k­lich et­was ver­ste­hen, die Re­de ist von die­sen Idea­len, so ist bei sol­chen Men­schen von et­was ganz Be­stimm­tem die Re­de; von et­was so Be­stimm­tem, das sich zum Ver­lau­fe der Er­eig­nis­se in den nächs­ten Jahr­hun­der­ten so ver­hält, wie der Ge­dan­ke ei­nes Bau­meis­ters, der ei­ne Fa­brik baut, zu die­ser Fa­brik, wenn sie ge­baut ist.
Aus Vor­trag Bre­men, 9. April 1906
Freie Mau­re­rei ist al­les, was mit Hil­fe von Weis­heit, Sc­hön­heit, Stär­ke ge­schieht. Das rich­ti­ge Auf­bau­en des Er­den­tem­pels ist ge­­meint, nicht nur das In­ne­re des Men­schen. Ge­baut wird am In­ne­ren und am Äu­ße­ren.
#SE265-234
Der Mau­rer ist vor al­lem be­st­rebt, sich selbst so weit zu brin­gen, daß er ein wür­di­ger Mit­ar­bei­ter am Bau des Men­schen (und der Er­de) sei. Der Sinn des Er­den­le­bens ist, daß wir un­se­ren Pla­ne­ten um­ge­stal­ten, um­ar­bei­ten. Im­mer mehr greift men­sch­li­che Ar­beit in un­se­re Er­de ein.
Was wird die Er­de einst sein? Ein Bau, den der Mensch vol­l­en­det. Und die Pf­licht je­des Men­schen ist, mit­zu­wir­ken an die­sem Bau. In den Tem­pel­bau müs­sen drei Kräf­te her­ein­ge­baut wer­den, sonst en­t­­­steht ein Cha­os, und die Säu­len, auf de­nen die­ser Tem­pel ruht, sind Weis­heit, Sc­hön­heit, Stär­ke.
Weis­heit, wenn er sei­nen Geist ve­r­e­delt; Sc­hön­heit, wenn er sein Ge­müt ve­r­e­delt; Stär­ke, wenn er sei­nen Wil­len ve­r­e­delt.
Da­her gel­ten die­se drei Säu­len als die Grund­la­ge von al­lem Wir­ken.
Aus ln­struk­ti­ons­stun­de Han­no­ver, Weih­nach­ten 1911
Weis­heit, Sc­hön­heit, Stär­ke ist ei­gent­lich nur in der geis­ti­gen Welt vor­han­den, hier un­ten ist nur die Spie­ge­lung da­von. Wer die Wor­te Weis­heit, Sc­hön­heit, Stär­ke aus­spricht, der soll­te ein­ge­denk sein, daß er da­mit ein Glau­bens­be­kennt­nis aus­spricht. «Ich glau­be an ei­ne as­tra­li­sche Welt» sagt er, wenn er das Wort «Weis­heit» aus­spricht; «ich glau­be an ein un­te­res De­vachan» heißt es, wenn er das Wort «Sc­hön­heit» aus­spricht; «ich glau­be an ein obe­res De­vachan» sagt er, wenn er das Wort «Stär­ke» aus­spricht. Die Spie­ge­lung von Weis­heit hier un­ten ist die Wahr­heit, die von Sc­hön­heit ist hier un­ten die Fröm­mig­keit, und die von Stär­ke ist hier un­ten die Tu­gend.
In­struk­ti­ons­stun­de Han­no­ver, Weih­nach­ten 1911, No­ti­zen von an­de­rer Hand

In al­len Mys­te­ri­en­stät­ten sprach der Schü­ler die­se Wor­te als sein Glau­bens­be­kennt­nis aus: Weis­heit - Sc­hön­heit - Stär­ke.
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Zum Ge­bet «Brü­der der.... » (Sie­he S. 154f.)
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906
Mit un­se­rem Ge­bet «Brü­der der Vor­zeit ...» zei­gen wir, daß wir an-knüp­fen mit der Ar­beit an die Brü­der der Ver­gan­gen­heit, die Brü­der der Ge­gen­wart und die Brü­der der Zu­kunft, die Ma­h­at­mas.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Han­no­ver, Weih­nach­ten 1911
Wis­sen, emp­fin­den sol­len wir inn­er­halb der Mau­ern un­se­res Tem­­pels, daß mit die­sen uns um­ge­ben­den Sym­bo­len auf uns ein­strö­men die Kräf­te der wei­sen Meis­ter des Os­tens. Wenn wir auf­bli­cken zu de­nen, die uns die gan­ze Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ge­lenkt ha­ben vom Ur­be­ginn der Welt an, durch die Ent­wi­cke­lung von Sa­turn, Son­ne, Mond hin­durch bis zur Er­den­ent­wi­cke­lung, bis zu un­se­rem ge­gen­wär­ti­gen Zeit­punkt so wen­den wir uns be­tend, Hil­fe für un-se­re ge­gen­wär­ti­ge Ent­wi­cke­lung er­bit­tend, an die­je­ni­gen, die wir nen­nen «Brü­der der Vor­zeit». Und wir be­ten al­so: «Brü­der der Vor-zeit ...» Bli­cken wir auf zu den­je­ni­gen, die uns ge­gen­wär­tig geis­tig lei­ten, so be­ten wir: «Brü­der der Ge­gen­wart...». Und die­je­ni­gen, die in der Zu­kunft sein wer­den die Lei­ter der Mensch­heit, sp­re­chen wir an als «Brü­der der Zu­kunft ...»
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Han­no­ver, 31. De­zem­ber 1911
Die wei­sen Meis­ter des Os­tens sind We­sen­hei­ten, die den drei höhe-ren Wel­ten an­ge­hö­ren, und die gleich­sam in der Ver­gan­gen­heit, in der Ge­gen­wart und in der Zu­kunft wir­ken, und die wir uns beim Aus­sp­re­chen un­se­res Ge­be­tes als über uns be­find­lich vor­s­tel­len.
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Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, S. Sep­tem­ber 1912
Das ers­te Ge­bet un­ter­schei­det uns von al­len an­de­ren der­ar­ti­gen Be-st­re­bun­gen, die sich auf Do­ku­men­te oder auf ein über­kom­me­nes Weis­heits­gut stüt­zen. Wir be­ru­fen uns auf nichts der­g­lei­chen; wir knüp­fen nur an die ge­ta­ne Ar­beit an, an das wir­k­lich Ge­leis­te­te.
Man wird in der nächs­ten Zeit ne­ben an­de­rem, was man ge­gen uns un­ter­neh­men wird, auch un­se­re ok­kul­te Be­we­gung ver­su­chen zu ver­däch­ti­gen und zu ver­un­glimp­fen, dar­um sol­len wir wis­sen die­ses, woran wir uns an­sch­lie­ßen. Im Geis­ti­gen be­steht ei­ne sol­che Ge­mein­schaft wie die uns­ri­ge, sie hat aber dort nur so viel Be­rech­ti­­gung, als sich See­len zu ihr, als zur Wahr­heit, be­ken­nen. Und wem et­was nicht recht ist da­ran, der braucht ja nicht da­bei zu sein. Wir be­an­spru­chen we­der ein Or­den, noch ei­ne Ro­sen­k­reu­zer­be­we­gung oder ähn­li­ches zu sein, son­dern un­ser St­re­ben geht da­hin, die Wahr­heit in der Wei­se zu ver­t­re­ten, daß wir nicht die Weis­heit als un­ser be­an­spru­chen, son­dern das Schaf­fen, das, was dar­aus ge­f­los­sen ist als Weis­heit, uns an­eig­nen wol­len.
Die Weis­heit ist da. Es gab ein Ur­weis­heits­gut der Mensch­heit, wie es im «Hü­ter der Schwel­le» vom Ge­neral­groß­m­eis­ter ge­zeigt wird [1. Bild]. Und wie man sich da­zu zu stel­len hat, das heißt, wie man im ok­kul­ten Le­ben vor­wärts­kommt, das zeigt uns Ma­ria.in der zwei­ten Sze­ne mit Tho­ma­si­us. Be­que­mer wä­re es ja, ei­ne Vor­schrift für al­le zu ge­ben, aber es muß­te schon ein­mal in un­se­rer abend­län­di­­schen Be­we­gung ge­zeigt wer­den, wie Per­so­nen von der be­son­de­ren Art ei­nes Tho­ma­si­us, Stra­der, Ca­pe­si­us und ei­ner Ma­ria den Ein­wei­hungs­weg ge­hen.
«Zir­kel und Richt maß» heißt: Eu­re Ge­bräu­che über­neh­men wir.
Sol­che Ge­be­te ent­hal­ten in den Wor­ten al­les, was uns not tut, eben­so die «Mys­te­ri­en­dra­men». Je­des Wort ist da an sei­nem Plat­ze und voll ok­kul­ter Be­deu­tung. Nichts, nichts ist aus ei­nem an­de­ren Grun­de als we­gen sei­ner geis­ti­gen Be­deu­tung und Kraft so ge­setzt und ge­sagt, wie es eben ist.
Die Geg­ner des Spi­ri­tu­el­len, wie zum Bei­spiel ein Hae­ckel, tra­gen das Spi­ri­tu­el­le tief ver­bor­gen in sich und ih­re Ra­ge und Wut ist
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ei­gent­lich ge­gen sich selbst ge­rich­tet. Weil sie im Le­ben nicht an ihr un­ter­be­wuß­tes See­len­le­ben heran kön­nen, zei­gen sie sich nach dem To­de ganz an­ders ge­gen­über dem Spi­ri­tu­el­len und sind am leich­tes­ten zu zi­tie­ren zum Bei­spiel in spi­ri­tis­ti­schen Sit­zun­gen.
Nietz­sche ist da sehr in­ter­es­sant. Er konn­te sich schwer tren­nen von sei­nem ma­te­ri­el­len Teil. Dar­um bot er dem Se­her ei­nen solch ei­gen­ar­ti­gen An­blick schon in sei­ner Krank­heit: der Mensch Niet­z­­sche, die­se ei­gen­ar­ti­ge Per­sön­lich­keit, auf dem So­fa lie­gend und die Au­ra um ihn.1) Die Spal­tung des Ich kommt bei sol­chen Per­sön­li­ch­kei­ten zum Aus­druck: wäh­rend das Be­wußt­sein ma­te­ria­lis­tisch ist, ist das Un­ter­be­wußt­sein spi­ri­tu­ell.
«Brü­der der Zu­kunft»: Wir ha­ben auch kei­nen Na­men, denn Lu­zi­fer steht Pa­te zu je­der äu­ße­ren Grün­dung ei­ner Ve­r­ei­ni­gung oder Ge­sell­schaft.
Aus Vor­trag Bre­men, 9. April 1906
Lehr­ling sein heißt: nach­ho­len, was un­se­re Brü­der in der Vor­zeit ge­leis­tet ha­ben; Ge­sel­le sein heißt: mit­le­ben dür­fen mit den äl­te­ren Brü­dern der Mensch­heit; Meis­ter sein heißt: mit­ar­bei­ten dür­fen am Tem­pel­bau.
Aus Vor­trag Ber­lin, 29. Ja­nuar 1906
Nicht um­sonst ist, wie ich öf­ter ge­sagt ha­be, im letz­ten Drit­tel des 19. Jahr­hun­derts die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft be­grün­det wor­den. Die Art und Wei­se, wie sie das Geis­ti­ge sucht, un­ter­schei­det sich doch we­sent­lich von an­de­ren Be­st­re­bun­gen, die eben­falls an­st­re­ben, Be­wei­se für die Uns­terb­lich­keit des Men­schen zu er­lan­gen. Es ist ei­ne gro­ße Ver­schie­den­heit in dem Su­chen nach dem Ewi­gen, wie es in der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft ge­fun­den wird, und dem Su­chen
1)    Be­zieht sich auf Ru­dolf Stei­ners Ein­druck, als er ein­mal den kran­ken Nietz­sche be­su­chen konn­te. Sie­he hier­zu «Mein Le­bens­gang», GA 28.
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nach dem Ewi­gen in an­de­ren auf den Geist ge­rich­te­ten Strö­mun­gen. In Wahr­heit ist die theo­so­phi­sche Be­we­gung nichts an­de­res als die po­pu­lä­re Aus­ge­stal­tung der die Welt im ge­hei­men um­span­nen­den ok­kul­ten Bru­der­schaf­ten der ver­f­los­se­nen Jahr­tau­sen­de. Ich ha­be schon er­wähnt, daß die her­vor­ra­gends­te, die größ­te Bru­der­schaft Eu­ro­pas im 14. Jahr­hun­dert be­grün­det wor­den ist als die Ro­sen-kreu­zer-Bru­der­schaft. Die­se Ro­sen­k­reu­zer-Bru­der­schaft ist ei­gen­t­­lich die Qu­el­le, die Aus­gangs­stät­te für al­le sons­ti­gen Bru­der­schaf­ten, wel­che die Kul­tur Eu­ro­pas er­hal­ten hat. In die­sen Bru­der­schaf­ten wur­de st­reng ge­heim die ok­kul­te Weis­heit gepf­legt. Wenn ich Ih­nen cha­rak­te­ri­sie­ren soll, was die in die­sen ver­schie­de­nen Bru­der­schaf­ten ve­r­ei­nig­ten Men­schen er­lan­gen woll­ten, so müß­te ich Ih­nen sa­gen: je­ne ho­hen und er­ha­be­nen Weis­heits­leh­ren und je­ne Weis­heits­ar­beit, wel­che in die­sen ok­kul­ten Bru­der­schaf­ten, von de­nen die Ro­sen-kreu­zer-Bru­der­schaft die her­vor­ra­gends­te war, gepf­legt wur­den, brach­ten den Men­schen da­hin, daß er sich sei­nes ewi­gen We­sens­ker­­nes be­wußt wur­de. Sie brach­ten den Men­schen da­hin, daß er den Zu­sam­men­hang fand mit der höhe­ren Welt, mit den Wel­ten, die über uns lie­gen, und hin­blick­te zu der Füh­rung un­se­rer äl­te­ren Brü­­der, zu der Füh­rung der­je­ni­gen, die un­ter uns le­ben und die ei­ne Stu­­fe er­langt ha­ben, die Sie al­le zu ei­ner spä­te­ren Zeit er­lan­gen wer­den. Wir nen­nen je­ne die äl­te­ren Brü­der aus dem Grun­de, weil sie, vor­­au­s­ei­lend der all­ge­mei­nen Ent­wi­cke­lung, die­sen ho­hen Stand­punkt früh­er er­langt ha­ben: al­so die Ge­wißh­eit des ewi­gen We­sens­ker­nes, die Er­we­ckung des­sel­ben, so daß der Mensch das Ewi­ge er­schau­en kann wie der ge­wöhn­li­che Mensch die Sin­nen­welt. Um dies zu er­­rei­chen, muß der den äl­te­ren Brü­dern, die übe­rall un­ter uns le­ben, nach­ei­fern. Die­se äl­te­ren Brü­der oder Meis­ter, die gro­ßen Füh­rer der Mensch­heit, sind selbst im­mer die obers­ten Lei­ter und obers­ten Vor­ste­her der ok­kul­ten er­ha­be­nen Weis­heit ge­we­sen, durch die der Mensch sei­nes ewi­gen We­sens­ker­nes be­wußt wird.
#SE265-239
Zu den vier. Grund­sät­zen «Ler­ne schwei­gen... » (Sie­he S. 156)
in­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 26. Ju­ni 19061)
Es zer­fal­len in der Mau­re­rei die Zu­sam­men­künf­te in sol­che, in de­­nen un­ter voll­stän­di­ger Her­stel­lung des Ri­tuals ge­ar­bei­tet wird, und in sol­che, die sich mit der In­struk­ti­on be­fas­sen, die als Ske­lett der gan­zen Mau­re­rei zu­grun­de­liegt und über Din­ge be­lehrt, die je­der Ok­kul­tist als Mit­tel­punkt des ok­kul­ten We­sens sich tief in die See­le sch­rei­ben soll­te.
Meis­tens macht man sich ganz fal­sche Vor­stel­lun­gen von dem, wie man in die ok­kul­te Welt ein­dringt (ein­tritt). Es gibt ja ei­ne aus­­­ge­dehn­te Li­te­ra­tur dar­über, aber von den wir­k­lich tie­fen ok­kul­ten Din­gen ist doch nie et­was ver­ra­ten (ver­öf­f­ent­licht) wor­den; da­von fin­det man nichts da­rin. Das Wich­tigs­te ist doch nie ver­öf­f­ent­licht wor­den. Da­her wird in der Re­gel nach der Lek­tü­re sol­cher Bücher Un­zu­frie­den­heit ent­ste­hen.
Die ei­gent­li­chen Inti­mi­tä­ten sind als Zei­chen dar­ge­s­tellt wor­den. Sie ha­ben nur für den­je­ni­gen Wert, der sie von in­nen her­aus zu be-le­ben weiß. Die meis­ten wen­den ih­re Lehr­zeit im Ok­kul­tis­mus sch­lecht an, weil sie glau­ben, man kön­ne (auch) durch äu­ße­re Zau­be­rei in die ok­kul­te Welt ein­drin­gen.
Es gibt Zei­ten, in de­nen es be­son­ders ge­fähr­lich ist, durch äu­ße­re Zau­be­rei in die ok­kul­te Welt ein­zu­drin­gen. Dies war der Fall in der at­lan­ti­schen Zeit, in de­ren vier­ter Un­ter­ras­se, bei den Ur­tu­ra­ni­ern. Da ent­wi­ckel­te sich die ei­gent­li­che schwar­ze Ma­gie. Des­halb mu­ß­­ten die Pries­ter ei­nen Teil der Weis­heit ge­heim­hal­ten. Die an­de­re Epo­che ist un­se­re heu­ti­ge Zeit. Wir sind die fünf­te Un­ter­ras­se in der ari­schen [nachat­lan­ti­schen] Epo­che. Al­le äu­ße­ren Mit­tel sind heu­te eher da­zu ge­eig­net, die Men­schen her­un­ter­zu­brin­gen. Da­her ist es
1)    Da Ru­dolf Stei­ner seit An­fang Ja­nuar stän­dig auf Rei­sen war, könn­te es sich hier um die ers­te In­struk­ti­ons­stun­de ge­han­delt ha­ben. Ob da­mals auch das Ri­tual statt­fand, ist nicht be­kannt. Die in run­den Klam­mern ste­hen­den Ein­fü­gun­gen sind Va­ri­an­ten aus den ver­­­schie­de­nen Text­vor­la­gen.
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no­tig, daß heu­te sich ei­ne An­zahl von Men­schen be­kannt macht mit den inti­men We­gen, die in die geis­ti­ge Welt füh­ren.
Wenn der Mensch ge­wahr wer­den soll, wel­ches die rich­ti­gen Mit-tel sind, um in die geis­ti­ge Welt zu kom­men, muß er erst die Hin­der­­nis­se ken­nen. Vier Grund­sät­ze muß er ken­nen (ler­nen), um durch die Ver­mei­dung der Hin­der­nis­se in die geis­ti­ge Welt zu kom­men.
Der ers­te Grund­satz lau­tet:
Was du mit Wor­ten aus­ge­spro­chen hast, dar­über hast du in dei­ner tiefs­ten See­le die Macht ver­lo­ren.
Al­so das bes­te Mit­tel, die Kraft zu ver­lie­ren, ist: viel zu re­den. Da­her hat man in den Brü­der­schaf­ten früh­er über­haupt nicht von ok­kul­ten Kräf­ten ge­re­det. Wer viel dar­über re­det, ver­liert ei­nen Teil der Kraft, die er sucht. Da­her die Macht des Schwei­gens. Wenn der Mensch schwätzt, muß er sich's wohl über­le­gen.
Den Teil der Macht ha­ben die Brü­der­schaf­ten heu­te hin­ge­ge­ben, der in den Leh­ren der Theo­so­phie liegt. Warum nun kön­nen heu­te ge­wis­se Din­ge mit­ge­teilt wer­den? Vor dem Jah­re 1879 wä­re das nicht mög­lich ge­we­sen; da­mals hat sich aber et­was ent­schie­den, was es er­mög­lich­te.1) Vor 1879 hät­te es be­deu­tet, daß über­haupt die ok­kul­ten Brü­der­schaf­ten zer­fal­len wä­ren, wenn nichts sonst ge­­sche­hen wä­re. Für den Teil, der mit­ge­teilt wor­den ist, sind sie auch zer­fal­len. Sie müs­sen et­was im Hin­ter­grund ha­ben, was sie noch nicht mit­tei­len, et­was Neu­es, Höhe­res.
Stel­len Sie sich vor, was für ein Kraf­t­re­ser­voir Sie sich an­häu­fen durch die Din­ge, die Sie ver­schwei­gen. Da­her muß es bei ei­ner Mit­­­tei­lung sein wie ei­ne Art Re­si­g­na­ti­on, wie ein Op­fer; denn so­viel der Mensch mit­teilt, so viel sägt er von dem Ast ab, auf dem er sitzt. Die Stim­mung muß sein fern, ganz fern von je­dem Fa­na­tis­mus oder Mit-tei­lungs­be­dürf­nis. So­lan­ge Sie dies Be­dürf­nis ha­ben, be­deu­tet es ei­ne Schwächung Ih­res Kraf­t­re­ser­voirs. Wer pro­pa­gan­dis­tisch als Agi­ta­tor auf­tritt, ver­fehlt das gan­ze Ziel, das er sich sel­ber steckt.
1)    In drei ver­schie­de­nen Text­vor)agen heißt es «1879», in ei­ner an­dern «1875». Rich­tig dürf­te «1879» sein, denn 1875 ist zwar das Grün­dungs­jahr der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, aber ge­meint sein dürf­te viel­mehr das Er­eig­nis in der geis­ti­gen Welt: der Sturz der Geis­ter der Fins­ter­nis im Jah­re 1879. Sie­he hier­zu «Die spi­ri­tu­el­len Hin­ter­grün­de der äu­ße­ren Welt. Der Sturz der Geis­ter der Fins­ter­nis», GA 177.
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Die theo­so­phi­sche Be­we­gung be­sp­re­chen wir Mau­rer ganz ob­je­k­iv. Sie ist die ers­te, die agi­ta­to­risch auf­ge­t­re­ten ist. Wenn je­mand die Leh­re, den Be­griff der Leh­re so in­ne hat, daß sie in ihm nicht bloß fest sitzt, son­dern in sei­ner See­le bro­delnd wird, so ist sie für ihn kräf­te­we­ckend. Wer von ei­nem sol­chen Bu­che, wie es die «Ge­heim-leh­re» von H.P. B. [H.P. Bla­vats­ky] ist oder von mei­ner «Theo­so-phie» nicht das Ge­fühl hat, so durch­rüt­telt zu wer­den, daß es wie Feu­er wirkt, der muß es noch­mals le­sen und im­mer wie­der le­sen, bis er es ganz in­ne hat, und wenn er es hun­dert­mal und mehr le­sen muß.
So ist es mit den theo­so­phi­schen Leh­ren, die - trotz­dem sie so not­wen­dig sind, weil oh­ne sie die Kul­tur nicht wei­ter­ge­hen könn­te, weil die Kul­tur sie braucht - des­halb auch so ge­fähr­lich sind, wenn sie öf­f­ent­lich ver­kün­det wer­den in Ver­samm­lun­gen und so wei­ter, weil dort Rei­fe und Un­rei­fe zu­sam­men­sit­zen. Die­se Ge­fahr muß aber sein; man kann die Kul­tur nicht wei­ter­brin­gen, oh­ne daß sie Op­fer for­dert. Aber Vor­sicht müs­sen wir pf­le­gen, den Leu­ten nicht Dä­mo­nen ins Ohr set­zen und je­den Satz so dämp­fen, daß er nicht ei­ne feu­ri­ge Kraft wird.
Ok­kul­tis­ten gibt es heu­te und hat es im­mer in der Welt ge­ge­ben. Hat je­mand früh­er zu ih­nen kom­men wol­len, war es im­mer wie durch ei­nen Zu­fall. Aber Zu­fall gibt es na­tür­lich nicht. Aber man reis­te auch wo­chen­lang, um ei­nen sol­chen zu se­hen und zu be­fra­gen. Das war ein ganz an­de­res Ver­hält­nis als heu­te, wo die ok­kul­ten Leh­rer vor die Men­schen hin­t­re­ten oder zu ih­nen rei­sen.
Das war ein Teil sei­ner Kraft, zu wis­sen: Was du mit Wor­ten aus­sprichst, das hast du an Macht ver­lo­ren. - Es han­delt sich dar­um, das Re­den von die­sen Din­gen zu ei­nem Op­fer­di­enst zu ma­chen; dann aber wächst die Kraft. Nichts ist bes­ser für den Ok­kul­tis­ten, als wenn er sich ge­wöhnt, viel zu schwei­gen. Kaf­fee­klatsch und Däm­mer­schop­pen, wol­lüs­tig dem Re­den frö­nen, ver­an­laßt auf dem As­tral­plan Dä­mo­nen, Un­zucht zu trei­ben. Wer hell­se­hend ist, kann das schau­en, und von ei­nem ho­hen Ge­sichts­punk­te aus ist dies viel sch­lim­mer als hier auf dem phy­si­schen Plan Un­zucht zu trei­ben.
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Die Spra­che ist heu­te ein Mit­tel ge­wor­den zur Zer­stör­ung des men­sch­li­chen Fort­schritts. Wenn Sie be­den­ken, was ge­le­sen wird bloß zum Zwe­cke, sich be­frie­di­gen zu kön­nen - die­se zahl­lo­sen Er-zeug­nis­se mo­der­ner Dich­ter und Dich­te­rin­nen (Dich­te­ria­ner) -, so kön­nen Sie sich sa­gen, was an zer­stö­ren­den Kräf­ten in der Welt ist. Heu­te wä­re der größ­te Fort­schritt zu er­zie­len da­durch, daß man we­ni­ger liest und druckt.
Der zwei­te Grund­satz ist der, daß man den Wil­len er­tö­tet durch das, was man an Macht hat. Neh­men Sie an, ir­gend je­mand tritt heu­te auf mit ei­ner be­deu­ten­den Ab­sicht. Er kommt aus ei­nem ein­sa­men Win­kel der Welt, steht mit nie­man­dem in Be­zie­hung und ver­sucht, auf ei­nem frem­den Schau­platz ei­ne Tat zu voll­brin­gen. Er hat gar kei­ne Macht, aber sein Wil­le ist am mäch­tigs­ten. In ei­nem Macht­be­­reich wird der ur­sprüng­li­che Wil­le ge­lähmt, weil er ihm dann rasch (schon vor­her> ab­ge­s­tumpft wird. Vom ok­kul­ten Stand­punkt hat der­je­ni­ge, der am meis­ten Macht in der äu­ße­ren Welt hat, am mei­s­ten Läh­mung im in­ner­li­chen Wil­len. Des­halb zieht ein Ok­kul­tist es vor, lie­ber mit ei­nem dreik­no­ti­gen Strick durch die Welt zu zie­hen, als ein Kö­n­ig zu sein. Nie­mand, der die Macht­lo­sig­keit er­run­gen hat, wür­de tau­schen mit ei­nem, der ein gro­ßes Reich zu be­feh­li­gen hat. Denn wür­de er et­was an­de­res tun als was die­sem Rei­che frommt, wür­de er Un­sinn ma­chen. Wer ein gro­ßes Ver­mö­gen hat, muß es ver­wal­ten; er ist ge­hemmt in be­zug auf sei­nen Wil­len. Was er an Macht hat, schä­d­igt sei­nen Wil­len.
Ein sc­hö­nes Bei­spiel von dem, was man auf die­se Wei­se er­rei­chen kann, bie­tet der En­g­län­der Oli­phant.1) Er war ein sehr, sehr rei­cher Mann und warf al­les, was er be­saß, hin; gab es zu wohl­tä­ti­gen Stif­­tun­gen etc. und zog arm nach Ame­ri­ka, wo er sich mit sei­ner Hän­de Ar­beit sein Brot ver­di­en­te. Als er sich nun et­was zu­sam­men­ge­spart hat­te, zo­gen er und sei­ne Frau an den Berg Kar­mel und bau­ten sich da ei­ne Hüt­te. Da fing er an, sei­ner Frau zu dik­tie­ren, und sie
1)    Lau­ren­ce Oli­phant, 1829 - 1888. Eng­li­scher Di­p­lo­mat, Schrift­s­tel­ler, Jour­na­list. Bio­gra­­phie von Mar­ga­ret Oli­phant: W. Oli­phant »Me­moir of the li­fe of Lau­ren­ce Oli­phant», Lon­don 1891.
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schrieb die wun­der­bars­ten Sa­chen [nie­der] - die man le­sen kann -1), die ihm aus der geis­ti­gen Welt zu­f­los­sen. Dann starb sei­ne Frau. Nun ver­such­te er selbst zu sch­rei­ben. Aber das ging nur, wenn er sich in die Hüt­te setz­te, die er mit sei­ner Frau be­wohnt hat­te.
Hier wur­de ein ei­gen­ar­ti­ger spi­ri­tu­el­ler Akt er­zeugt, der als Fol­ge des Hin­wer­fens der welt­li­chen Macht auf­t­rat. Man ver­liert den Wil­­len durch die äu­ße­re Macht, und man ge­winnt um so mehr an Wil­len, je we­ni­ger Macht man hat.
Der drit­te Grund­satz lau­tet: Man ver­liert um so mehr an in­ne­rem Le­ben, als man will. Der Wil­le er­tö­tet das Le­ben. So­viel wie man will, so viel stirbt an in­ne­rem Le­ben ab, so daß je­des Ding, was wir wol­len, zu­g­leich ein Hin­der­nis ist für un­ser in­ne­res Le­ben, un­se­re geis­ti­ge Ent­wi­cke­lung. Da­her wird es nö­t­ig sein, die Ge­sin­nung zu ent­wi­ckeln, sich in sei­nem Wil­len auf das zu be­schrän­k­en, was die Welt von uns for­dert; nicht aus in­ne­rem Drang her­aus [zu wol­len]. Im ok­kul­ten Le­ben kommt man vor­wärts, wenn man das Wol­len auf das Not­wen­digs­te be­schränkt. Von nichts wer­den Sie mehr ha­­ben, als wenn Sie das Wol­len be­wußt un­ter­drü­cken, aus gar kei­nem an­de­ren Grund, als weil Sie das Wol­len un­ter­drü­cken kön­nen. Wir müs­sen aber ler­nen, da, wo wir ein Wol­len un­ter­drü­cken, nicht un­se­re Pf­lich­ten zu un­ter­las­sen.
Der vier­te Grund­satz ist, daß das in­ne­re Le­ben durch das Füh­len und Emp­fin­den den Ge­dan­ken er­tö­tet. - Wenn Sie leicht gro­ßen Sch­merz und gro­ße Freu­de emp­fin­den, je mehr Sie die­ses in­ne­re Le­ben ent­wi­ckeln, des­to mehr er­tö­ten Sie die Rein­heit des Ge­dan­kens. Wer ob­jek­tiv den­ken will, muß das in­ne­re Le­ben rich­tig aus­­­sch­lie­ßen. Je­der Aus­fluß des in­ne­ren Le­bens er­tö­tet uns die Rein­heit des Ge­dan­kens.
Will man den Ge­dan­ken im rein Geis­ti­gen ha­ben, muß man das in­ne­re Le­ben er­tö­ten. Wer das Le­ben ha­ben will, muß den Wil­len er-tö­ten. Wer die Kraft des Wil­lens ha­ben will, muß die Macht er­tö­ten.
Wer die Macht ha­ben will, muß das Re­den er­tö­ten. Um hell­se­he­ri­sche Ge­dan­ken zu ha­ben, müs­sen wir wie ein se­li­ger Gott über
1)    Es ent­stan­den die bei­den Wer­ke »Symp­ne­u­ma­ta» (1885) und »Sci­en­ti­fic Re­li­gi­on» (1888). Vgl. auch Vor­trag Lon­don, 24. Au­gust 1924, in GA 240.
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Lust und Leid schwe­ben. Um die Wil­lens­ent­schlüs­se zu re­gu­lie­ren, müs­sen wir die Macht ab­wer­fen, und um die Macht ent­sp­re­chend zu re­gu­lie­ren, müs­sen wir schwei­gen ler­nen.
Beim Frei­mau­rer be­steht die ers­te ok­kul­te Schu­lung da­rin, daß er im In­nern mit sich zu Ra­te geht, wie er die vier Sät­ze er­fül­len kann:
Ers­tens:    Ler­ne schwei­gen, um mäch­tig zu sein.
Zwei­tens:    Ler­ne wol­len, in­dem du dich der Macht be­gibst.
Drit­tens:    Ler­ne füh­len, in­dem du dich des Wol­lens be­gibst.
Vier­tens:    Ler­ne den­ken, in­dem du dich des Füh­l­ens be­gibst.
Über die­se Sät­ze muß man nach­den­ken und dar­über, wel­che Mög­lich­kei­ten es im ei­ge­nen Le­ben gibt, um die­se Din­ge zu ver­­wir­k­li­chen.
Die­se Sät­ze ge­hö­ren zum Ver­ständ­nis des Pen­ta­gramms:
#Bild s. 244a
Die fünf Za­cken ent­sp­re­chen ok­kult so ge­wis­sen Din­gen, daß sie be­deu­ten, was der Mensch wird, ent­we­der bei Be­o­b­ach­tung die­ser Grund­sät­ze oder durch die Ent­wi­cke­lung. Die­ses Pen­ta­gramm wird so viel wie ein Schlüs­sel zur ok­kul­ten Welt wer­den, wenn es ge­braucht wird.
Nie­mand braucht an die Fi­gur zu den­ken, wenn er sich im Sin­ne der vier Sät­ze ent­wi­ckelt. Wenn der Mensch be­grif­fen hat, was in den vier Sät­zen liegt, dann wird das ei­ne Hie­ro­g­ly­phe und be­deu­tet so viel wie den (be­deu­tet ei­nen wir­k­li­chen) Schlüs­sel zur geis­ti­gen Welt.
Wenn man an­ge­fan­gen hat, Schwei­gen zu ler­nen, ist ei­ne zwei­te Hie­ro­g­ly­phe, die man zu ver­ste­hen an­fängt, das He­xa­gramm:
#Bild s. 244b
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Zur Ge­löb­nis­for­mel (Schwur) (Sie­he s. 181)
Ei­ne Er­läu­te­rung da­zu aus In­struk­ti­ons­stun­den ist nicht über­lie­fert; je­doch hat Ru­dolf Stei­ner im Vor­trag Dor­nach, 26. No­vem­ber 1916, dar­ge­legt, wor­auf die­se ok­kul­te Tra­di­ti­on zu­rück­geht:
Die Men­schen wis­sen heu­te ja recht we­nig von der Ver­gan­gen­heit. Vor al­len Din­gen wis­sen die Men­schen nicht, warum ge­wis­se Din­ge über­lie­fert sind. Sie wis­sen al­len­falls noch, daß sie über­lie­fert sind, aber warum sie über­lie­fert sind, das wis­sen die Men­schen heu­te kaum. Über­lie­fert zum Bei­spiel - und das kann man ja heu­te in al­len mög­li­chen exo­te­ri­schen Büchern, na­ment­lich auch in frei­mau­re­ri­­schen Büchern le­sen -, über­lie­fert ist, daß es Mys­te­ri­en ge­ge­ben hat in al­ten Zei­ten, daß die Mys­te­ri­en so­zu­sa­gen ei­ne ge­hei­me Ein­rich­­tung wa­ren, und daß es in den Mys­te­ri­en, es hängt das schon mit dem Wor­te zu­sam­men, Ge­heim­nis­se ge­ge­ben hat, die wir­k­lich auch im äu­ße­ren Sin­ne Ge­heim­nis­se wa­ren. Das heißt: Dem­je­ni­gen, der den Zu­gang ge­fun­den hat­te zu den Mys­te­ri­en, dem wur­den ge­wis­se Din­ge über­lie­fert, wel­che er verpf­lich­tet war, nur den­je­ni­gen Men­­schen mit­zu­tei­len, wel­che wie­der­um mit ihm ge­mein­schaft­lich in die­sen Mys­te­ri­en wa­ren, und es war in die­sen al­ten Zei­ten ei­ne st­ren­­ge Re­gel, die­se Mys­te­ri­en­mit­tei­lun­gen nicht zu ver­ra­ten. Die­se Re­­gel ist so aus­ge­spro­chen, daß es zum Sträf­lichs­ten ge­hört, sag­te man, wenn je­mand ein Mys­te­ri­en­ge­heim­nis aus­spricht vor ei­nem un­ein­­ge­weih­ten Ohr; aber eben­so ge­hört es zum Sträf­lichs­ten, wenn ein Un­be­ru­fe­ner sich ein Mys­te­ri­en­ge­heim­nis an­hört. Und die­se An­­schau­ung, die man gepf­lo­gen hat­te in den Mys­te­ri­en, wur­de, als die Mys­te­ri­en im al­ten Sin­ne da wa­ren, in st­rengs­tem Sin­ne ge­hand­habt. Warum war denn das? Warum ge­schah die­ses so?
Ich ha­be es Ih­nen ja öf­ter be­tont: Die Mensch­heit hat sich ge­än­­dert im Lau­fe der Er­den­ent­wi­cke­lung, und ein wich­ti­ger Ein­schnitt war in der Ent­wi­cke­lung zur Zeit, da der Chris­tus durch das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ge­gan­gen ist. Will man ein we­sent­lichs­tes Merk­mal die­ser Evo­lu­ti­on ne­ben an­de­ren, die wir schon an­ge­führt ha­ben, an­füh­ren, so muß man sa­gen: Wenn wir zu­rück­ge­hen wür­­den über die grie­chisch-latei­ni­sche Zeit, na­ment­lich wenn wir über
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das 4. Jahr­hun­dert vor Chris­tus hin­aus­kom­men zum 5., 6., 7. Jahr­hun­dert - wir kön­nen al­so so­gar schon blei­ben in der grie­chisch-latei­ni­schen Zeit, aber wir wür­den noch mehr fin­den, wenn wir in die ägyp­tisch-chal­däi­sche hin­über­gin­gen oder gar in die per­si­sche -, so fin­den wir übe­rall, daß das­je­ni­ge, was vom Men­schen ge­spro­chen wur­de, für die üb­ri­gen Men­schen ei­ne ganz an­de­re Be­deu­tung hat­te als nach­her, zum Bei­spiel schon im 7., 8. Jahr­hun­dert nach dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha. Das Wort, das ei­ner zum an­dern sprach, hat­te ei­ne ganz an­de­re Be­deu­tung in der Zeit, in der noch die al­ten ata­vis­ti­schen Ei­gen­schaf­ten der See­le vor­han­den wa­ren, die so­gar zum ata­vis­ti­schen Heil­se­hen noch führ­ten, als heu­te, als spä­ter. Da hat­te das Wort, wenn ich so sa­gen darf, durch sei­ne ei­ge­ne in­ne­re Kraft ei­ne Art sug­ges­ti­ven Wert, denn es lag in dem Wor­te viel von er­erb­ter gött­lich-geis­ti­ger Kraft. Wenn der Mensch sprach, sprach ge­wis­ser­ma­ßen in sei­nem Wort im­mer der En­gel aus den höhe­ren Hier­ar­chi­en her­aus mit.
Sie kön­nen sich dar­aus vor­s­tel­len, daß die Mit­tei­lun­gen in je­nen al­ten Zei­ten, die durch Wor­te er­folg­ten, et­was ganz an­ders wa­ren als heu­te. Wir ha­ben ja kei­ne Mög­lich­keit, mit Wor­ten so zu sp­re­chen, auch wenn wir al­le die­se Ge­heim­nis­se ken­nen, wie in den al­ten Zei­­ten ge­spro­chen wor­den ist, weil wir sp­re­chen müs­sen durch das­je­ni­­ge, was durch die Spra­che aus den Wor­ten ge­wor­den ist. Wir ha­ben ja in den Wor­ten kon­ven­tio­nel­le Zei­chen. Wir kön­nen heu­te nicht mehr zu ei­nem Men­schen ge­hen und mit der­sel­ben Kraft, mit der man noch im 3., 4., 5. Jahr­hun­dert vor Chris­tus sp­re­chen konn­te, mit den Wor­ten «Dein En­gel hat dich lieb», ei­nen lei­sen Schau­er durch die See­le lei­ten, der Heil­kraft war. Man kann das heu­te nicht mehr, den Wor­ten ist ihr al­ter sug­ges­ti­ver Wert, ih­re Kraft ge­nom­­men. Es floß men­sch­li­che Ge­mein­sam­keits­kraft von See­le zu See­le in al­ten Zei­ten, in­dem die Men­schen mit­ein­an­der spra­chen. So wie wir, wenn wir in ei­nem Saa­le bei­sam­men sind, die ge­mein­sa­me Luft ei­n­at­men, so leb­te in dem, was die Men­schen mit­ein­an­der spra­chen, ei­ne geis­ti­ge, ei­ne spi­ri­tu­el­le Kraft des Ge­mein­sa­men in al­ten Zei­ten. In der fort­sch­rei­ten­den Evo­lu­ti­on der Mensch­heit ist das ver­lo­ren­ge­­gan­gen. Das Wort ist im­mer ent­gött­lich­ter ge­wor­den.
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Wenn Sie sich das vor Au­gen, vor das geis­ti­ge Au­ge füh­ren, dann wer­den Sie sich auch sa­gen kön­nen, daß es ja nun ganz be­stimm­te Wor­te und Wort­zu­sam­men­set­zun­gen, Wort­for­meln ge­ben konn­te, die ei­ne grö­ße­re Wir­kung hat­ten als an­de­re Wor­te, die im all­ge­mei­­nen ge­spro­chen wer­den. Und sol­che Wort­for­meln, die ei­ne über das Ge­wöhn­li­che weit hin­aus­ge­hen­de Wir­kung hat­ten, wur­den in den Mys­te­ri­en über­lie­fert. Jetzt kön­nen Sie be­g­rei­fen, daß sie nicht ver­­­ra­ten wer­den durf­ten, weil da­durch, daß der Mensch die­se For­meln kann­te, ihm ei­ne ho­he Macht ge­ge­ben war über die an­de­ren Men­­schen, die nicht mißbraucht wer­den durf­te. Es ist ei­ne ab­so­lut rea­le Wahr­heit, daß, wenn der al­te he­bräi­sche Tem­pel­pries­ter das­je­ni­ge aus­ge­spro­chen hat, was man im ge­wöhn­li­chen Le­ben nur das «Wort» nann­te, was aber eben ei­ne ge­wis­se Laut­zu­sam­men­set­zung hat­te, dann, wenn er es aus­sprach in der rich­ti­gen Wei­se - weil es in je­nen al­ten Zei­ten so war, daß in je­ner Laut­zu­sam­men­set­zung die Kraft lag -, bei den Men­schen, zu de­nen er sprach, tat­säch­lich das ein­t­rat, daß um sie ei­ne an­de­re Welt war, geis­tig, aber die­se Geis­ti­g­keit war wir­k­lich.
Und so kön­nen Sie es ver­ste­hen, daß es nicht nur ver­b­re­che­risch war, zu dem­je­ni­gen, zu dem es nicht sein durf­te, die Mys­te­ri­en­for­­meln zu sp­re­chen, da man da­durch ei­ne Ge­walt auf ihn aus­üb­te, die un­be­rech­tigt war, son­dern daß es auch ver­pönt war, hin­zu­hor­chen, denn man setz­te sich ja der Ge­fahr aus, sich ganz in die Ge­walt des an­dern zu be­ge­ben. Die Din­ge sind nicht so ab­strakt, wie es heu­te ge­wis­se Men­schen dar­s­tel­len wol­len, son­dern die Din­ge sind kon­k­ret und real, und die Zei­ten ha­ben sich ge­än­dert, und auf die­se An­­de­rung der Zei­ten muß man hin­hor­chen. Seit dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ha­ben die Wor­te die­se Be­deu­tung nicht mehr, denn Sie se­hen ja ein: wir­k­li­che Frei­heit hät­te un­ter den Men­schen nicht en­t­­­ste­hen kön­nen, wenn die Wor­te die­se Be­deu­tung bei­be­hal­ten hät­ten; denn die Men­schen wä­ren im­mer nur das Er­geb­nis ge­wis­ser­ma­ßen der Spra­che ge­we­sen in see­li­scher Be­zie­hung. Die Wor­te muß­ten die­se in­ne­re Kraft ver­lie­ren. Aber ei­ne an­de­re Kraft kam he­r­ein in die Er­den­ent­wi­cke­lung, wel­che, wenn sie ein rich­ti­ges Ver­hält­nis zur Mensch­heit fand, den Men­schen nach und nach wie­der­um er­set­zen
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konn­te das, was früh­er aus den Wor­ten kam. Die al­ten Men­­schen lern­ten aus ih­ren Wor­ten den­ken, und es gab in al­ten Zei­ten kei­ne an­de­ren Ge­dan­ken als die, die aus den Wor­ten ka­men. Aber nur dann konn­te aus den Wor­ten die Kraft der Ge­dan­ken kom­men, wenn die Wor­te so wa­ren, wie ich sie ge­schil­dert ha­be. Die­se Kraft war in der Fol­ge­zeit nicht mehr vor­han­den. Aber da kam das­je­ni­ge We­sen, wel­ches den Ge­dan­ken, wenn sich die­se Ge­dan­ken er­fül­len mit ihm, wie­der­um die­se Kraft ge­ben konn­te, das­je­ni­ge We­sen, wel­ches sa­gen konn­te: «Ich bin das Wort», - und das ist der Chris­tus. Nur müs­sen die Men­schen erst den Weg fin­den, den Chris­tus in ih­rer See­le le­ben­dig zu ma­chen.
Zu Asche, Salz und Was­ser. (Sie­he S. 161)
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906
Durch den Ver­b­ren­nung­s­pro­zeß, da­durch, daß sich Asche nie­der­­schlug, kam der Geist auf die Er­de. Da­durch, daß sich Salz nie­der­­schlug, kam die Weis­heit auf die Er­de. Bei­des muß wie­der von den Le­bens­was­sern um­spült wer­den.
In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, Fe­bruar 1908 oh­ne Ta­ges­da­tum
Es ist wich­tig, daß wir im­mer bes­ser die in der Lo­ge ge­brauch­ten For­meln ver­ste­hen ler­nen, da­mit wir mit mehr Ver­ständ­nis den Ze­re­mo­ni­en fol­gen kön­nen, zu de­nen sie ge­hö­ren.
Die Asche, das Salz und das Was­ser ha­ben ei­ne tie­fe Be­deu­tung. In der frühen at­lan­ti­schen Pe­rio­de war die Luft mit Was­ser er­füllt und die Son­nen­strah­len konn­ten nur un­deut­lich ge­se­hen wer­den
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durch den dich­ten Ne­bel. In die­sem Ne­bel au­ßer­halb der phy­si­schen Lei­ber leb­ten wir, die Geis­ter, die seit­dem in den men­sch­li­chen Kör­per ein­ge­zo­gen sind. Doch da­mals wa­ren wir au­ßer­halb und lenk­ten die­se Kör­per [von au­ßen].
Al­les Har­te und Fes­te auf der Er­de hat sich aus die­ser Was­ser-at­mo­sphä­re her­aus­kri­s­tal­li­siert. Da­mals war das Was­ser nicht so dicht wie es jetzt ist, und die Luft war da­ge­gen dich­ter. Doch al­l­­mäh­lich senk­te sich das Was­ser auf die Ober­fläche der Er­de her­ab und ließ die At­mo­sphä­re als Luft hin­ter sich zu­rück, wäh­rend das Was­ser in ei­nen dich­te­ren Zu­stand über­ging. Das wird sym­bo­li­siert durch däs Salz in dem auf­ge­lös­ten Zu­stan­de.
Salz ist Weis­heit; dar­aus ging her­vor Ru­ach Hoch­ma­el.
Da­mals wa­ren kei­ne Kno­chen im men­sch­li­chen Kör­per. Aber als sich nach und nach die At­mo­sphä­re kri­s­tal­li­sier­te, bil­de­te das her­aus­ge­son­der­te Salz die Kno­chen da, wo vor­her nur mag­ne­ti­sche Strö­mun­gen ge­we­sen wa­ren.
Der Tod wird ganz rich­tig durch ein Ske­lett dar­ge­s­tellt mit ei­ner Sen­se. Denn die Kno­chen stel­len den ver­hält­nis­mä­ß­ig blei­ben­den Teil des men­sch­li­chen Kör­pers dar, den Teil, nach dem der Kör­per der nächs­ten In­kar­na­ti­on ge­formt wer­den wird. Sie stel­len die Zu­­kunft dar, wäh­rend die wei­chen Tei­le die Ver­gan­gen­heit dar­s­tel­len, das, was von dem Le­ben ab­flu­tet. Die Kno­chen mit ih­rem Blut und der Lym­phe stel­len die Zu­kunft dar, da das Ich da fes­ten Fuß ge­winnt, wo die Blut­kör­per­chen ge­bil­det wer­den.
Am Be­ginn der Er­den­pe­rio­de war die Er­de von nichts an­de­rem an­ge­füllt als von men­sch­li­chen We­sen. Da­mals er­schi­en der Mensch zu­erst. Wäh­rend er sich wei­ter ent­wi­ckel­te, blie­ben ei­ni­ge zu­rück, die das Tier­reich bil­de­ten. Un­ter die­sen wa­ren ei­ni­ge nicht fähig, sich wei­ter zu ent­wi­ckeln, und die bil­de­ten das Pflan­zen­reich. Und zu­letzt blie­ben ei­ni­ge aus dem Pflan­zen­reich zu­rück, um die Mi­ne­r­a­­li­en zu bil­den, wie man es bei der Ent­ste­hung der Koh­le sieht. Die­se Zu­rück­ge­b­lie­be­nen wer­den her­vor­ge­bracht durch Kri­s­tal­li­sa­ti­on. Um sich wei­ter zu ent­wi­ckeln, muß man sei­ne Werk­zeu­ge flüs­sig (be­we­g­lich) er­hal­ten, so daß die dich­ten, sich stau­en­den Sub­stan­zen (die ge­rin­nen­den Stof­fe) aus­ge­schie­den wer­den kön­nen.
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Zum Ro­sen­k­reu­zer­spruch (Sie­he s. 161)
Ver­mut­lich han­delt es sich hier um ei­ne Nie­der­schrift von Ru­dolf Stei­ner, für die je­doch kein Ori­gi­nal vor­liegt. Text nach ei­ner hand­ge­schrie­be­nen Vor­la­ge mit dem Ver­merk «F. M.»
Aus der Gott­heit ist der Mensch her­aus­ge­bo­ren. Es wirk­ten er­ha­be­­ne geis­ti­ge We­sen­hei­ten an sei­nem Bau, kos­mi­sche Kräf­te wa­ren es, und so wur­de er aus dem Kos­mos her­aus ge­baut, wuchs er aus dem Kos­mos her­vor.
Der ers­te Zu­stand der Ent­wi­cke­lung, in dem hin­ge­deu­tet wer­den kann auf die Ein­wir­kung je­ner kos­mi­schen Kräf­te, war der­je­ni­ge, wel­cher al­ter Sa­turn-Zu­stand ge­nannt wird. Da fin­gen die­se Kräf­te an, im Rau­me und in der Zeit zu ar­bei­ten, so daß im Rau­me der al­te Sa­turn ent­stand und die Ent­wi­cke­lung des al­ten Sa­turn sich in der Zeit voll­zog. Es gab da­mals noch kein Son­nen­sys­tem mit Pla­ne­ten, es gab nur ei­nen Wär­m­e­kör­per, um­ringt von den zwölf Zei­chen des Tier­k­rei­ses, die ih­re Kräf­te er­gos­sen in die­sen Wär­m­e­kör­per, wie aus dem Um­kreis in ei­nen ge­mein­sa­men Mit­tel­punkt hin­ein. Von die­­sem Mit­tel­punk­te aus wirk­ten an­de­re Kräf­te ih­nen ent­ge­gen, doch wa­ren die hin­ein­wir­ken­den Kräf­te stär­ker, und da­durch ent­stand die Nei­gung nach dem Zen­tri­pe­ta­len in die­ser Ent­wi­cke­lung. Wenn die heu­ti­gen Mi­ne­ra­li­en auf un­se­rer Er­de so be­trach­tet wer­den, wie sie sich geis­tig aus­neh­men, so kann die­sel­be Wir­kung da­bei ge­fun­den wer­den, nur hat man es da mit der fes­ten Er­den­ma­te­rie zu tun. Aus Wel­ten­fer­nen her­an­kom­mend von ver­schie­de­nen Sei­ten wir­ken gei­s­ti­ge Kräf­te ein auf ei­nen ge­mein­sa­men Punkt im Rau­me, und es ent­steht in die­sem Mit­tel­punk­te der Stein oder das Mi­ne­ral. Aus die­­sem Punk­te kom­men Kräf­te die­ser Wir­kung ent­ge­gen, aber die ein-strö­men­den Kräf­te sind am stärks­ten. So ent­stand da­mals durch die Ein­wir­kung der zwölf Stern­bil­der aus der Um­ge­bung auf ei­nen Punkt im Rau­me die ers­te Ver­kör­pe­rung der heu­ti­gen Er­de als Wär­­me­ku­gel, als der al­te Sa­turn. Weil die­se nach dem Mit­tel­punk­te zu wir­ken­den Kräf­te über­ra­gend wa­ren, ent­stand wei­te­re Ver­dich­tung und ei­ne Art Zer­tei­lung. Es bil­de­ten sich meh­re­re Punk­te in dem ei­nen Mit­tel­punk­te wäh­rend der wei­te­ren Ent­wi­cke­lung, und so
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be­stand end­lich der gan­ze Pla­net aus lau­ter sol­chen Kraft­punk­ten, wel­che durch die Wir­kung der kos­mi­schen Kräf­te oder geis­ti­gen We­sen im Kos­mos ent­stan­den wa­ren. In die­sen Mit­tel­punk­ten sel­ber wirk­ten wie­der­um geis­ti­ge We­sen, sie be­leb­ten die­se und bil­­de­ten sie so aus, daß sie in der An­la­ge das­je­ni­ge sein konn­ten, was spä­ter zum Men­schen wur­de Da wur­de schon der Mensch be­gabt mit den Kräf­ten, wel­che in der Zu­kunft wei­ter wir­kend ihm den phy­si­schen Leib ge­ben konn­ten, den er heu­te als selbst­be­wuß­ter Er­den­men­sch    be­wohnt. Da emp­fing er auch die An­la­ge zu dem, was er sich durch ei­ge­ne Kraft spä­ter als Geis­tes­mensch aus­bil­den wir . Es wur­de da­mals auf dem al­ten Sa­turn der Keim ge­legt zum Le­ben im Phy­si­schen und im Geis­te, es wur­de ein phy­si­scher und ein geis­ti­ger Mit­tel­punkt für das men­sch­li­che We­sen ver­an­lagt. Als die­se Ent­wi­cke­lung bis zu ei­nem ge­wis­sen Punk­te fort­ge­schrit­ten war, da zo­gen sich die geis­ti­gen Kräf­te in ih­rer Wir­kung zu­rück, es trat ei­ne Art Pia­ne­ten­nacht, ein Ru­he­zu­stand ein, und als der nächs­te Tag da war, trat die Er­de her­vor in ih­rer neu­en Ver­kör­pe­rung als al­te Son­ne.
Es ging die Ent­wi­cke­lung wei­ter. An­knüp­fend an den vor­her­ge­hen­den Sa­turn­zu­stand wie­der­hol­te sich al­les un­ter an­dern Be­din­gun­gen, dann trat Neu­es hin­zu. Die Mit­tel­punk­te, wel­che da­mals auf dem al­ten Sa­turn ent­stan­den wa­ren, ka­men in dem al­ten Son­nen-zu­stand wie­der her­aus. Durch die im­mer noch wir­ken­den zen­tri­pe­­ta­len Kräf­te war die al­te Son­ne als Him­mek­kö rper mehr zu­sam­men ge­drängt wie der al­te Sa­turn. Sie hat­te sich mehr ver­dich­tet und war auch rä­um­lich we­ni­ger aus­ge­b­rei­tet. Als phy­si­sches Zen­trum brauch­te sie ih­re Kräf­te nicht so in den Raum aus­zu­gie­ßen, sie kon­n­­te sich mehr zu­sam­men­neh­men und et­was für sich be­hal­ten als ei­ge­­ne in­ne­re Kraft ih­res W  ns Die­se konn­te sie so of­fen­ba­ren, daß sie der Ein­wir­kung des Tie­ers­ke­rei­ses et­was ent­ge­gen­schi­cken konn­te, das aus ihr sel­ber her­aus­kam in dem Lich­te, wel­ches sie aus­strahl­te in ih­re Um­ge­bung. Ge­ra­de durch die Ver­dich­tung in be­zug auf das Phy­si­sche war die Mög­lich­keit da, et­was von sich ab­zu­ge­ben, das geis­tig wirk­te. So war es auch mit den ein­zel­nen Mit­tel­punk­ten auf der al­ten Son­ne. Durch ei­ge­ne Kraft konn­ten sie et­was von sich aus­strah­len,
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es wur­de mög­lich ei­ne Aus­b­rei­tung ih­res We­sens in die Um­ge­bung, wel­che als Wachs­tum im Lich­te be­zeich­net wer­den kann. In un­se­rer heu­ti­gen Er­den­ent­wi­cke­lung ist ei­ne ähn­li­che Kraft wir­k­­sam im Pflan­zen­rei­che, nur geht es da vor [sichj in dich­ter Er­den­ma-te­rie So wie die heu­ti­gen Pflan­zen aus ih­ren Sa­men her­aus­wach­sen dem Son­nen­lich­te ent­ge­gen, so ent­stand auf der al­ten Son­ne ein Wach­sen, ein Si­ch­aus­b­rei­ten und ein Her­vor­ge­hen im Lich­te aus den Mit­tel­punk­ten in die Um­welt. Nicht nur wirk­ten auf der al­ten Son­­ne aus der Um­ge­hung ein die Kräf­te der zwölf Stern­bil­der, son­dern sie sel­ber sand­te die­sen Kräf­ten et­was ent­ge­gen in dem aus­strah­len­­den Lich­te. Und es wuch­sen aus ihr her­aus in der An­la­ge die­je­ni­gen Pla­ne­ten, die wir heu­te un­ter an­de­ren Be­din­gun­gen in un­se­rem phy­­si­schen Son­nen­sys­tem ken­nen. So wie sich aus dem wei­ßen Lich­te of­fen­ba­ren kön­nen die sie­ben Far­ben durch ei­ne Strah­len­b­re­chung, so glie­der­ten sich da­mals, in der An­la­ge, als strah­len­de Licht­punk­te in dem Son­nen­lich­te sel­ber, die­se Pla­ne­ten her­aus.
Es wirk­ten wie­der­um in den Mit­tel­punk­ten geis­ti­ge We­sen und bil­de­ten die­se so aus, daß sie die An­la­ge wur­den zu dem, was der Mensch heu­te kennt als sei­nen Le­bens­leib oder Äther­leib. Es wur­de dem Men­schen auch die An­la­ge ge­ge­ben zu dem, was er spä­ter sich sel­ber als Le­bens­geist an­eig­nen wird. Das Prin­zip des Wachs­tums, der Aus­b­rei­tung, wur­de so­wohl in dem phy­si­schen wie im geis­ti­gen Mit­tel­punkt des men­sch­li­chen We­sens ent­wi­ckelt wäh­rend der al­ten Son­nen­ent­wi­cke­lung, denn so wie der Äther­leib die Mög­lich­keit gibt des Wachs­tums für den phy­si­schen Leib, so ist mit dem Le­bens-geist be­zeich­net das­je­ni­ge, was der Um­kreis, die Um­ge­bung des geis­ti­gen Mit­tel­punk­tes des Geis­tes­men­schen ge­nannt wer­den kann, in der er sich of­fen­bart.
Es wirk­te die zen­tri­pe­ta­le Kraft, die in der Sa­turn­ent­wi­cke­lung tä­tig war, in dem al­ten Son­nen­zu­stand wei­ter fort. Da­durch en­t­­­stand die Ver­dich­tung, so daß die Wär­m­e­ku­gel zu ei­ner Gas­ku­gel ge­wor­den war. Durch die­se Kraft zer­teil­ten sich auch die Le­be­we­sen und wur­den ver­schie­den von­ein­an­der. Durch die zen­tri­fu­ga­le Kraft aber strahl­te die Son­ne aus und wa­ren auch die Le­be­we­sen im­stan­de, aus ih­rer be­stimm­ten Form zu tre­ten, zu wach­sen.
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Nach­dem die­se Ent­wi­cke­lung ei­ni­ge Zeit vor­ge­gan­gen war, kam wie­der­um ei­ne Ru­he­pau­se, in­dem die kos­mi­schen Kräf­te sich zu­­rück­zo­gen in ih­rer Tä­tig­keit. Dann trat die Er­de aus der Wel­ten-nacht her­vor in ih­rer neu­en Ver­kör­pe­rung als al­ter Mond und es wie­der­hol­te sich das­je­ni­ge, was in den zwei vor­her­ge­hen­den En­t­­wi­cke­lungs­zu­stän­den da­ge­we­sen war, un­ter an­de­ren Be­din­gun­gen. Die Ver­fes­ti­gung, das Zu­sam­men­zie­hen des Wel­ten­kör­pers und der ein­zel­nen Mit­tel­punk­te oder Lei­ber der Le­be­we­sen ging im­mer wei­­ter, und da­durch wur­de ei­ne stär­ke­re Of­fen­ba­rung von in­ne­ren Kräf­ten mög­lich. Die zen­tri­pe­ta­len und die zen­tri­fu­ga­len Kräf­te wirk­ten bei­de und such­ten zu ei­nem Ver­g­leich zu kom­men. Da­­durch ent­stan­den mäch­ti­ge Schwin­gun­gen. An der ei­nen Sei­te zeig­te sich die Wir­kung der zen­tri­pe­ta­len Kraft in der Ver­dich­tung des al­ten Mon­des und in den im­mer mehr sich von der Um­welt ab­t­ren­­nen­den ein­zel­nen Mit­tel­punk­ten. An der an­de­ren Sei­te fand die zen­­tri­fu­ga­le Kraft Aus­druck in der Mög­lich­keit, im­mer mehr geis­ti­ge Kräf­te von den Mit­tel­punk­ten her­aus in die Um­welt zu of­fen­ba­ren. Es wirk­ten die­se bei­den Kräf­te so, daß sie wäh­rend der Ent­wi­cke­­lung des al­ten Mon­des zu ei­ner Kri­sis führ­ten. Es trat im Wel­ten-kör­per ei­ne Art Spal­tung ein. Ein Teil des al­ten Mon­des, in dem die zen­tri­fu­ga­len Kräf­te ins­be­son­de­re ih­ren Ein­fluß aus­üb­ten, trenn­te sich von dem an­dern Teil ab, in dem die zen­tri­pe­ta­len Kräf­te ins­be­­son­de­re tä­tig blie­ben. Es ent­stand da­durch ein Wel­ten­kör­per, der sei­ne Kräf­te ins­be­son­de­re nach au­ßen sand­te und sich in der Um­­welt of­fen­bar­te, in sei­ner geis­ti­gen Kraft als Licht aus­strah­lend, als Son­ne, und ein an­de­rer Wel­ten­kör­per, der wei­te­rer Ver­dich­tung aus­ge­setzt war, und auf wel­chem sich die wei­te­re Ent­wi­cke­lung der­je­ni­gen Le­be­we­sen ab­spiel­te, die spä­ter zu Er­den­men­schen wur­den, als al­ter Mond.
Durch die­ses Zu­sam­men­zie­hen wur­den die Lei­ber der Le­be­we­sen im­mer dich­ter und mehr auf sich sel­ber an­ge­wie­sen und [es) ent­stand auch die Mög­lich­keit, stär­ke­re in­ne­re Kräf­te zu of­fen­ba­ren. Da­­durch konn­te in den Le­be­we­sen nach­k­lin­gen das­je­ni­ge, was von au­ßen auf sie ein­wirk­te, sie konn­ten das in ge­wis­ser Wei­se be­an­t­wor­ten. Es ent­stand dann ein Ton, der aus dem In­nern der We­sen
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her­vor­klang und ei­ne Wie­der­ho­lung war des To­nes, der aus der Um­welt an sie her­an­kam. Der al­te Mond war durch die wei­te­re Ver­­­dich­tung zu ei­ner wäs­se­ri­gen Ku­gel ge­wor­den und die Lei­ber der Le­be­we­sen hat­ten sich eben­so ver­dich­tet. Von der Son­ne aus strahl­­te dem Mon­de im­mer­fort Licht zu, und die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che nach Ver­geis­ti­gung und Ver­fei­ne­rung der Ma­te­rie st­reb­ten, wa­ren da­r­in­nen ent­hal­ten. In dem fei­ne­ren Teil des al­ten Mon­des, der sich als Son­ne her­aus­ge­t­rennt hat­te, wa­ren geis­ti­ge [Kräf­te] mit­ge­gan­gen und sie lie­ßen den gröbe­ren Teil zu­rück. Von au­ßen wirk­te die­ses Geis­ti­ge auf den nach Ver­dich­tung st­re­ben­den Teil und strahl­te Licht und Le­ben hin­ein. Der gröbe­re Teil dreh­te sich als al­ter Mond um die­se Licht­qu­el­le her­um. So war es auch mit den ein­zel­nen Mit­­­tel­punk­ten auf dem al­ten Mon­de. Bei der Tren­nung war der Teil, der sich wei­ter ver­geis­ti­gen soll­te und ins­be­son­de­re die zen­tri­fu­ga­le Kraft in sich ent­wi­ckel­te, mit der Son­ne ge­gan­gen, und der Teil, der sich wei­ter ver­dich­ten soll­te und die zen­tri­pe­ta­le Kraft in sich aus­bil­de­te, blieb mit dem al­ten Mon­de und ver­dich­te­te sich zum wäs­se­ri­gen Zu­stan­de. Die Lei­ber der Le­be­we­sen wa­ren auf dem al­ten Mon­de, das Geis­ti­ge, wo­durch sie be­lebt wur­den, be­fand sich au­ßer­halb die­ser Lei­ber auf der Son­ne und strahl­te sein Licht von da aus in die­se Lei­ber hin­ein. Im Tier­rei­che, so wie es sich in der Er­den­­ent­wi­cke­lung heu­te of­fen­bart, ist et­was zu fin­den, das die­ser Wir­kung ent­spricht, nur ist es den Er­den­ver­hält­nis­sen an­gepaßt. Beim Tie­re ist das ei­gent­lich Geis­ti­ge, wel­ches den phy­si­schen Kör­per des Tie­res be­lebt, nicht im Tie­re sel­ber zu fin­den. Es gibt ei­nen geis­ti­gen Mit­tel­punkt au­ßer­halb der Tier­for­men, von dem her­aus das Le­ben in die Tie­re hin­ein­ge­strahlt wird. Auf der heu­ti­gen Er­de ist es so, daß ei­ne gan­ze Tier­gat­tung durch ein ge­mein­sa­mes Geis­ti­ges be­lebt wird, auf die Wei­se, daß man sich die­ses Geis­ti­ge den­ken kann als Mit­tel­punkt und die Tier­gat­tung als Um­kreis, wel­cher die­sen Punkt um­gibt und von da aus Le­ben er­hält. So um­k­reis­te der al­te Mond sei­ne Son­ne und wur­de von die­sem geis­ti­gen Mit­tel­punk­te aus be-lebt. Da­durch, daß die­se geis­ti­gen Kräf­te sich von dem Mon­de ge­t­rennt hat­ten und von au­ßen he­r­ein­wirk­ten, in­dem der Mond sich um die Son­ne dreh­te, ent­stand wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung
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Be­we­gung und die­se mach­te sich auch gel­tend für die ein­zel­nen Mit­tel­punk­te. Geis­ti­ge We­sen bil­de­ten die­se wie­der­um so aus, daß sie fähig wur­den, in An­la­ge das­je­ni­ge zu sein, das der Mensch heu­te als sei­nen As­tral­leib kennt. Im men­sch­li­chen As­tral­lei­be sind in fort­wäh­ren­der Be­we­gung die Emp­fin­dun­gen und Ge­füh­le, wel­che durch die Um­welt in ihm an­ge­regt wer­den. Mit die­sen Ge­füh­len und Emp­fin­dun­gen be­ant­wor­tet er den Ton, der aus der Au­ßen­welt zu ihm kommt. Es wur­de auch wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung geis­tig in ihm ver­an­lagt das­je­ni­ge Glied, wo­durch mög­lich wird geis­ti­ges Ver­ständ­nis, das Mit­tö­nen im Geis­te mit der Wel­ten­weis­heit, so daß der Mensch sich mit die­ser ver­bun­den fühlt. So wie der Mensch den Strom der auf- und ab­wo­gen­den Emp­fin­dun­gen durch sei­nen As­tral­leib flie­ßen läßt, ihn in sich auf­hält und et­was ent­ge­gen­schickt, so daß er da­durch be­wußt rea­gie­ren kann, so strömt das Licht der Wel­ten­weis­heit in sein Geist­selbst hin­ein, und ist es ihm mög­lich, die­ses Licht in sich auf­zu­neh­men und be­wußt zu­rück­zu­strah­len. Da­durch, daß der al­te Mond sich als Wel­ten­kör­per ge­spal­tet hat­te, so daß es zwei Wel­ten­kör­per gab, die sich ge­gen­sei­tig be­ein­fluß­ten, ent­stand Be­we­gung und da­mit be­wuß­tes Emp­fin­den. Die Ein­wir­kun­gen gin­gen von dem ei­nen Wel­ten­kör­per zum an­dern. Die Wir­kun­gen der Son­ne auf den Mond wur­den da emp­fun­den als von au­ßen her­an­kom­men­de Kräf­te, und so war es auch mit den Mon­den­wir­kun­gen, die nach der Son­ne gin­gen. Da, wo die Son­nen­kräf­te sich mit den Mon­den­kräf­ten tra­fen, wur­de ein be­wuß­tes Er­le­ben her­vor­ge­ru­fen. Da trat ei­ne Art Stau­ung ein, und es ent­stand ei­ne Gren­ze, wo die ein-strö­men­de Kraft sich mit der ihr ent­ge­gen­kom­men­den Kraft traf. Da war für je­des Le­be­we­sen auf dem Mon­de die Be­g­ren­zung des Fel­des, in wel­chem es et­was be­wußt er­le­ben konn­te, da hör­te die Mög­lich­keit auf, sei­ne Kräf­te wei­ter nach au­ßen zu of­fen­ba­ren, da kam es den ein­strö­men­den Kräf­ten ent­ge­gen mit sei­ner ei­ge­nen Kraft. Be­wußt­sein hat­ten die Le­be­we­sen, wel­che spä­ter auf Er­den zu Men­schen wur­den, wäh­rend der al­ten Mon­den­ent­wi­cke­lung; Selbst­be­wußt­sein hat­ten sie noch nicht, denn sie leb­ten noch ganz in der Um­welt mit. Sie hat­ten kein ei­ge­nes Er­le­ben und konn­ten
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nur in sich nach­k­lin­gen las­sen das­je­ni­ge, was sich ih­nen aus der Au­ßen­welt of­fen­bar­te.
Als die Mon­den­ent­wi­cke­lung zu ei­ner ge­wis­sen Rei­fe ge­kom­men war, zo­gen sich die geis­ti­gen Mäch­te, die das al­les be­wirkt hat­ten, zu­rück. Die Son­nen- und Mon­den­kräf­te neu­tra­li­sier­ten sich, die Son­ne und der Mond hat­ten sich all­mäh­lich wie­der ve­r­ei­nigt und es trat ein Ru­he­zu­stand ein. Dann ging die Er­de als neu­er Wel­ten­kör-per aus die­ser Pla­ne­ten­nacht her­vor. Zu­nächst wie­der­hol­ten sich die frühe­ren Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­de un­ter neu­en Ver­hält­nis­sen, es mach­te die Er­de ei­ne Zeit durch, wo sie in be­zug auf das Phy­si­sche ein Wär­m­e­kör­per war wie da­mals der al­te Sa­turn. Da bil­de­ten sich wie­der­um die ein­zel­nen Mit­tel­punk­te all­mäh­lich her­aus un­ter der Wir­kung der zen­tri­pe­ta­len Kraft. Dann kam ei­ne Zeit, wo die Er­de zur Gas­ku­gel wur­de und die zen­tri­fu­ga­le Kraft Ein­fluß aus­üb­te, wie da­mals auf der al­ten Son­ne. Es fin­gen die Mit­tel­punk­te wie­der­um an, von sich aus­zu­strah­len; das war der Son­nen­zu­stand auf Er­den. Nach­dem kam ei­ne Wie­der­ho­lung des Mon­den­zu­stan­des auf Er­den. Es trenn­te sich dann die Son­ne von dem an­de­ren Teil des Wel­ten-kör­pers ab und ließ die Er­de, in wel­cher die Mon­den­kräf­te ge­b­lie­­ben wa­ren, zu­rück. Es wa­ren wie­der­um die­je­ni­gen Kräf­te mit der Son­ne ge­gan­gen, wel­che nach Ver­geis­ti­gung st­reb­ten, sie strahl­ten von da aus Licht und Le­ben in den Wel­ten­kör­per hin­ein, der sich nun wei­ter ver­dich­te­te. Mit der Son­ne gin­gen auch die Pla­ne­ten, und es blie­ben nur die Mon­den­kräf­te mit der Er­de ver­bun­den. In den ein­zel­nen Mit­tel­punk­ten war es so, daß auch da ein nach Ver­gei­s­ti­gung st­re­ben­der Teil mit der Son­ne ge­gan­gen war und von da aus sei­ne Kraft aus­strahl­te, in­dem der gröbe­re Teil auf Er­den zu­rück­b­lieb. Es trat dann ein Zu­stand ein, wo sich das­je­ni­ge wie­der­hol­te, was sich auf dem al­ten Mon­de ab­ge­spielt hat­te. Im­mer mehr ver­­­dich­te­ten sich die Er­de und die Lei­ber der Le­be­we­sen. Die zen­tri­pe­­ta­len Kräf­te wa­ren über­ra­gend. Dann aber trat ei­ne neue Pha­se ein, wel­che da­durch ent­stand, daß in die­ser Er­den­ent­wi­cke­lung nicht bloß der al­te Mond zu­rück­ge­b­lie­ben war, wie da­mals wäh­rend der al­ten Mon­den­ent­wi­cke­lung, son­dern daß ei­ne neue Kraft, die ei­gen­t­­li­che Er­den­kraft hin­zu­ge­kom­men war. Die­se Er­den­kraft wirk­te so,
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daß sie sich of­fen­bar­te als ei­ne ver­bin­den­de Kraft zwi­schen den Son­nen- und Mon­den­kräf­ten, die sie bei­de in Har­mo­nie und Gleich­­ge­wicht brin­gen konn­te. Als die Ver­dich­tung im­mer wei­ter­ging, weil bloß die Mon­den­kräf­te noch mit der Er­de ver­bun­den wa­ren, be­wirk­te die­se Er­den­kraft ei­ne Art Aus­g­leich, in­dem sie sich von den Mon­den­kräf­ten trenn­te. Mit die­sen Kräf­ten ließ die Er­de den Mond zu­rück und blieb so für sich zwi­schen den bei­den Kräf­ten der Son­ne und des Mon­des, den nach Ver­geis­ti­gung und den nach Ver­­­dich­tung st­re­ben­den Im­pul­sen. Von bei­den wird sie be­ein­flußt, bei­­de trägt sie in sich, durch ih­re ei­ge­ne Kraft hält sie sich die Waa­ge. Es ist bei dem heu­ti­gen Er­den­men­schen in sei­nem Ich ei­ne ähn­li­che Kraft nach­zu­wei­sen, denn so wie die Er­de der Ver­mitt­ler ist zwi­­schen Son­nen- und Mon­den­kräf­ten, so ist das Ich im Men­schen das Bin­de­g­lied zwi­schen dem Geis­ti­gen und dem Ma­te­ri­el­len, wo­durch bei­de sich in ihm ve­r­ei­ni­gen kön­nen. Die Er­de ist auch so ge­s­tellt im Wel­ten­rau­me, daß sich um sie be­wegt der Mond mit sei­nem er­star­­ren­den Ein­fluß, und die Son­ne, aus wel­cher ihr das geis­ti­ge Licht zu-strömt. Wie von ei­ner Hül­le um­sch­los­sen ist die Er­de durch die Mon­den­kräf­te; die Son­nen­kräf­te kom­men ihr zu aus ei­nem fer­ne­ren Mit­tel­punkt, weit über die­ser Hül­le hin­aus­lie­gend. So ist auch das men­sch­li­che Ich ein­ge­bet­tet in sei­nen Hül­len, von au­ßen he­r­ein aber strahlt das geis­ti­ge Licht aus Wel­ten­fer­nen ihm zu.
In den zwei Kräf­ten, wel­che wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung au­f­ein­an­der ein­wirk­ten, war ei­ne drit­te Kraft tä­tig ge­wor­den, wel­che sich so of­fen­bar­te, daß sie in senk­rech­ter Rich­tung auf die bei­den an­­dern ein­wirk­te. Da­durch ent­stand in der Be­we­gung im all­ge­mei­nen et­was Neu­es, das als Ei­gen­be­we­gung be­zeich­net wer­den kann. In der Er­den­ent­wi­cke­lung kann der phy­si­sche Aus­druck da­von ge­fun­­den wer­den in der Ro­ta­ti­on der Er­de um ih­re ei­ge­ne Ach­se. Auf dem al­ten Mon­de rie­fen die bei­den Kräf­te, da wo sie sich tra­fen, ei­ne Art Be­wußt­sein her­vor durch die Stau­ung. Jetzt ent­stand durch ihr Zu­sam­men­tref­fen mit die­ser drit­ten Kraft ei­ne dop­pel­te Stau­ung und da­durch wur­de das all­ge­mei­ne Be­wußt­sein be­schränkt und ab­­ge­sch­los­sen, so daß es auf sich sel­ber an­ge­wie­sen wird. Da­durch kann es sich ver­tie­fen zum Selbst­be­wußt­sein, in­dem es sich sel­ber
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er­fas­sen kann, so daß der Keim ge­legt wird zum Ich-Be­wußt­sein. Die­sel­ben Kräf­te wirk­ten ein auf die Lei­ber der Le­be­we­sen und es wur­de dann ein je­der die­ser Lei­ber mehr auf sich sel­ber an­ge­wie­sen. Sie be­ka­men ei­ne Be­we­gung für sich, so wie die Er­de sie hat­te, und ge­ra­de durch die­se Be­we­gung ent­stand wei­te­re Ver­fes­ti­gung. Die Lei­ber wur­den mehr in sich ab­ge­sch­los­sen, so daß ein ei­ge­nes In­nen­­le­ben inn­er­halb die­ser Lei­ber mög­lich wur­de. Die wei­te­re Ver­dich­­tung der Lei­ber wur­de nicht mehr bloß durch die Mon­den­kräf­te ver­­­an­laßt wie vor­her, son­dern durch Ei­gen­be­we­gung, durch die Er­den-kräf­te sel­ber, und die­se Er­den­kräf­te wa­ren die Sum­me von al­le­dem, was vor­an­ge­gan­gen war in den drei frühe­ren Ent­wi­cke­lungs­sta­di­en und sich um­ge­wan­delt hat­te in den vier­ten, den ei­gent­li­chen Er­den-zu­stand.
Wie­der­um wa­ren es geis­ti­ge We­sen­hei­ten, die dem Men­schen die­­ses Selbst­be­wußt­sein er­mog­lich­ten, in­dem sie wäh­rend der Er­den-ent­wi­cke­lung so wirk­ten, daß sie ihm die An­la­ge zum Ich-Be­wußt­­­sein ge­ben konn­ten, auf daß der Mensch ler­nen konn­te, zu sich «ich» zu sa­gen. Den phy­si­schen Mit­tel­punkt (oder Leib) auf Er­den be­wohn­te der Mensch sel­ber, und un­ter Füh­rung der höhe­ren We­­sen wur­de die­ser all­mäh­lich aus­ge­bil­det zu dem phy­si­schen Men­­schen­leib, so wie er sich heu­te aus­nimmt. Die in­ne­re Kraft, wel­che die An­la­ge war zum Ich-Be­wußt­sein, konn­te nur zur Ent­fal­tung kom­men in ei­nem phy­si­schen Lei­be, der, auf sich selbst ste­hend, ab­­ge­t­rennt war als Form von der Um­welt. All­mäh­lich ent­wi­ckel­te sich der phy­si­sche Men­schen­leib da­hin; es wur­de aber schon früh­er dem Men­schen die An­la­ge zum Ich ein­ge­prägt. Wie die Wär­m­e­ku­gel des al­ten Sa­turn sich ver­dich­te­te zur Gas­ku­gel als al­te Son­ne, dann aber ei­ge­ne geis­ti­ge Kraft als Licht von sich aus­strah­len konn­te im Wel­ten­rau­me, und wie dann in der al­ten Mon­den­ent­wi­cke­lung wei­­te­re Ver­dich­tung ein­t­rat zum Wäß­ri­gen, an der an­dern Sei­te auch Of­fen­ba­rung der mehr in­ne­ren Kräf­te mög­lich wur­de in dem Tö­nen und in der Be­we­gung, so trat in der Er­den­ent­wi­cke­lung auf ei­ne wei­­te­re Ver­dich­tung bis zum erd­haf­ten Zu­stand und war da­durch mög­­lich ei­ne wei­te­re Of­fen­ba­rung von in­ne­ren Kräf­ten, die sich zeig­ten als Le­ben, in­ne­res ei­ge­nes Le­ben in dem Erd­haf­ten. Auf dem al­ten
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Sa­turn war al­les im dun­keln Wär­me­meer ent­hal­ten, auf der al­ten Son­ne strahl­te al­les im Lich­te, auf dem al­ten Mon­de er­beb­te al­les im Tö­nen und auf der Er­de lebt al­les ein ei­ge­nes in­ne­res Le­ben.
Als die Wie­der­ho­lung der frühe­ren pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lungs­­zu­stän­de auf­t­rat, da war die Er­de zu­nächst in ei­nem feu­ri­gen Zu­stan­­de; der Mensch leb­te in dem Ele­men­te des Feu­ers und sein phy­si­­scher Leib be­stand eben­so aus die­sem Ele­men­te. Der Mensch en­t­­wi­ckel­te da­mals haupt­säch­lich sei­nen Wil­len und durch die­sen konn­te er je­nes Ele­ment be­ein­flus­sen. Schon da­mals wur­de ihm die An­la­ge zum Ich-Be­wußt­sein ein­ge­prägt. Spä­ter um­schweb­te er die Er­de im Ele­men­te der Luft, da war sein Leib auch im gas­för­mi­gen Zu­stand; und es kam ei­ne Zeit, wo er leb­te im was­ser­duns­ti­gen Ne­bel, da war auch sein Leib an­ge­mes­sen die­sem Ele­men­te des Was­sers. Er bil­de­te da­zu­mal haupt­säch­lich die Ge­füh­le aus und konn­te so auf die Ele­men­te ein­wir­ken. Wäh­rend die­ser Zeit leb­te noch im­mer nicht das Ich des Men­schen im phy­si­schen Lei­be. Es be­fand sich au­ßer­halb die­ses Lei­bes, ob­wohl es da­mit ver­bun­den war. Erst in der Zeit, wel­che die Nachat­lan­ti­sche ge­nannt wird, war der phy­si­sche Leib wei­ter ver­dich­tet zum ei­gent­li­chen Er­den­e­le­men­te und war es mög­lich ge­wor­den, daß das men­sch­li­che Ich im phy­si­schen Lei­be wohn­te. Erst da leb­te der Mensch ei­gent­lich auf der Er­de. Dann konn­te er haupt­säch­lich das Den­ken aus­bil­den und da­durch ein­wir­ken auf das Erd­haf­te sel­ber.
So hat sich der Mensch ent­wi­ckelt zu dem, was er heu­te ist. Aus der Gott­heit ist er her­aus­ge­bo­ren, im gro­ßen Wel­ten­ge­we­be ist er ein­ges­pon­nen und al­le Kräf­te ar­bei­ten da­hin, daß er her­aus­ge­baut wur­de aus dem gro­ßen Kos­mos. Sei­net­we­gen hat sich das gan­ze Son­­nen­sys­tem ge­formt, hat es sich um­ge­wan­delt in die vier Pha­sen, die wir Ver­kör­pe­run­gen der Er­de nen­nen: als al­ter Sa­turn, al­te Son­ne, al­ter Mond und als Er­de sel­ber. Zahl­rei­che We­sen ha­ben sich op­fern müs­sen, auf daß er wer­den konn­te. Der Mensch sieht ei­ni­ge die­ser We­sen um sich her­um ver­kör­pert in den nie­de­ren Na­tur­rei­chen auf Er­den, an­de­re emp­fin­det er als Kräf­te, die in sei­nem In­nern wir­ken. Es muß­ten We­sen da sein, die durch die drei vor­her­ge­hen­den Ver­­­kör­pe­run­gen der Er­de und auf der Er­de sel­ber im­mer noch die Sa­turn­stu­fe
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wie­der­hol­ten, an­de­re We­sen muß­te es ge­ben, die wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung die Son­nen­stu­fe, an­de­re, die die Mon­den­s­tu­­fe wie­der­hol­ten, so daß sie wir­ken und le­ben kön­nen in dem Mi­ne­rai­rei­che, dem Pflan­zen­rei­che und dem Tier­rei­che auf Er­den. So gibt es We­sen, die im men­sch­li­chen In­nern wir­ken wie auf dem al­ten Mon­de, der al­ten Son­ne und dem al­ten Sa­turn zu­rück­ge­b­lie­be­ne We­sen. Eben­so­we­nig wie der Mensch auf der Er­de phy­sisch le­ben und sein könn­te oh­ne die drei nie­de­ren Na­tur­rei­che, kann er sich als selbst­be­wuß­tes Ich­we­sen ent­wi­ckeln oh­ne die­se zu­rück­ge­b­lie­be­nen Kräf­te oder We­sen in sei­nem In­nern. Der Mensch emp­fin­det die Wir­kung der­je­ni­gen We­sen, wel­che auf der Mon­den­stu­fe zu­rück-blie­ben, in sei­nem As­tral­lei­be als hem­men­de Kräf­te, die sich äu­ßern in Be­gier­den und Af­fek­ten, wel­che nie­d­ri­ger Art sind und die auch im Tier­rei­che wir­ken. Die We­sen, wel­che auf der Son­nen­stu­fe zu­­rück­b­lie­ben, wir­ken in sei­nem Äther­lei­be als hem­men­de Kräf­te, die ihn bin­den an Ge­wohn­hei­ten und an­ge­eig­ne­te Den­kungs­ar­ten. In die­ser Wir­kung ist et­was von der pflanz­li­chen Art ent­hal­ten. Denn so wie die Pflan­ze in ih­rem Wach­sen im­mer neue Blät­ter an­setzt, im­mer das­sel­be wie­der­holt bis da, wo durch das As­tra­li­sche ei­ne Än­de­rung her­bei­ge­führt wird in der Blü­te, so wir­ken die Ge­wohn­hei­ten und an­ge­nom­me­nen Den­kungs­ar­ten in ei­ner fort­wäh­ren­den Wie­der­ho­lung im­mer wei­ter im Men­schen fort, und et­was Neu­es muß auch da durch die Kräf­te des As­tral­lei­bes, durch Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen her­vor­ge­ru­fen wer­den. Die We­sen, wel­che auf der Sa­tu­ru­stu­fe zu­rück­b­lie­ben und im men­sch­li­chen In­nern wir­ken, er­­gie­ßen ih­re Kräf­te in den phy­si­schen Leib als hem­men­de Kräf­te, die Ab­t­ren­nung von der Um­welt, ein Ge­fühl des für sich und auf sich sel­ber Ste­hens be­wir­ken. Da­durch wird der Mensch ver­an­laßt da­zu, sich als ei­nen per­sön­li­chen Mit­tel­punkt zu emp­fin­den und an­ge­regt, bloß für sich zu wol­len, zu den­ken und zu füh­len, in­dem er sei­ne Um­welt als Zweck da­zu be­nützt. Ei­ne Ähn­lich­keit liegt da vor mit der­je­ni­gen Kraft, wel­che im Mi­ne­ral­rei­che wirkt nach dem Mit­tel­­punk­te zu, wo sich dann durch Ver­fes­ti­gung das phy­si­sche Mi­ne­ral formt, denn es ent­steht durch die­se Kraft auch ei­ne Ver­fes­ti­gung und Ab­ge­sch­los­sen­heit im Men­schen, in­dem sie ihn auf sich selbst
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zu­rück­schleu­der­ti So wie die­se Kräf­te da­mals wirk­ten auf dem al­ten Sa­turn, der al­ten Son­ne und dem al­ten Mond, so wir­ken sie jetzt im In­nern des Men­schen und er trägt sie in sich als hem­men­de und zu­g­leich för­dern­de Kräf­te, wie sie auch die Er­de in sich trägt.
Wenn der Mensch in der nachat­lan­ti­schen Zeit an­fängt, auf der Er­de in sei­nem phy­si­schen Lei­be zu le­ben mit sei­nem Ich­be­wußt­­­sein, dann geht er von dem Zeit­punk­te an bis in un­se­re Zeit hin­ein durch ver­schie­de­ne Kul­tur­pe­rio­den und in je­der die­ser Kul­tur­pe­ri­o­­den macht er ei­ne ge­wis­se Ent­wi­cke­lung durch. So wird in der ers­ten Kul­tur, der alt­in­di­schen, ins­be­son­de­re ge­ar­bei­tet am Äther­lei­be, in der zwei­ten, der alt­per­si­schen Kul­tur, an dem Emp­fin­dungs- oder As­tral­lei­be, in der drit­ten, der ägyp­tisch-chal­däi­schen Kul­tur, an der Emp­fin­dungs­see­le, und in der vier­ten, der grie­chisch-latei­ni­schen Kul­tur, an der Ver­stan­des­see­le des Men­schen. Wäh­rend die­ser vier­­ten Kul­tur­pe­rio­de, als der Mensch am tiefs­ten in die Ma­te­rie hi­nun­­ter­ge­sun­ken war, so daß sein Blick für die geis­ti­ge Welt ganz ver­­­sch­los­sen war, trat et­was ganz Be­son­de­res auf, das be­zeich­net wer­den muß als das größ­te, wich­tigs­te Er­eig­nis in der Er­de­n­en­t­wi­cke­lung.
Als die Son­ne sich aus der Er­de und dem Mon­de her­au­s­t­renn­te, da gin­gen mit ihr die nach Ver­geis­ti­gung st­re­ben­den Kräf­te [mit] und strahl­ten von da aus Licht und Le­ben in die Er­de hin­ein. Es wur­­de da­durch aber der Er­de et­was ge­nom­men, das zu­erst mit ihr ver­­bun­den war. Die Ent­wi­cke­lung der Er­de konn­te oh­ne die­se Kräf­te -und ge­ra­de weil die­se von au­ßen Licht und Le­ben hin­ein­strahl­ten -bis zu ei­nem ge­wis­sen Punk­te vor­ge­hen. So war es auch mit den We­sen, die auf Er­den als Men­schen leb­ten. Ein ei­ge­nes In­nen­le­ben konn­ten sie bis zu ei­nem ge­wis­sen Grad in sich aus­bil­den, aber auch ih­nen war ein Geis­ti­ges ver­lo­ren­ge­gan­gen mit der Son­nen­t­ren­nung. Als der Mensch sich aus­ge­bil­det hat­te zu dem, was er als Er­den-mensch wer­den konn­te, als er mit Hil­fe der höhe­ren We­sen sei­nen phy­si­schen Leib so auf­ge­baut hat­te, daß er der Tem­pel wer­den konn­te zu ei­nem Gött­lich-Geis­ti­gen, da stieg auch der Gott her­nie­­der und be­wohn­te die­sen Tem­pel. Die geis­ti­gen Kräf­te der Son­ne ve­r­ei­nig­ten sich wie­der­um mit der Er­de und da­durch wur­de auch
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der Mensch­heit die Mög­lich­keit ge­ge­ben zu ei­ner wei­te­ren En­t­­wi­cke­lung im Geis­te. Zahl­rei­che gött­lich-geis­ti­ge We­sen hat­ten sich ge­op­fert, auf daß der Mensch wer­den konn­te und sich ent­wi­ckeln; es hat­ten vie­le kos­mi­sche Kräf­te an ihm ge­baut. Nun war der Zeit­punkt da, wo der Mensch­heit das größ­te Op­fer ge­bracht wer­den soll­te, wo das höchs­te geis­ti­ge We­sen, der Gott sel­ber, der sein geis­ti­ges Le­ben in den Son­nen­kräf­ten spie­gel­te, auf die Er­de her­nie­der­s­tieg, um da in ei­nem men­sch­li­chen Lei­be zu le­ben und sei­ne Kräf­te in die Er­de flie­ßen zu las­sen. Da wur­den der Er­de ge­ge­ben die Son­nen­kräf­te und al­lem, was auf Er­den leb­te, wur­de ein Geis­ti­ges ein­ge­prägt. Von ei­nem selbst­be­wuß­ten Er­den­men­schen konn­te der Mensch sich jetzt er­he­ben zu ei­nem selbst­be­wuß­ten geis­ti­gen We­sen. Sein sterb­li­ches Ich wur­de zu ei­nem uns­terb­li­chen Kern, wel­cher lebt im geis­ti­gen Son­nen­licht.
Es spielt sich bei der Ent­wi­cke­lung des ein­zel­nen Men­schen und der gan­zen Mensch­heit et­was Ähn­li­ches ab wie in der Er­den­ent­wi­k­ke­lung. Der Mensch geht nach der phy­si­schen Ge­burt durch ei­ne Ge­burt sei­nes Äther­lei­bes und sei­nes As­tral­lei­bes, dann erst ist er un­ab­hän­gig von sei­ner Um­ge­bung und kann er das Ich wei­ter in sich ent­wi­ckeln. Er bil­det dann aus sei­ne Emp­fin­dungs­see­le, sei­ne Ver­­­stan­des­see­le, in wel­cher das Ich ins­be­son­de­re zum Aus­druck kommt, und sei­ne Be­wußt­s­eins­see­le, in der das Ich sich er­hebt über sich selbst hin­aus, das Geist­selbst zu ent­wi­ckeln. Ge­ra­de in der Zeit, wo die Mensch­heit die Ver­stan­des­see­le aus­bil­det, in der grie­chisch-la­tei­­ni­schen Kul­tur­pe­rio­de, je­nes Glied, in wel­chem das Ich sich ins­be­­son­de­re aus­le­ben kann, da er­hält die­ses Mensch­heits-Ich ei­nen neu­en geis­ti­gen Im­puls, in­dem der Gott auf die Er­de her­un­ter­s­teigt und in der Mit­te der Mensch­heit lebt. Dann erst konn­te die Mensch­heit sich hin­auf­schwin­gen zum höhe­ren geis­ti­gen Le­ben. Die Er­den-mensch­heit konn­te sich über sich selbst er­he­ben, es wur­de dem Mensch­heits-Ich die Mög­lich­keit ge­ge­ben, sich zu ei­nem gött­li­chen Ich zu ent­wi­ckeln.
Wie der ein­zel­ne Mensch zu­nächst in be­zug auf sei­nen phy­si­­schen Leib ge­bo­ren wird, spä­ter in be­zug auf sei­nen Äther­leib und As­tral­leib und wie dann erst das Ich in ihm zur Gel­tung kommt, so
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wur­de die Er­de zu­nächst in be­zug auf das Phy­si­sche aus dem Kos­­mos her­aus ge­bo­ren als al­ter Sa­turn, dann äthe­risch als al­te Son­ne, dann as­tra­lisch als al­ter Mond, und erst in dem Er­den­zu­stand, da konn­te die Ich-Ent­wi­cke­lung vor sich ge­hen. So kann ge­dacht wer­­den der al­te Sa­turn als Aus­druck der Ge­burt des kos­mi­schen Men­­schen, des Ma­kro­kos­mos auf dem phy­si­schen Plan, die Son­ne­n­en­t­wi­cke­lung als die Pe­rio­de, wäh­rend der im Ma­kro­kos­mos der Ather­­leib aus­ge­bil­det wird, die Mon­den­ent­wi­cke­lung als die Aus­bil­dung des As­tral­lei­bes, und die Er­de als die Ent­wi­cke­lungs­pe­rio­de des ge­wal­ti­gen, mäch­ti­gen Wel­ten-Ich. In der Mit­te die­ser Ent­wi­cke­lung steigt däs kos­mi­sche höhe­re Ich aus geis­ti­gen Sphä­ren her­nie­der und ver­bin­det sich mit der wei­te­ren Er­den­ent­wi­cke­lung. Es senkt sich der Geist des Ma­kro­kos­mos her­nie­der in das Wel­ten-Ich.
So wird die kos­mi­sche Ent­wi­cke­lung im Men­schen ge­spie­gelt und fin­det in ihm ih­ren Aus­druck. Erst auf Er­den ist er aus dem Kos­mos her­aus­ge­bo­ren als selbst­be­wuß­tes We­sen und es liegt in sei­ner wei­te­­ren Ent­wi­cke­lung, daß er den geis­ti­gen Im­puls ver­ste­hen ler­ne, wel­cher ihm ge­ge­ben ist, auf daß er in sei­nem In­nern nach­le­ben kön­ne, was der Wel­ten­geist der Mensch­heit vor­ge­lebt hat auf Er­den.
Wie die Blü­te aus der Mensch­heitspflan­ze öff­ne­te sich ei­ne men­sch­li­che In­di­vi­dua­li­tät dem geis­ti­gen Son­nen­lich­te, lan­ge be­vor die­se Son­nen­kräf­te sich wie­der­um mit der Er­de ver­bun­den hat­ten. Sie wuß­te da­durch, welch gro­ßes Er­eig­nis der Er­den­ent­wi­cke­lung be­vor­stand und wie es her­bei­ge­führt wer­den soll­te durch ei­nen Ver­­­mitt­ler, der, aus der Mensch­heit her­aus­ge­wach­sen, sich hin­ge­ben wür­de dem Son­nen­lich­te mit sei­nem gan­zen We­sen, so daß es ihn völ­lig er­g­rei­fen konn­te. Sein ei­ge­nes We­sen soll­te er hi­nop­fern, auf daß das er­ha­be­ne Son­nen­we­sen sich in ihm of­fen­ba­re auf Er­den. Als Sa­men barg je­ne In­di­vi­dua­li­tät die­ses Wis­sen in sei­nem In­nern. Und als die Zeit ge­kom­men war, da wuchs aus der Mensch­heit her­aus dem Son­nen­geis­te ent­ge­gen, wie ei­ne le­ben­di­ge Blü­te, ein men­sch­­li­ches We­sen. Es konn­te in sich auf­neh­men die geis­ti­gen Son­nen-kräf­te, in­dem es sei­ne drei Lei­bes­hül­len dem gro­ßen Geis­te op­fer­te, so daß er sich hin­un­ter­sen­ken konn­te und in ei­nem Men­schen­lei­be le­ben auf der Er­de. Wie die Pflan­ze nach der Be­fruch­tung an­fängt
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ab­zus­ter­ben, so war je­ner Leib dem To­de ge­wid­met, als sich die­ses Er­eig­nis voll­zog. Und als auf Gol­ga­tha das Blut floß aus den Wun­­den die­ses Lei­bes, da senk­te sich der Sa­men je­ner Blü­te in die Er­de hin­ein als ein neu­er Im­puls zum geis­ti­gen Le­ben, der sich wei­ter in der Mensch­heit ent­wi­ckeln soll­te. So wur­de in je­den Men­schen die­­ser Im­puls ge­legt wie ein geis­ti­ger Keim, wel­cher in ihm wei­ter zur Ent­fal­tung kommt, wenn die men­sch­li­che See­le an­ge­regt wird, durch neue Emp­fin­dun­gen und Ge­füh­le aus sich her­aus ei­ne Blü­te her­vor­wach­sen zu las­sen, wel­che be­fruch­tet wer­den kann von dem geis­ti­gen Son­nen­lich­te. Es voll­zieht sich geis­tig der­sel­be Pro­zeß in der See­le, wel­cher mit der phy­si­schen Pflan­zen­form vor sich geht, wenn die Pflan­ze in ei­ner Art Scham­ge­fühl sich in sich sel­ber zu­­rück­zieht und an­fängt zu wel­ken. So emp­fin­det auch die men­sch­li­che See­le, in die sich das Geis­tes­licht ge­senkt hat, in tie­fem Scham­ge­­­fühl ih­re ei­ge­ne Un­voll­kom­men­heit, und die­se Emp­fin­dung gibt ihr die Ver­an­las­sung da­zu, in das ei­ge­ne In­ne­re ein­zu­keh­ren. Wenn der Mensch ein­mal die­ses Geis­tes­licht in sei­ner See­le emp­fun­den hat, so leuch­tet es in sein In­ne­res hin­ein und er lernt sich da­durch schau­en, so wie er in Wir­k­lich­keit ist. Dann geht er den Weg, den er sonst ge­hen muß, wenn er sei­ne Lei­bes­hül­len beim To­de ver­läßt. Er taucht Lin­ter in die­se Hül­len, als per­sön­li­cher Mensch fängt er an, ab­zus­ter­­ben. Der Mensch stirbt als ein­zel­ne Per­sön­lich­keit und lebt sich al­l­­mäh­lich hin­ein in das gro­ße Wel­ten­we­sen. So kann er sa­gen : «In dem Chris­tus ster­be ich». Mit dem neu­en geis­ti­gen Im­puls steigt der Mensch zu­nächst hin­ein in sei­nen As­tral­leib. Da kom­men ihm en­t­­­ge­gen die­je­ni­gen We­sen, wel­che da wir­ken als auf der Mon­den­stu­fe zu­rück­ge­b­lie­be­ne We­sen, sie zei­gen sich in al­len Ge­füh­len, Im­pu­l­­sen und Emp­fin­dun­gen, wel­che nie­de­rer Art sind. Sie ste­hen ei­ne Stu­fe un­ter der Ich-Ent­wi­cke­lung, in­dem sie der Mon­den­ent­wi­cke­­lung an­ge­hö­ren. Da­her sind sie auch nicht durch­drun­gen von der be­wuß­ten Ich-Kraft und sind tie­ri­scher Art. Al­les, was im men­sch­­li­chen As­tral­lei­be wirkt als un­ter­be­wuß­te, un­ge­zü­gel­te Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen, fin­det er da als ei­ne Welt, die sich ihm wie ei­ne Au­­ßen­welt dar­s­tellt. In­dem er sich so sei­ner ei­ge­nen In­nen­welt be­wußt ge­gen­über­s­tellt, er­langt er die Macht, die­se We­sen zu über­win­den,
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sie aus sei­nem In­nern zu er­lö­sen und all­mäh­lich um­zu­ge­stal­ten. Tie­­fer noch steigt der Mensch in sein In­ne­res, in den Äther­leib hin­ein. Da fin­det er vor ei­ne Welt, die er sich ge­bil­det hat durch sei­ne Den­kungs­art in be­zug auf das­je­ni­ge, was er sich an­ge­eig­net hat aus sei­ner Um­ge­bung an Tra­di­tio­nen und Ge­wohn­hei­ten. Da wir­ken im Äther-lei­be We­sen, die auf der Son­nen­stu­fe zu­rück­ge­b­lie­ben sind, sie hem­­men sei­ne Ent­wi­cke­lung in be­zug auf be­wuß­tes frei­es und selb­stän­di­­ges Den­ken. Auch die­se wird er all­mäh­lich er­lö­sen und um­ge­stal­ten zu weis­heits­vol­len Licht­we­sen durch den geis­ti­gen Im­puls, wel­chen er be­kom­men hat. Steigt der Mensch dann wei­ter hin­ein in sei­nen phy­si­schen Leib, so fin­det er vor ei­ne gan­ze Welt von Kräf­ten, die da wir­ken in sei­nem Wol­len als auf der Sa­turn­stu­fe zu­rück­ge­b­lie­be­­ne We­sen. Sie ver­fes­ti­gen sei­nen Wil­len in be­zug auf das Per­sön­li­che und len­ken die­sen nach dem per­sön­li­chen Mit­tel­punkt zu. Auch die­se We­sen kann er er­lö­sen durch das Geis­tes­licht, wel­ches in sein In­ne­res ein­strömt aus ei­nem Mit­tel­punk­te, der au­ßer­halb sei­ner Per­­sön­lich­keit liegt und mit dem er sich doch in­nig ver­bun­den fühlt. So er­lebt sich der Mensch in sei­nen Lei­bes­hül­len zu­nächst als das­je­ni­ge We­sen, zu dem er sich bis da­hin ent­wi­ckelt hat. Ein neu­er Mit­tel­­punkt ist für ihn ent­stan­den, von dem her­aus er sich sel­ber an­schau­en kann. Er weiß, daß die Ent­wi­cke­lung je­ner drei Lei­bes­hül­len, in die er hin­un­ter­s­tei­gen muß­te, frühe­ren Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­den der Er­de an­ge­hört, und daß er des­halb in sei­ner See­le auch die­je­ni­ge Kraft vor­fin­den muß, wel­che wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung in­s­­be­son­de­re aus­ge­bil­det wer­den soll und in der See­le ver­an­lagt wur­de. Die­se Kraft ist es, wel­che ihn zu ei­nem selbst­be­wuß­ten Ich-We­sen macht, so daß er in sich sel­ber be­wußt hin­un­ter­s­tei­gen kann. Es en­t­­wi­ckelt sich der Pflan­zen­sa­men all­mäh­lich in der Pflan­zen­form und reift heran zu ei­nem selb­stän­di­gen ei­ge­nen Sein inn­er­halb die­ser Form. Der Mensch sch­rei­tet bei le­ben­di­gem Lei­be durch die Pfor­te des To­des, in­dem er sich un­ab­hän­gig macht von sei­nen Lei­bes­hül­len. Dann fin­det er in sei­nem In­nern den geis­ti­gen Keim, wel­cher durch den Chris­tus-Im­puls in sei­ne See­le ge­legt wor­den ist. Es leuch­tet ihm aus sei­ner ei­ge­nen We­sen­heit das Chris­tus-Licht ent­ge­gen, und wie das rei­fe Sa­men­korn sich in die Er­de hin­ein­ver­senkt, nach­dem die
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Pflan­ze ab­ge­s­tor­ben ist, so fällt die­ser geis­ti­ge Keim aus der en­gen Per­sön­lich­keit her­aus und ver­senkt sich in das gro­ße Wel­ten­licht. Dann leuch­tet aus dem In­nern der Er­de her­aus dem Men­schen en­t­­­ge­gen das­je­ni­ge Licht, das seit dem Er­eig­nis auf Gol­ga­tha sich mit der Er­de ver­bun­den hat. Dann kann er sich sa­gen : In dem Chris­tus ster­be ich, wie­der­ge­bo­ren aber wer­de ich zum um­fas­sen­de­ren Da­sein. - Und er emp­fin­det und er­lebt in sich die Be­deu­tung der Wor­te : Wer das Le­ben ver­lie­ren wird um mei­net­wil­len, der wird es be­hal­ten.
So wie der Mensch aus dem Ma­kro­kos­mos her­aus­ge­bo­ren ist als Mi­kro­kos­mos, als selbst­be­wuß­tes Ich-We­sen, so geht er den Weg wie­der­um zu­rück, in­dem er sich mit sei­nem Ich-Be­wußt­sein all­mäh­­lich wie­der in den Ma­kro­kos­mos hin­ein­lebt. Die geis­ti­gen Mäch­te ha­ben sich all­mäh­lich vom Men­schen zu­rück­ge­zo­gen, nach­dem sie ihm al­le ih­re Op­fer­ga­ben ge­bracht hat­ten, auf daß er nun sel­ber sei­nen Weg fin­de zum geis­ti­gen Auf­s­tieg, so daß er sich be­wußt und frei­wil­lig wie­der­um in das Geis­ti­ge ein­le­ben soll.
Der Mensch er­lebt die­se geis­ti­gen We­sen zu­nächst, in­dem er sich in­nig ver­bun­den fühlt mit der gro­ßen Er­den­mut­ter, aus der er her­aus­ge­bo­ren ist als ein­zel­ner Mensch, der er aber an­ge­hört und mit der er viel in­ni­ger ver­bun­den war wäh­rend der frühe­ren Ent­wi­cke­­lungs­zu­stän­de. Die­se Zu­stän­de er­lebt er als die Ent­wi­cke­lung des al­ten Sa­turn, der al­ten Son­ne und des al­ten Mon­des. Der Mensch steigt in sein ei­ge­nes In­ne­res hin­un­ter und er­lebt da die We­sen, wel­che wir­ken in sei­nen drei Hül­len : in sei­nem As­tral­lei­be, Äther­lei­be und phy­si­schem Lei­be, dann fin­det er den ei­gent­li­chen Mit­tel­punkt sei­nes ei­ge­nen We­sens, da strahlt ihm das Chris­tus-Licht ent­ge­gen. Dann auch steigt er hin­ein in die­je­ni­gen Zu­stän­de der Er­de­n­en­t­wi­cke­lung, wo aus­ge­bil­det wur­den die drei Hül­len, wel­che sind der As­tral­leib, Ather­leib und phy­si­sche Leib der Er­de und er­lebt da die geis­ti­gen We­sen, wel­che mit die­ser Ent­wi­cke­lung zu­sam­men­hän­gen und ih­re Kräf­te da hin­ein­strö­men. Dann sch­rei­tet die men­sch­li­che See­le wei­ter fort und er­lebt die­je­ni­ge geis­ti­ge Kraft, wel­che sich hin­ein­ver­senkt hat wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung in die Er­de als das Chris­tus-Licht.
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Wie ein ge­wal­ti­ges Ta­b­leau nimmt sich aus die­se gan­ze kos­mi­sche Ent­wi­cke­lung, in die der Mensch mit ein­ver­wo­ben ist. Es spielt sich al­les um ihn ab, es lebt und webt in ihm sel­ber die­se gan­ze En­t­­wi­cke­lung. Wie ein Brenn­punkt, in dem sich die We­sen und Kräf­te tref­fen, wel­che in je­ner Ent­wi­cke­lung tä­tig sind, kommt er sich sel­ber vor. Die Kräf­te strö­men in ihn ein und aus, er sel­ber ist das Prc> dukt je­ner Kräf­te. In die­sen Wir­kun­gen fin­det er ein fes­tes Zen­trum, wie ei­nen in­ner­li­chen Mit­tel­punkt, um den sich al­les grup­piert, und die­ser Mit­tel­punkt ist die Chris­tus-We­sen­heit, das Zen­trum der ma­kro­kos­mi­schen und mi­kro­kos­mi­schen Ent­wi­cke­lung. Wie ein neu­er Mit­tel­punkt, von dem al­les aus­f­ließt, zu dem al­les hin­strömt, strahlt ihm ent­ge­gen der Qu­ell al­les Le­bens, al­ler Ent­wi­cke­lung, als der gött­li­che Geist, der hin­ter al­len Din­gen steht, der da wirk­te, be­vor die Din­ge wa­ren. Und so wie er sich als Er­den­mensch ein­ge­bet­tet fühlt in der Er­den­ent­wi­cke­lung, so er­kennt er sich als geis­ti­ges We­sen in die­sem gött­li­chen Ur­qu­ell al­les Le­bens. Im In­nern der See­le lebt die Chris­tus-Kraft, in dem selbst­be­wuß­ten geis­ti­gen Kern in der Ich-Kraft. Über die Lei­bes­hül­len hin­aus lebt sie sich dar als der Geist al­ler Din­ge, der Hei­li­ge Geist, als ei­ne höhe­re Ich-Kraft, die das wah­­re un­ver­gäng­li­che Zen­trum al­les Seins ist.
Wenn der Mensch sich so er­kennt als ein geis­ti­ges We­sen in die­­sem All­geist, so kann er emp­fin­den die Be­deu­tung der Wor­te aus dem Ro­sen­k­reu­zer­spruch : «In dem Hei­li­gen Geist wer­de ich wie­­der­ge­bo­ren», denn als neu­es We­sen steht er da sei­nem frühe­ren Men­schen ge­gen­über, ein We­sen, das zu­nächst sich an­eig­nen muß die Ei­gen­schaf­ten und Fähig­kei­ten, wel­che es braucht in die­sem gei­s­ti­gen Le­ben, so wie ein Kind ler­nen muß, sei­ne leib­li­chen Or­ga­ne zu be­nüt­zen in der phy­si­schen Welt. Und wie­der­um muß die­ses gei­s­ti­ge We­sen in sich er­le­ben die drei geis­ti­gen Kräf­te, die sich in der kos­mi­schen Ent­wi­cke­lung of­fen­ba­ren als Füh­len, Den­ken, Wol­len, als Lie­be, Weis­heit, Kraft. Denn wie das Kind zu­nächst lernt zu ste­hen und zu ge­hen, so muß der Mensch ler­nen, Rich­tung und Weg zu fin­den in der geis­ti­gen Welt. Die­ses kann nur an­ge­eig­net wer­den mit dem Ge­fühl, in­dem er sich al­lem lie­be­voll ge­gen­über­s­tellt. Dann muß er ler­nen, die Wahr­heit zu er­ken­nen, da­durch, daß er die Wel­ten­weis­heit,
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die in ihm er­tönt, ver­ste­hen lernt, die Lau­te aus der gei­s­ti­gen Welt in sich er­k­lin­gen läßt und ih­re Be­deu­tung ahnt, so wie das Kind die Spra­che ver­ste­hen lernt. Dann lernt er all­mäh­lich er­ken­nen das wah­re Le­ben im Geis­te, in­dem er in sich sel­ber ein Zen­trum er­lebt, von dem sei­ne ei­ge­nen Wil­lens- und Le­ben­s­im­pul­se aus­ge­hen, so daß er sel­ber sich of­fen­ba­ren kann in dem Sp­re­chen und in sei­nem We­sen. Da­her spricht der Chris­tus Je­sus die Wor­te :
«Ich bin der Weg, die Wahr­heit und das Le­ben. Nie­mand kommt zum Va­ter denn durch mich.» Nie­mand kann durch­drin­gen zu dem wah­ren geis­ti­gen Ur­sprung al­les Seins, zu dem Va­ter, wenn er nicht die­se drei Kräf­te sich in sei­nem Geis­te aus­ge­bil­det hat und sie in der rich­ti­gen Art ver­bin­det.
Es stellt sich die Ent­wi­cke­lung des Men­schen in dem­je­ni­gen Sym­­bo­lum dar, wel­ches ge­hört zu dem tief be­deut­sa­men Ro­sen­k­reu­zer­­spruch, in dem schwar­zen Kreuz mit den ro­ten Ro­sen. Es emp­fin­det der Mensch die­ses Sym­bo­lum als et­was Le­ben­di­ges, in wel­chem le­­ben und we­ben die geis­ti­gen Kräf­te, die ihn auf­ge­baut ha­ben so, wie er aus der Gott­heit her­aus­ge­bo­ren ist. Dann aber weiß er, daß wei­te­­re Ent­wi­cke­lung sei­ner See­le mög­lich ist durch An­st­ren­gung sei­ner ei­ge­nen Kräf­te. Er weiß, daß nicht nur sein Blut rein wer­den soll wie der ro­te Pflan­zen­saft der Ro­sen, daß auch das schwar­ze Kreuz sich um­wan­deln muß, in­dem er sei­ne Hül­len­na­tur läu­tert und über das bloß Per­sön­li­che hin­aus­wächst, wenn er sich hin­gibt an et­was un­end­lich Grö­ße­res. Dann stirbt er in dem Chris­tus, und vor sei­ner See­le ver­wan­delt sich das dunk­le, schwar­ze Kreuz in ein leuch­ten­des, strah­len­des Kreuz. Die ro­ten Ro­sen er­wei­tern sich zu ei­nem un­en­d­­li­chen Krei­se, wenn die See­le sich im­mer mehr in den Ma­kro­kos­mos ein­lebt, bis sie sich sel­ber als die­ser Kreis emp­fin­det. Im all­um­fas­­sen­den Ma­kro­kos­mos er­lebt sich dann der Mensch in ei­nem neu­en Da­sein.
Dann, auf ge­heim­nis­vol­le Wei­se, ver­wan­deln sich die Far­ben des Sym­bo­l­ums, die Ro­sen zei­gen sich grün, das Kreuz weiß. Ah­nen kann die See­le nur die vol­le Be­deu­tung, in­dem sie emp­fin­det die Kraft, wel­che ihr ent­ge­gen­strömt. Wie aus höhe­ren Geis­tes­sphä­ren ihr ent­ge­gen­strah­lend schaut und er­kennt die See­le die­ses hei­li­ge
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Sym­bol. St­reng und kraft­voll zeigt es sich als ei­ne Auf­for­de­rung zur ste­ti­gen Ar­beit, da­mit ein­mal er­reicht wer­de das gro­ße Ideal, wel­ches ein je­der ein­zel­ne Mensch ver­wir­k­li­chen kann, wenn er wie­der­ge­­bo­ren wird in dem hei­li­gen Geist.
Zu dem Man­tram «Die Stei­ne sind stumm ...» (Sie­he S. 163)
Zu die­sem Man­tram sind aus dem er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­zu­sam­men­hang kei­ne Er­läu­te­run­gen über­lie­fert. Aber im Vor­trag Leip­zig, 13. Ok­tober 1906 wur­den die fol­gen­den Aus­füh­run­gen ge­macht, die sich auf den In­halt des Man­trams be­zie­hen :
Ich sprach Ih­nen früh­er da­von, daß in je­dem Men­schen Kräf­te schlum­mern, die ent­wi­ckelt wer­den kön­nen und die ihn zu höhe­rer Da­s­eins­stu­fe er­he­ben. Wie die phy­si­sche Welt durch phy­si­sche Or­­ga­ne wahr­ge­nom­men wird, so kann die über­sinn­li­che Welt durch über­sinn­li­che Or­ga­ne wahr­ge­nom­men wer­den. Da­mals wur­den die Mit­tel an­ge­ge­ben, wenn auch bruch­stück­wei­se, durch die der Mensch sich se­hend ma­chen kann. Heu­te wol­len wir, um zu un­se­­rem The­ma hin­über­zu­lei­ten, ge­wis­se Mit­tel an­füh­ren, die inn­er­halb der in­ne­ren Schu­lung ge­braucht wer­den.
Auf je­der Stu­fe sind neue An­wei­sun­gen zu be­fol­gen. Was heu­te be­spro­chen wird, ge­nügt nicht al­lein, aber es reiht sich ein. Auf dem Weg zur Schü­l­er­schaft wird ei­ne An­wei­sung ge­ge­ben, die da­hin geht, daß der Mensch sich an­ge­wöhnt, ein ganz be­stimm­tes Ver­häl­t­­nis zur über­sinn­li­chen Welt zu be­kom­men, ein mo­ra­li­sches Ver­häl­t­­nis. Auf der ers­ten Stu­fe muß der Mensch sich klar­ma­chen, daß eben­so wie er ein emp­fin­den­des We­sen ist, auch die Tie­re emp­fin­­den­de We­sen sind. Wie je­doch der Mensch ei­ne in­di­vi­du­el­le See­le
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hat, so ha­ben die Ti­er­grup­pen ei­ne Gat­tungs­see­le. So ha­ben al­le Löw­en, al­le Hai­fi­sche, al­le Frö­sche und so wei­ter zu­sam­men ei­ne See­le. An­ders aus­ge­drückt : Wäh­rend der Mensch die See­le als In­ne­res hat, rei­chen die Tier­see­len, gleich­sam die see­li­schen Ver­bin­dungs-fä­den der Tie­re, bis in die as­tra­le Welt hin­ein, und dort sind die Ge­­mein­schafts­see­len der Ti­er­grup­pen. Wenn man dem Men­schen weh tut, so emp­fin­det er es al­lein. Ver­letzt man aber den Löw­en, so emp-fin­det das die Grup­pen­see­le, die nicht auf dem phy­si­schen Plan lebt, son­dern auf dem as­tra­len Plan.
Die Schu­lung geht nun da­hin, ein Ver­hält­nis, ein Emp­fin­dungs-ver­hält­nis zu den Tier­see­len auf dem as­tra­len Plan zu be­kom­men. Hier­für ein Bei­spiel : In man­chen Ge­gen­den galt den al­ten Deut­schen das Pferd als Ver­eh­rungs­ge­gen­stand. Sie pflanz­ten ei­nen Pfer­de­schä­­del als Sym­bol auf ih­re Häu­ser. Die Wahl ei­nes sol­chen Sym­bols zeigt, daß sie in ei­nem ganz be­stimm­ten Ver­hält­nis zum Pferd stan­den. Wo­her kam das? Das Pferd ent­stand erst zu ei­ner ganz be­stimm­ten Zeit. In der Mit­te der at­lan­ti­schen Zeit trat die­se Gat­tung Tie­re, selbst­ver­ständ­lich nach und nach, auf. Dies fiel zu­sam­men mit der Ent­wi­cke­lung der Klug­heit. Wenn der Mensch sich das auch nicht in Be­grif­fen be­son­ders klar­mach­te, so hat­te er ver­g­leichs­wei­se ei­ne An­zie­hung zu dem Pferd wie der Lie­ben­de zur Ge­lieb­ten. Der Ara­ber hat noch heu­te ein be­son­de­res Ver­hält­nis zu sei­nem Pferd. Man­che Hin­wei­se fin­den sich in der My­tho­lo­gie. So er­sann die Klug­heit des Odys­seus ein höl­zer­nes Pferd. In die­sem Sin­ne wird der Mensch ei­ne Emp­fin­dung für die Gat­tungs­see­le der ver­schie­de­nen Tie­re be­­kom­men. Wenn dies ins Be­wußt­sein über­ge­hen wird, dann be­ginnt das Ver­hält­nis zum as­tra­li­schen Plan auf­zu­ge­hen.
Auf die­se Wei­se kann auch ein mo­ra­li­sches Ver­hält­nis zur Pflan­zen­welt ent­ste­hen. Der Ok­kul­tist sieht nicht nur die Sc­hön­heit der Pflan­ze, son­dern er emp­fin­det et­was wie ein lächeln­des oder ein trau­ri­ges Ant­litz. Man hat sehr viel von die­sem mo­ra­li­schen Em­p­­fin­den. Wenn Sie ein sol­ches mo­ra­li­sches Ver­hält­nis aus­bil­den, dann tre­ten Sie in Be­zie­hung zur un­te­ren Re­gi­on des De­vach­an­pla­nes.
Auch für die to­te Stein­welt kann man ei­ne fei­ne Emp­fin­dung aus­­­bil­den. Das Ge­stein hat ei­ne Grup­pen­see­le auf dem De­vach­an­plan,
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so wie das Tier ei­ne Grup­pen­see­le auf dem as­tra­len Plan be­sitzt. Im De­vachan le­ben die See­len der Mi­ne­ra­le. Des­halb sind sie für den Men­schen nicht er­reich­bar. Wie die Flie­ge, wenn sie über un­se­re Hand läuft, nicht ahnt, daß da­hin­ter ei­ne See­le liegt, so wis­sen die Men­schen nicht, daß Stei­ne See­le ha­ben.
Wenn nun Stei­ne See­len ha­ben, dann wer­den Sie auch ver­ste­hen, wie ein mo­ra­li­sches Ver­hält­nis zu ih­nen ent­ste­hen kann. Ein men­sch­­li­cher, ein tie­ri­scher Leib hat Be­gier­den, Lei­den­schaf­ten und Trie­be. Der Pflan­zen­leib hat kei­ne Be­gier­den mehr, aber er hat noch Trie­be. Der Stein­leib hat we­der Be­gier­de noch Trieb, des­halb stellt er uns Men­schen ein Ideal vor, da­hin­ge­hend, daß un­se­re Trie­be ver­geis­tigt wer­den sol­len. Und in fer­ner Men­schen­zu­kunft wird das er­reicht wer­den : Lei­ber oh­ne Be­gier­de und Trie­be wer­den die Men­schen ha­ben. Einst wird der Mensch dia­mant­g­leich sein, er wird nicht mehr in­ner­li­che Trie­be ha­ben, son­dern sol­che sind dann äu­ßer­lich be­herrscht.
Der Stein stellt schon heu­te die­se Keusch­heit dar, er ist be­gier­de-lo­se Ma­te­rie. Die­ses Be­gier­den­lo­se muß der ok­kul­te Schü­ler be­reits jetzt in sich aus­bil­den. In die­sem Sinn steht der Stein über Tier, Pflan­ze und Mensch. Ei­ne al­te Ro­sen­k­reu­z­er­for­mel be­ginnt da­mit, daß es heißt : Ich ha­be das ewi­ge Sc­höp­f­er­wort in den Stein ge­legt. -Keusch und jung­fräu­lich be­wahrt der Stein die­ses Sc­höp­f­er­wort in den Tie­fen des phy­si­schen Da­seins.
Wenn man sol­ches Emp­fin­den ge­gen­über dem Stein zur spi­ri­tu­el­­len Er­fah­rung stei­gern kann, wird man hell­sich­tig in den höchs­ten Par­ti­en des De­vachan.
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Die aus­führ­lichs­te Er­klär­ung, die vor­liegt, gibt die Be­ant­wor­tung ei­ner Fra­ge über Frei­mau­re­rei und ih­ren Zweck in ei­nem der Vor­trä­ge für die Ar­bei­ter am Goe­thea­num-Bau. Dar­um wird die­se Fra­gen­be­ant­wor­tung aus dem Vor­trag Dor­nach, 4. Ju­ni1924 hier vor­an­ge­s­tellt:
Die heu­ti­ge Frei­mau­re­rei, die ist ei­gent­lich, man könn­te sa­gen, nur der Schat­ten des­sen, was sie ein­mal war. Ich ha­be hier auch schon ver­schie­dent­lich da­von ge­re­det, daß es in sehr al­ten Zei­ten der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung nicht sol­che Schu­len gab wie heu­te, auch nicht sol­che Kir­chen und auch nicht sol­che Kunst­an­stal­ten, son­dern das war al­les eins. In den al­ten Mys­te­ri­en, wie man es nann­te, war zu­g­leich die Schu­le, die Kunst­an­stalt und die Re­li­gi­on. Das ist erst spä­ter au­s­ein­an­der­ge­gan­gen. So daß es ei­gent­lich für un­se­re mit­tel­­eu­ro­päi­schen Ge­gen­den, man könn­te so­gar sa­gen, erst im 11., 12. Jahr­hun­dert so ge­wor­den ist; früh­er wa­ren die Klös­ter, ich möch­te sa­gen, ein An­den­ken an die al­te Zeit. Aber in ganz al­ten Zei­ten war das so, daß Schu­le, Kir­che und Kunst­an­stal­ten ei­nes wa­ren. Es war aber so, daß in den Mys­te­ri­en al­les das, was da ge­trie­ben wur­de, viel erns­ter ge­nom­men wor­den ist als heu­te zum Bei­spiel in un­se­ren Schu­len und auch in un­se­ren Kir­chen die Sa­chen ge­nom­men wer­den.
Die Sa­che ist näm­lich da­mals so ge­we­sen, daß man lan­ge Zeit hat vor­be­rei­tet wer­den müs­sen, bis man hat ler­nen dür­fen. Heu­te en­t­­­schei­det ja im Grun­de ge­nom­men, ob man et­was ler­nen kann oder nicht, wir­k­lich ein Prin­zip, das gar nichts zu tun hat mit dem Ler­­nen. Nicht wahr, heu­te ent­schei­det ei­gent­lich nur das, ob für den Be­tref­fen­den, der ler­nen soll, das Geld auf­ge­bracht wer­den kann oder nicht auf­ge­bracht wer­den kann! Das ist na­tür­lich et­was, was gar nichts zu tun hat mit den Fähig­kei­ten, die der Be­tref­fen­de hat. Und ganz an­ders nun war die Sa­che in al­ten Zei­ten. Da hat man un­ter der gan­zen Mensch­heit die­je­ni­gen aus­ge­sucht - man hat ei­nen bes­se­ren Blick auch da­für ge­habt als heu­te -, die et­wa die Fähigs­ten wa­ren. Na­tür­lich ist die Sa­che dann fast übe­rall, weil die Men­schen schon ein­mal ego­is­tisch sind, in Ver­fall ge­ra­ten; aber das Prin­zip war ur­sprüng­lich dies, daß man die­je­ni­gen aus­such­te, die Fähig­kei­ten
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hat­ten. Und die wur­den dann erst da­zu be­rech­tigt, daß sie geis­tig ler­­nen konn­ten - nicht ein­fach durch Drill und durch Dres­sur und durch Ele­men­te, wie heu­te ge­lehrt wi?d, son­dern die konn­ten geis­tig ler­nen.
Die­ses geis­ti­ge Ler­nen, das ist nun aber da­mit ver­knüpft, daß man in der Vor­be­rei­tung lernt, ganz be­stimm­te Fähig­kei­ten aus­zu­bil­den. Sie müs­sen nur be­den­ken, wenn man im ge­wöhn­li­chen Le­ben ir­gend et­was an­g­reift, so hat man ei­gent­lich ei­ne gro­be Emp­fin­dung da­von; und das Au­ßers­te, was heu­te die Men­schen er­rei­chen, ist, daß sie in der Emp­fin­dung manch­mal Stof­fe von­ein­an­der un­ter­schei­den kön­­nen, daß sie die Din­ge so be­füh­len und et­was in der Emp­fin­dung un­ter­schei­den. Aber die Men­schen sind in ih­rer Emp­fin­dung - ich mei­ne, in der rein phy­si­schen Emp­fin­dung - heu­te ei­gent­lich recht grob; sie un­ter­schei­den Wär­me und Käl­te. Höchs­tens daß es die Leu­­te, die dar­auf an­ge­wie­sen sind, zu ei­ner fei­ne­ren Emp­fin­dung brin­­gen. Das sind zum Bei­spiel die Blin­den. Es gibt ja Blin­de, die ler­nen, wenn sie das Pa­pier über­fah­ren, die Buch­sta­ben­for­men be­füh­len. Je­der Buch­sta­be ist ja ein bißchen ein­ge­gr­a­ben ins Pa­pier. Wenn das Ge­fühl in den Fin­gern fein aus­ge­bil­det wird, kann man schon die Buch­sta­ben et­was be­füh­len. Das sind die ein­zi­gen Leu­te, die heu­te ler­nen, fei­ner et­was füh­len, fei­ner et­was emp­fin­den. In der Re­gel wird die Emp­fin­dung gar nicht aus­ge­bil­det, aber man lernt un­ge­heu­er viel, wenn man das Ge­fühl, und na­ment­lich das Ge­fühl in den Fin­ger­spit­zen und in den Fin­gern ganz fein aus­bil­det. Heu­te un­ter-schei­det der Mensch Wär­me und Käl­te nicht bloß durch das Ge­fühl. Ja, das kann er auch heu­te, des­halb, weil er heu­te das Ther­mo­me­ter le­sen kann; da wer­den ihm die fei­nen Un­ter­schie­de in Wär­me und Käl­te sicht­bar. Aber das Ther­mo­me­ter ist ja auch erst im Lau­fe der Zeit er­fun­den wor­den. Vor­her hat­ten die Leu­te nur ihr Ge­fühl. Da wur­den in den Mys­te­ri­en­vor­be­rei­tun­gen an­fangs näm­lich die Ge­­füh­le, be­son­ders in den Fin­gern und Fin­ger­spit­zen, ganz be­son­ders aus­ge­bil­det. Und es war so, daß man in feins­ter Wei­se emp­fin­den lern­te.
Wer war al­so ei­gent­lich in den Mys­te­ri­en der­je­ni­ge, der zu­erst vor­be­rei­tet wor­den war, ganz fein zu emp­fin­den? Nun, die an­dern
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Men­schen konn­ten nicht so fein emp­fin­den. Neh­men Sie nun an, ir­gend­wo, an ei­nem an­dern Or­te, war ein Mys­te­ri­um. Die Leu­te rei­s­ten ja viel im Al­ter­tum; sie reis­ten fast eben­so­viel wie wir, und manch­mal ist man er­sta­unt, wie sch­nell sie reis­ten. Sie hat­ten kei­ne Ei­sen­bahn; aber sie reis­ten, weil sie flin­ker wa­ren, weil sie sch­nel­ler ge­hen konn­ten, we­ni­ger mü­de wur­den, auch et­was bes­ser gin­gen und so wei­ter. Und nun tra­fen sie sich auf dem We­ge, sol­che Leu­te. Ja, wenn sich zwei sol­che Leu­te, die fein emp­fin­den konn­ten, die Hand ga­ben, so merk­ten sie das an­ein­an­der, und man sag­te dann:
Die er­ken­nen sich an ih­rer fei­ne­ren Emp­fin­dung. Das ist das­je­ni­ge, was man den Griff nennt - den Griff, wenn man den an­dern an­griff in al­ten Zei­ten und man merk­te, der hat ei­ne fei­ne­re Emp­fin­dung.
Nun wei­ter, mei­ne Her­ren, be­den­ken Sie ein­mal das zwei­te:
Wenn er­kannt wur­de, daß ei­ner ei­ne fei­ne Emp­fin­dung hat­te, dann ging man wei­ter, denn man lern­te noch mehr. In al­ten Zei­ten schrieb man ja nicht so viel wie heu­te; man schrieb ei­gent­lich nur sehr sel­ten und das Al­le­ral­ler­hei­ligs­te auf. Al­ler­dings, es gibt im Al­­ter­tum auch schon ei­ne Art von Kor­res­pon­denz; aber auch die­se Kor­res­pon­denz war mehr in al­ler­lei Zei­chen. Und so ent­stan­den vie­le Zei­chen für al­les mög­li­che. Es war ja auch so, daß die Leu­te, die nicht zu den Mys­te­ri­en ge­hör­ten, die al­so nicht die Wei­sen, wie man sie nann­te, wa­ren, wenn sie reis­ten, nur in klei­ne­rem Um­kreis rei­s­ten; die ka­men nicht sehr weit. Aber die Ge­lehr­ten, die Wei­sen, die reis­ten sehr viel. Da hät­ten sie ei­gent­lich nicht nur al­le Spra­chen, son­dern al­le Dia­lek­te ken­nen müs­sen. Es ist ja na­tür­lich schwer, schon wenn man Nord­deut­scher ist, den Schwei­zer Dia­lekt zu kön­­nen. Nun aber gab es für die­se Leu­te in den Mys­te­ri­en au­ßer der Spra­che, die sie spra­chen, für al­le Din­ge, die sie in­ter­es­sier­ten, ge­wis­­se Zei­chen. Sie mach­ten Zei­chen. So zum Bei­spiel, sa­gen wir, es wur­de die ge­wöhn­li­che Ge­bär­de, die man schon in der Emp­fin­dung hat, wei­ter aus­ge­bil­det: Ich be­g­rei­fe -; oder: Das ist nichts, was du mir sagst -; oder: Wir ver­ste­hen uns gut mit­ein­an­der. - Man zeich­­ne­te das Kreuz hin­ein. So daß es ei­ne voll aus­ge­bil­de­te Zei­chen­spra­che ge­ra­de un­ter den al­ten Wei­sen gab, und man leg­te al­les, was man wuß­te, in sol­che Zei­chen hin­ein. So daß Sie ein­se­hen kön­nen: Al­le
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die Leu­te, die in den da­ma­li­gen ho­hen Schu­len, in den Mys­te­ri­en, wa­ren, hat­ten für al­les ge­wis­se Zei­chen. Sa­gen wir zum Bei­spiel, sie woll­ten nun die­se Zei­chen fest­hal­ten; dann erst mal­ten sie sie auf. So ent­stan­den die auf­ge­mal­ten Zei­chen.
Es ist schon in­ter­es­sant, daß es heu­te noch ge­wis­se Schrif­ten gibt, wel­che deut­lich er­ken­nen las­sen, daß sie aus den Zei­chen her­vor­ge­­gan­gen sind. Das ist zum Bei­spiel die al­te Schrift der In­der, die San­s­krit­schrift. Bei ihr sieht man übe­rall, daß al­les aus der krum­men und aus der ge­ra­den Li­nie her­vor­ge­gan­gen ist. Krum­me Li­ni­en: Un­zu­frie­­den­heit mit et­was, An­ti­pa­thie; ge­ra­de Li­ni­en: Sym­pa­thie. Be­den­ken Sie ein­mal: Es weiß ei­ner, die ge­ra­den Li­ni­en be­deu­ten Sym­pa­thie, die krum­men Li­ni­en be­deu­ten An­ti­pa­thie. Jetzt will ich ihm et­was mit­tei­len. Da­für ha­be ich auch mein Zei­chen. Er will mir et­was sa­gen; das kann ja an­fangs ganz gut ge­hen, spä­ter aber kann die Ge­­schich­te sch­lecht wer­den. Se­hen Sie, da geht es noch gut; spä­ter zeich­net er ei­ne Schlan­gen­li­nie: da kann es sch­lecht ge­hen. Und so hat­te man für al­les be­stimm­te Zei­chen. An die­sen Zei­chen oder mit die­sen Zei­chen ver­stän­dig­ten sich die­je­ni­gen wie­der, die in den Mys­te­ri­en wa­ren. So daß man zum Griff da­zu hat­te das Zei­chen.
Nun, et­was ganz Be­son­de­res sah man früh­er in den Wor­ten. Se­hen Sie, wenn heu­te der Mensch Wor­te spricht, so hat er ei­gent­lich gar kei­ne Ah­nung mehr, was es mit den Wor­ten ist. Aber man kann doch noch et­was emp­fin­den, was in den Lau­ten schon drin­nen­liegt. Sie wer­den leicht emp­fin­den kön­nen, wenn ei­ner ir­gend­wie in ei­ner Le­bens­la­ge ist und er fängt an: A - da hat das ir­gend et­was mit Ver­wun­de­rung zu tun. A - der Buch­sta­be A ist Ver­wun­de­rung. Nun neh­men Sie da­zu den Buch­sta­ben R: dad­rin­nen liegt das Hin­rol­len,
Strah­len: R = Aus­strah­len. A = Ver­wun­de­rung, R = Rol­len, Aus­strah­len.
Nun wis­sen wir jetzt al­ler­dings das, was wir eben über die Son­­nen­strah­len ge­sagt ha­ben. Aber auch wenn die Son­nen­strah­len schein­bar sind, wenn sie kei­ne Wir­k­lich­keit sind: es sieht so aus, wie wenn sie hin­strö­men wür­den. Nun den­ken Sie sich, es will ei­ner sa­­gen: Da oben ist et­was, das wirft mir hier auf der Er­de et­was zu, was, wenn es mir am Mor­gen er­scheint, Ver­wun­de­rung her­vor­ruft.
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Die Ver­wun­de­rung drückt er aus durch A, aber daß es von oben kommt, mit R; das drückt er al­so aus mit: RA. Ja, so ha­ben die al­ten Ägyp­ter den Son­nen­gott ge­nannt: Ra! In je­dem von die­sen Buch­sta­­ben liegt eben ein Emp­fin­den da­r­in­nen, und wir ha­ben die Buch­sta­­ben zu Wor­ten zu­sam­men­ge­setzt. Es war al­so ei­ne ganz aus­ge­b­rei­te­­te Emp­fin­dung drin­nen. Das ist heu­te längst ver­ges­sen. So et­was kann man an ver­schie­de­nen Din­gen spü­ren. Neh­men Sie zum Bei­­spiel: I. Das ist so et­was wie ei­ne lei­se Freu­de; man fin­det sich ab mit dem, was man er­fährt, wahr­nimmt: I, Da­her wird auch das La­chen aus­ge­drückt mit: hihi. Das ist ei­ne lei­se Freu­de. So hat je­der Buch­­sta­be et­was Be­stimm­tes in sich. Und es gibt ei­ne Kennt­nis, durch die man ge­ra­de­zu die Wor­te bil­den kann, wenn man Ver­ständ­nis hat für die Lau­te, die in den Wor­ten drin­nen sind.
Nun wer­den Sie ei­nes sa­gen, mei­ne Her­ren: Ja, dann könn­te es ei­gent­lich, wenn das so wä­re, nur ei­ne ein­zi­ge Spra­che ge­ben! -Ur­sprüng­lich hat es un­ter der Mensch­heit auch ei­ne ein­zi­ge Spra­che ge­ge­ben; als man noch ein Emp­fin­den hat­te für die­se Lau­te, die­se Buch­sta­ben, hat es nur ei­ne ein­zi­ge Spra­che ge­ge­ben. Die Spra­chen sind dann ver­schie­den ge­wor­den, als sich die Men­schen zer­st­reut ha­­ben. Aber ur­sprüng­lich ha­ben die Men­schen das emp­fun­den, und in den Mys­te­ri­en wur­de das rich­tig ge­lehrt, wie man Lau­te, Buch­sta­­ben emp­fin­det und zu Wor­ten macht. Da­her gab es ei­ne ei­ge­ne Spra­che in den Mys­te­ri­en. Die­se Spra­che, die spra­chen al­le un­te­r­ein­an­­der. - Sie spra­chen un­te­r­ein­an­der nicht die Dia­lek­te, aber die­se Spra­che, die ver­stan­den al­le. Wenn ei­ner Ra sag­te, wuß­te der an­de­re, daß das die Son­ne ist. Wenn ei­ner zum Bei­spiel sagt: E - füh­len Sie nur:
Ich sch­re­cke et­was zu­rück, das paßt mir nicht; E = ich ha­be ei­ne lei­­se Furcht, so et­was wie Furcht! Nun, neh­men Sie L: das ist so, wie wenn et­was hin­schwin­dend ist, wie wenn et­was fließt, und EL, ja, das ist et­was, das hin­f­ließt und wo­durch man zu­rück­sch­reckt, wo­­durch man sich fürch­tet. So hat in Ba­by­lon El = Gott ge­hei­ßen. So wur­de al­les nach die­sem Prin­zip be­zeich­net. Oder neh­men Sie die Bi­bel: Wenn Sie sa­gen: 0 - das ist ei­ne Ver­wun­de­rung, ei­ne plöt­z­­li­che Ver­wun­de­rung, ge­gen die man nicht auf­kommt. Beim A - da hat man ei­ne Emp­fin­dung, wel­che man gern hat, ei­ne Ver­wun­de­rung,
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die man gern hat; 0 - da will man zu­rück­wei­chen; H, Ch ist der Atem. So daß man sa­gen kann: 0 = zu­rück­wei­chen­de Ver­wun­­de­rung; H = Atem; I = da zeigt man hin dar­auf, man freut sich dar­­­über, es ist lei­se Freu­de = I. Und M, das ist: Man will sel­ber hin­ein­­ge­hen. Sie spü­ren, wenn Sie M aus­sp­re­chen: M - da geht der Atem hin­aus, und man fühlt, man läuft förm­lich nach dem Atem; M ist al­so: hin­weg­ge­hen. Jetzt set­zen wir das zu­sam­men: El, das ha­ben wir schon ge­se­hen, ist der im Win­de her­kom­men­de Geist, El; 0 = das ist die zu­rück­wei­chen­de Ver­wun­de­rung, H = der Atem; das ist o    schon der fei­ne­re Geist, der als Atem wirkt; I ist die lei­se Freu­M - das ist das Hin­ge­ben. Da ha­ben Sie Elo­him, wo­mit die Bi­bel be­ginnt; da ha­ben Sie die­se Lau­te drin­nen. So daß man sa­gen kann:
Was sind die Elo­him? - Die Elo­him sind im Win­de We­sen, vor de­­nen man et­was Angst hat, vor de­nen man et­was zu­rück­weicht, die aber durch den Atem zur Freu­de der Men­schen, im Hin­ge­ben des Men­schen Freu­de ha­ben: Elo­him. Und so ist ur­sprüng­lich in den Wor­ten nach den Lau­ten, nach den Buch­sta­ben zu stu­die­ren, was die Wor­te ei­gent­lich be­deu­ten. Die Men­schen spü­ren heu­te gar nicht mehr, wie das ei­gent­lich ist.
Wie heißt hier in der Schweiz die Mehr­zahl von Wa­gen? Heißt es auch hier: Wa­gen, oder heißt es die Wä­gen? (Ant­wort: Die Wa­gen !)1) -Die Wa­gen heißt es noch. Da ist es al­so schon ver­wu­schelt; das Ur­­­sprüng­li­che wä­re: der Wa­gen, die Wä­gen! Bei der Mehr­zahl ha­ben wir das in der ver­schie­dens­ten Wei­se; zum Bei­spiel ha­ben wir: der Bru­der, die Brü­der. Das ist aber doch wohl auch so in der Schweiz! Sie sa­gen doch nicht: die Bru­der? Al­so: der Bru­der, die Brü­der. Oder sa­gen wir: das Holz, die Höl­zer. Man sagt ja wohl auch hier nicht: die Hol­zer. Das Holz, die Höl­zer. Sie se­hen, mei­ne Her­ren, wenn die Mehr­zahl ge­bil­det wird, da wird der Um­laut ge­bil­det:
a in ä, u in ü, o in o, Warum ge­schieht das? Ja, der Um­laut, der drückt aus, daß die Sa­che un­deut­lich wird! Wenn ich ei­nen Bru­der se­he, dann ist er deut­lich da als ei­ne Per­son; wenn ich meh­re­re Brü­­der se­he, dann wird es un­deut­lich, da muß ich schon ei­nen von dem
1)    Die­se Ant­wort ist falsch; es heißt im Schwei­zer­deutsch «Wä­ge», wie Ru­dolf Stei­ner
ver­mu­te­te.
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an­dern un­ter­schei­den, und wenn ich das nicht kann, wird es un­deut-lich. Man muß ei­nen um den an­dern an­schau­en. Das Un­deut­lich-wer­den wird übe­rall durch den Um­laut an­ge­deu­tet. Wo al­so ein Um­laut ir­gend­wo in ei­nem Wor­te ist, da ist ir­gend et­was un­deut­lich.
In der Spra­che liegt al­so et­was, woran man ei­gent­lich den gan­zen Men­schen er­ken­nen kann; da ist der gan­ze Mensch. Und so drück­ten die Leu­te auch aus, wie schon in den Buch­sta­ben, die man auf­schrieb, in die­sen Zei­chen ge­wis­se Be­deu­tun­gen drin­nen lie­gen. A war im­mer Ver­wun­de­rung. Wenn nun der al­te Ju­de so  auf­ge­schrie­ben hat, so sag­te er sich: Wer ver­wun­dert sich in der Er­den­welt? Die Tie­re ver­­wun­dern sich ei­gent­lich nicht, nur der Mensch. Da­her nann­te er den Men­schen über­haupt: die Ver­wun­de­rung. Wenn er sein Aleph auf-schrieb, das   das he­bräi­sche A, dann be­deu­te­te das aber auch den Men­schen.
Und so war es, daß je­der Buch­sta­be zu­g­leich ein be­stimm­tes Ding oder We­sen be­deu­te­te. Das al­les kann­ten wie­der­um die Leu­te, die in den Mys­te­ri­en wa­ren. Wenn al­so ei­ner reis­te und traf ei­nen an­dern und sie hat­ten die ge­mein­sa­me Kennt­nis, so er­kann­ten sie sich am Wort. So daß man sa­gen kann: In den al­ten Zei­ten war es so, daß die Leu­te, die et­was ge­lernt ha­ben, die al­so viel wuß­ten, ein­an­der er­­kann­ten an Griff, Zei­chen und Wort. Ja, aber, mei­ne Her­ren, da war et­was da­r­in­nen! Da war wir­k­lich zu­g­leich die gan­ze Ge­lehr­sam­keit drin­nen in die­sen Zei­chen, Griff und Wort. Denn da­durch, daß man füh­len lern­te, lern­te man die Ge­gen­stän­de un­ter­schei­den. Da­durch, daß man die Zei­chen hat­te, hat­te man ein Nach­ah­men al­les des­je­ni­­gen, was Na­tur­ge­heim­nis­se wa­ren. Und im Wor­te lern­te man den in­ne­ren Men­schen ken­nen. So daß man al­so sa­gen kann: Im Griff hat­te man die Wahr­neh­mung; im Zei­chen hat­te man die Na­tur, und im Wort hat­te man den Men­schen, sei­ne in­ne­re Ver­wun­de­rung oder sein Zu­rück­be­ben, sei­ne Freu­de und so wei­ter. Man hat­te al­so Na­tur und Mensch, und hat sie wie­der­ge­ge­ben in Zei­chen, Griff und Wort.
Nun, im Lau­fe der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ist dann das­je­ni­ge ent­stan­den, was sich auf der ei­nen Sei­te trenn­te in die Uni­ver­si­tät und spä­ter Schu­len, und auf der an­de­ren Sei­te in die Kir­chen und in die Kunst. Al­le drei ha­ben nicht mehr ver­stan­den, was ur­sprüng­lich
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vor­han­den war; und ganz ver­lo­ren ging Griff, Zei­chen und Wort. Nur die­je­ni­gen, die dann be­merkt hat­ten: Don­ner­wet­ter, die­se al­ten Wei­sen, die hat­ten ja da­durch ei­ne ge­wis­se Macht, daß sie das wu­ß­­ten! Das ist ei­ne ge­recht­fer­tig­te Macht, die ein Mensch hat, wenn er et­was weiß, denn da­durch kommt es sei­nen Mit­men­schen zu­gu­te; wenn kei­ner ei­ne Lo­ko­mo­ti­ve zu ma­chen ver­stün­de, so wür­de die Mensch­heit eben nie­mals ei­ne Lo­ko­mo­ti­ve ha­ben! Al­so wenn ei­ner et­was weiß, so kommt es den Men­schen zu­gu­te; das ist ei­ne ge­recht-fer­tig­te Macht. Spä­ter aber ha­ben sich die Leu­te ein­fach die Macht an­ge­eig­net, in­dem sie ab­ge­guckt ha­ben die äu­ße­ren Zei­chen. Ge­ra­de wie die­se oder je­ne Zei­chen früh­er ein­mal et­was be­deu­tet ha­ben und man spä­ter die Be­deu­tung ver­lo­ren hat, so hat al­les das die Be­deu­­tung ver­lo­ren. Und es bil­de­te sich dann, ich möch­te sa­gen, durch Nach­äf­fung von den al­ten Mys­te­ri­en, al­ler­lei aus, in dem Sie nur äu­­ßer­lich die Sa­che ha­ben. Was ha­ben die Leu­te ge­tan? Die hat­ten die fei­ne Emp­fin­dung nicht mehr, aber sie ver­ab­re­de­ten ein Zei­chen, an dem sie sich er­ken­nen. Sie ge­ben sich die Hand in ei­ner be­stimm­ten Wei­se, wo­durch ei­ner weiß: der ge­hört zu die­sem Bund. Da ha­ben sie sich er­kannt am Griff. Dann ma­chen sie noch in ir­gend­ei­ner Wei­se ein Zei­chen. Das Zei­chen und der Griff sind ver­schie­den, je nach­dem der ei­ne im ers­ten oder zwei­ten oder drit­ten Grad ist. Dar­­an er­ken­nen sich dann die Leu­te. Aber es ist nicht mehr da­r­in­nen als nur ein Er­ken­nungs­zei­chen. Und eben­so ha­ben sie für je­den Grad be­stimm­te Wor­te, die sie aus­sp­re­chen kön­nen in ge­wis­sen frei­mau­­re­ri­schen Bün­den; sie ha­ben, sa­gen wir für den ers­ten Grad zum Bei­­spiel - wenn man wis­sen will: Was ist das Wort? -: Ja­chin. Man weiß, er hat das Wort Ja­chin in der Frei­maur­er­lo­ge ge­lernt, sonst wä­re er nicht im ers­ten Grad drin. Das ist nur noch ein Lo­sungs­­wort. Und eben­so macht er dann das Zei­chen und so wei­ter.
Nun, ei­gent­lich hat die­se Art der Frei­mau­re­rei sich erst ent­wi­k­kelt, als al­les üb­ri­ge aus den Mys­te­ri­en ver­ges­sen war; und es wur­den ein­zel­ne von den al­ten Din­gen, die man nicht mehr ver­stand, nach­­­ge­ahmt. So daß das­je­ni­ge, was die Frei­mau­re­rei an Kul­tus über­nom­­men hat, meis­tens heu­te von den Frei­mau­rern nicht mehr ver­stan­­den wird; auch Zei­chen, Griff und Wort ver­ste­hen sie nicht, weil sie
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all das nicht wis­sen, um was es sich da han­delt. Sie wis­sen zum Bei­­spiel nicht, daß, wenn sie das Wort des zwei­ten Gra­des aus­sp­re­chen:
Boas, daß das B so viel ist wie ein Haus; 0 ist, wie ich Ih­nen ge­sagt ha­be, die­se zu­rück­hal­ten­de Ver­wun­de­rung; A: das ist die an­ge­neh­­me Ver­wun­de­rung; 5 ist das Zei­chen für die Schlan­ge. Da­mit ha­ben Sie aus­ge­drückt: Wir er­ken­nen die Welt als das­je­ni­ge an, was ein gro­ßes Haus ist, das der gro­ße Bau­meis­ter der Welt ge­baut hat, über das man sich so­wohl ängst­lich als auch be­hag­lich ver­wun­dern muß und in dem es auch das Bö­se gibt, die Schlan­ge. - Ja, so et­was hat man ge­wußt in al­ten Zei­ten; da hat man die Na­tur an­ge­schaut nach die­sen Din­gen, den Men­schen an­ge­schaut nach die­sen Din­gen. Heu­­te sp­re­chen ah­nungs­los in ge­wis­sen Frei­maur­er­bün­den die­je­ni­gen, die den zwei­ten Grad ha­ben, das Wort «Boas» aus. Eben­so, nicht wahr, wenn beim drit­ten Grad die Leu­te die Fin­ger ge­legt ha­ben auf die Pul­sa­der, dann war das wir­k­lich ei­ne Er­kennt­nis, daß der Be­t­re­f­­fen­de ei­ne fei­ne Emp­fin­dung hat. Das merk­te man an der Art und Wei­se, wie der Fin­ger lag an der Pul­sa­der. Das ist spä­ter ge­wor­den der Griff für den drit­ten Grad. Die Leu­te wis­sen heu­te nur noch, wenn ei­ner kommt und so die Hand nimmt: das ist ein Frei­mau­rer. Al­so in die­sen Din­gen ist ei­gent­lich et­was Al­tes, Ehr­wür­di­ges, Gro­­ßes, et­was, wo­rin al­le frühe­re Ge­lehr­sam­keit ge­le­gen ist; das ist jetzt al­so ganz ins For­mel­haf­te über­tra­gen, ins Nich­ti­ge aus­ge­gan­gen. So daß heu­te der Frei­maur­er­bund sol­che Din­ge hat; er hat auch Ze­re­­mo­ni­en, ei­nen Kul­tus: das ist noch aus den Zei­ten, wo man al­les auch in ei­nem Kul­tus, in Ze­re­mo­ni­en ge­zeigt hat, da­mit es den Leu­­ten mehr ein­dring­lich war. Die Frei­mau­rer ma­chen das auch heu­te noch. So daß in die­ser in­ner­li­chen Be­zie­hung wir­k­lich der Frei­­mau­rer­or­den kei­ne Be­deu­tung mehr hat.
Aber es ist doch so furcht­bar lang­wei­lig für vie­le Leu­te ge­we­sen, wenn sol­che Bünd­nis­se ein­ge­rich­tet wor­den sind, da die Sa­chen mit­­zu­ma­chen; denn ei­gent­lich ar­te­te es aus in ei­ne Art Spie­le­rei. Es brauch­te al­so et­was, was man wie­der­um hin­ein­schüt­te­te, hin­ein­goß in die Frei­mau­re­rei. Und da­durch ent­stand das, daß dann die Frei­­mau­rer mehr oder we­ni­ger po­li­tisch wur­den, oder wie­der­um mehr oder we­ni­ger re­li­giö­se Auf­klär­ungs­leh­ren ver­b­rei­te­ten. Die un­auf­ge­klär­te
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rö­mi­sche Leh­re wur­de von Rom ver­wal­tet. Die­je­ni­ge Leh­re, die Rom ge­gen­über­stand, wur­de dann von der Frei­mau­re­rei ver­b­rei­­tet. Da­her sind Rom, der rö­mi­sche Kul­tus und die Frei­mau­re­rei die al­ler­größ­ten Geg­ner. Das hängt gar nicht mehr zu­sam­men mit dem, was nun der Kul­tus, Zei­chen, Griff und Wort bei den Frei­mau­rern war, son­dern das ist eben da­zwi­schen ge­kom­men. In Fran­k­reich nann­te man den Bund nicht Bund, son­dern «Ori­ent de Fran­ce», weil al­les von dem Ori­ent ge­nom­men ist - «Grand Ori­ent de Fran­ce», das ist der gro­ße fran­zö­si­sche Frei­maur­er­bund. Das an­de­re, Zei­chen, Griff und Wort, das ist nur noch, da­mit die Leu­te zu­sam­men­hal­ten, das ist das, woran sie sich er­ken­nen. Der ge­mein­schaft­li­che Kul­tus ist das, wo sie zu­sam­men­kom­men un­ter be­son­ders fei­er­li­chen Um­­­stän­den; so wie die an­dern in der Kir­che zu­sam­men­kom­men, so kom­men die­se Frei­mau­rer un­ter Ze­re­mo­ni­en, die von al­ten Mys­te­ri­en her­rüh­ren, zu­sam­men. Das hält die Leu­te zu­sam­men.
Es war ja auch be­son­ders in Ita­li­en zu ge­wis­sen Zei­ten, als po­li­ti­­sche Ge­heim­bün­de sich bil­de­ten, Sit­te, un­ter ge­wis­sen Ze­re­mo­ni­en, Zei­chen und Griff, sich zu er­ken­nen und zu­sam­men­zu­kom­men. Po­­li­ti­sche Bün­de, po­li­ti­sche Ve­r­ei­ni­gun­gen ha­ben im­mer an­ge­knüpft an die­ses al­te Mys­te­ri­en­wis­sen. Und es ist heu­te ja wie­der­um ganz merk­wür­dig: Wenn Sie heu­te zum Bei­spiel in ge­wis­se pol­ni­sche und ös­t­er­rei­chi­sche Ge­gen­den ge­hen, fin­den Sie Pla­ka­te; auf die­sen Pla­­ka­ten sind son­der­ba­re Zei­chen und son­der­ba­re Buch­sta­ben, die sich dann zu Wor­ten ver­bin­den; man weiß zu­nächst nicht, was die­ses Pla­kat be­deu­tet - aber solch ein Pla­kat, das heu­te in pol­ni­schen und ös­t­er­rei­chi­schen Ge­gen­den übe­rall an­ge­schla­gen ist, das ist das äu­ße­­re Zei­chen für ei­nen Bund, der von ge­wis­sen na­tio­na­lis­ti­schen Sei­ten un­ter der Ju­gend ge­bil­det wird. Da wird mit den­sel­ben Din­gen vor­­­ge­gan­gen. Es ist das ei­gent­lich weit, weit ver­b­rei­tet, und die Leu­te wis­sen ganz gut, daß das Zei­chen auch ei­ne ge­wis­se star­ke Kraft hat. Es gibt Ver­bän­de, die Deut­sch­völ­ki­schen zum Bei­spiel, die ha­ben ein al­tes in­di­sches Zei­chen: zwei in­ein­an­der­ge­sch­lun­ge­ne Schlan­gen, oder auch, wenn Sie wol­len, ein Rad, das sich dann so um­ge­bil­det hat zum Ha­ken­k­reuz. Die ha­ben das heu­te als Ab­zei­chen. Und Sie wer­den viel­fach hö­ren, daß das Ha­ken­k­reuz wie­der­um als ein Zei­chen
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an­ge­nom­men wird für ge­wis­se chau­vi­nis­ti­sche völ­ki­sche Krei­­se. Das ist aus dem Grun­de, weil man die Über­lie­fe­rung hat: durch sol­che Zei­chen ha­ben die Al­ten ih­re Herr­schaft aus­ge­drückt. Und so ist es im gro­ßen Maß­s­ta­be im­mer ge­we­sen beim Frei­maur­er­bund. Der Frei­maur­er­bund ist ei­gent­lich da­zu da, um ge­wis­se Leu­te zu­­­sam­men­zu­hal­ten, und das tut er durch Ze­re­mo­ni­en, durch Zei­chen, Griff und Wort. Und dann ver­folgt er ge­hei­me Zie­le, in­dem er un­ter all de­nen, die un­ter die­sen Ze­re­mo­ni­en, Zei­chen, Griff und Wort, ver­bun­den sind, ge­wis­se Ge­heim­nis­se be­wahrt. Na­tür­lich, ge­hei­me Zie­le kann man nur ver­fol­gen, wenn sie nicht al­le wis­sen; und so ist es bei den Frei­maur­er­bün­den, daß sie viel­fach po­li­ti­sche oder kul­tu­rel­le und der­g­lei­chen Zie­le ver­fol­gen.
Nun kön­nen Sie aber noch ei­nes sa­gen, mei­ne Her­ren. Se­hen Sie, die Leu­te, die in Frei­maur­er­bün­den ver­bun­den sind, sind kei­nes­wegs des­halb an­zu­fech­ten, weil sie das tun, son­dern manch­mal ha­ben sie die al­ler­bes­ten und edels­ten Ab­sich­ten; sie sind nur der An­sicht: Man kann die Men­schen nicht auf ei­ne an­de­re Wei­se als durch sol­che Bünd­nis­se für so et­was ge­win­nen, und da­her ha­ben die meis­ten Frei­­maur­er­bün­de auch wie­der­um den Zweck, Wohl­tä­tig­keit im gro­ßen zu üben. Das ist sc­hön, Wohl­tä­tig­keit und Hu­mani­tät zu üben. Das ist nun auch et­was, was von die­sen Bün­den in gro­ßem Maß­s­ta­be aus­­­ge­übt wird. Da­her ist es kein Wun­der, wenn der Frei­mau­rer im­mer dar­auf hin­wei­sen kann, daß furcht­bar vie­les au­ßer­or­dent­lich Hu­ma­­nes und Wohl­tä­ti­ges ge­ra­de von den Frei­maur­er­bün­den ge­s­tif­tet und be­grün­det wird. Man muß nur eben sich sa­gen: In der heu­ti­gen Zeit sind ei­gent­lich al­le sol­che Din­ge nicht mehr zeit­ge­mäß. Denn, nicht wahr, was müs­sen wir denn heu­te an sol­chen Din­gen haupt-säch­lich ab­leh­nen? Wir müs­sen die Ab­son­de­rung ab­leh­nen. Es en­t­­­steht da­durch auch bald ei­ne geis­ti­ge Ari­s­to­k­ra­tie, die es nicht ge­ben soll. Und das de­mo­k­ra­ti­sche Prin­zip, das im­mer mehr und mehr zur Gel­tung kom­men muß, das wi­der­st­rebt ei­gent­lich durch­aus dem Frei­­maur­er­bund eben­so wie den ge­sch­los­se­nen Pries­ter­schaf­ten. So daß man al­so sa­gen kann: Es ist schon ein­mal so, daß der­je­ni­ge, der noch heu­te ver­ste­hen kann, was in man­chen frei­mau­re­ri­schen Ze­re­mo­ni­en für den ers­ten, zwei­ten und drit­ten Grad ent­hal­ten ist, in dem, was
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die Frei­mau­rer sel­ber oft nicht ver­ste­hen, er­ken­nen kann, daß sie of­t­­mals zu­rück­rei­chen auf ganz al­te Weis­heit; aber die­ses hat nicht die gro­ße Be­deu­tung. Die gro­ße Be­deu­tung hat die­ses, daß ei­gent­lich heu­­te bei vie­len frei mau­re­ri­schen Ver­bän­den, Bünd­nis­sen, eben vie­le po­li-ti­sche oder sons­ti­ge so­zia­le Wohl­tä­tig­keits­be­st­re­bun­gen le­ben. Aber bis aufs Mes­ser be­kämp­fen sich die ka­tho­li­sche Kir­che und die Frei-mau­rer. Das hat sich aber auch im Lau­fe der Zeit erst her­aus­ge­bil­det.
Nun, sol­che Din­ge kann man na­tür­lich sehr leicht ver­ken­nen. Und es ist auch das auf­ge­t­re­ten: Die Frei­mau­rer ha­ben ei­ne be­stimm­te Be­k­lei­dung bei ih­ren Ze­re­mo­ni­en; sie ha­ben zum Bei­spiel ein Schurz­fell aus Lamm, das Lamm­schurz­fell. Da ha­ben man­che ge­sagt: Die Frei­­mau­re­rei ist über­haupt nichts an­de­res als ei­ne Spie­le­rei mit dem Mau­­rer­hand­werk, weil der Mau­rer ein Schurz­fell hat. Aber das ist nicht wahr. Und das Schurz­fell, das da ist, das ist durch­aus da­zu da - und es ist im­mer ur­sprüng­lich aus Lamm­le­der ge­we­sen, nicht erst all­mäh­lich so ge­wor­den -, um zu zei­gen, daß der­je­ni­ge, der in sol­chen Bünd­nis­­­sen ist, nicht ein wü­ten­der Kerl sein soll in be­zug auf die Lei­den­schaf­­ten; es sol­len al­so die Ge­sch­lechts­tei­le be­deckt wer­den mit sei­nem Schurz, und das ist das Zei­chen da­für. Al­so es han­del­te sich da doch um et­was, was in Zei­chen aus­drück­te den men­sch­li­chen Cha­rak­ter. Und so ist es mit sehr vie­len Zei­chen, die auch in der Be­k­lei­dung lie­gen.
Man hat dann auch höhe­re Gra­de, wo ein ganz pries­ter­ähn­li­ches Kleid ge­tra­gen wird; da be­deu­tet al­les ein­zel­ne et­was. Zum Bei­spiel ha­be ich Ih­nen ge­sagt, daß der Mensch ja au­ßer dem phy­si­schen Leib noch ei­nen Äther­leib hat. Und ge­ra­de­so wie der Pries­ter ein wei­ßes Lin­nen­k­leid, ein hemd­ar­ti­ges Ge­wand hat, um den Äther­leib aus­zu­drü­cken, so ha­ben auch ge­wis­se ho­he Gra­de der Frei­mau­rer ein sol­ches Ge­wand, und für den As­tral­leib - er ist far­big -, da hat man ei­ne To­ga, ein Über­ge­wand; das drückt al­les das aus. Und der Man­tel, der dann ver­bun­den war mit dem Helm, der drück­te aus die Macht des Ich.
Al­le die­se Din­ge füh­ren eben zu­rück auf al­te, sehr sinn­rei­che, be­­deut­sa­me Ge­bräu­che, die heu­te ih­re Be­deu­tung ver­lo­ren ha­ben. Wenn je­mand die Frei­mau­re­rei gern hat, so soll er das nicht als et­was Ab­schät­zi­ges be­han­deln, was ich ge­sagt ha­be. Ich woll­te nur au­s­ein­an­der­set­zen,
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wie das ist. Es kann na­tür­lich ein Frei­mau­rer­or­den be­­ste­hen, der au­ßer­or­dent­lich gu­te Men­schen in sich ve­r­ei­nigt und so wei­ter. Und in der heu­ti­gen Zeit kann so et­was be­son­ders wich­tig wer­den. Wir­k­lich, was heu­te meis­tens der Mensch lernt, wenn er Arzt oder Ju­rist wird - ja, das er­g­reift sein Herz nicht. Und des­halb wer­den noch vie­le Ju­ris­ten und Ärz­te ech­te Frei­mau­rer, weil sie dann we­nigs­tens die Fei­er­lich­keit der al­ten Ze­re­mo­ni­en ha­ben und et­was, wo­bei sie sich nicht mehr viel den­ken kön­nen, was aber im­­mer­hin noch et­was ist: Zei­chen, Griff und Wort, was aber hin­weist dar­auf, daß der Mensch nicht bloß im äu­ße­ren Ma­te­ri­el­len lebt.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 16. De­zem­ber 1911
Zei­chen, Griff und Wort sind nicht nur blo­ße Er­ken­nungs­zei­chen, son­dern sie ha­ben ei­nen tief ok­kul­ten Wert.1)
Das Zei­chen, bei dem man den rech­ten Win­kel bil­det zwi­schen dem Dau­men und der fla­chen Hand, hat zu tun mit der Hand als Er­kennt­ni­s­or­gan. Es wur­de schon in dem letz­ten Zy­k­lus dar­über ge­spro­chen, daß Hän­de und Fü­ße Er­kennt­ni­s­or­ga­ne sind und zwar bes­se­re als das Ge­hirn.2)
Das phy­si­sche Ge­hirn ist gleich­sam her­aus­kri­s­tal­li­siert aus dem Äther­leib wie Eis aus Was­ser. Man kann ei­nen in­ni­gen Zu­sam­men­hang ver­spü­ren zwi­schen die­sen bei­den «Ge­hir­nen» und wie das phy­si­sche Ge­hirn ei­gent­lich ei­ne Art von Spie­ge­l­ap­pa­rat ist für das­je­ni­ge, was im äthe­ri­schen Ge­hirn vor sich geht. Das er­lebt man be­­son­ders dann, wenn man sich sehr an­st­rengt mit Din­gen, die sich auf den phy­si­schen Plan be­zie­hen, oder wenn man Er­in­ne­rungs­vor­s­tel­jun­gen
1)    Zei­chen und Griff wa­ren für je­den Grad an­ders; sie sind nicht au­then­tisch über­lie­fert. In No­ti­zen von der In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 5. Sep­tem­ber 1912 heißt es, daß bei der Auf­nah­me in den 1.0 noch ge­sagt wur­de: «Das Zei­chen des 1.0 wird in der Zu­kunft der Aus­druck sein für Selbs­t­er­kennt­nis oder für das, was man un­ter dem »Er­ken­ne dich selbst!» ver­steht.» - Das «Wort» für den 1.0 war Ja­kin, für den 2.0 Boas, für den 3.0 Mach ben ach. Zu Zei­chen, Griff und Wort sie­he auch «Ge­gen­wär­ti­ges und Ver­gan­ge­nes im Men­schen-geis­te» (4. Vor­trag), GA 167.
2)    Sie­he «Ex­kur­se in das Ge­biet des Mar­kus-Evan­ge­li­ums« (7. Vor­trag), GA 124.
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in sich her­vor­ru­fen will: es ist dann im­mer - ob man da­von weiß oder nicht - der Äther­leib in Mit­lei­den­schaft ge­zo­gen, aber be­­son­ders auch das phy­si­sche Ge­hirn, das wie ein Klotz im Äther­ge­hirn liegt und ver­hin­dert, daß es der Be­we­g­lich­keit des Äther­ge­hirns fol­gen kann. Man fühlt dann sehr deut­lich, daß es nicht das Äther­ge­hirn ist, das er­mü­det; d:ss könn­te bis in al­le Ewig­keit Ge­dan­ken und Er­in­ne­run­gen her­vor­ru­fen, aber das phy­si­sche Ge­hirn kommt nicht mit, wirkt wie ein Fremd­kör­per im Äther­leib. Da­durch spürt man die Er­mü­dung des phy­si­schen Ge­hirns um so mehr. - Und wenn man auch im­mer wei­ter den­ken könn­te mit dem Äther­ge­hirn, so wür­de man doch sich krank ma­chen; der nor­ma­le Zu­sam­men­hang wür­de durch­bro­chen wer­den, der phy­si­sche Teil wür­de wie tot wer­­den. Es ist un­mög­lich, den Paral­le­lis­mus zwi­schen phy­si­schem und Äther­ge­hirn in grö­ße­rem Ma­ße zu durch­b­re­chen.
In un­se­rem Ge­hirn ha­ben wir al­so ei­nen sehr ge­t­reu­en Aus­druck des Äther­ge­hirns in sei­nen Funk­tio­nen und Pro­zes­sen. Bei den Hän­­den des men­sch­li­chen Äther­lei­bes ist der Zu­sam­men­hang mit den phy­si­schen Or­ga­nen ein an­de­rer. Eben­so wie beim Ge­hirn ent­sp­re­chen auch den Hän­den ge­wis­se Äther­pro­zes­se des Äther­lei­bes, aber zwi­schen den phy­si­schen Hän­den und ih­rer Auf­ga­be, und dem­je­ni­­gen, was ih­nen im Äther­lei­be ent­spricht, ist ein weit grö­ße­rer Un­ter­­schied, als zwi­schen dem phy­si­schen Kopf und dem ent­sp­re­chen­den Äther­teil des­sel­ben. Was die Hän­de tun, ist viel mehr ei­ne rein sin­n­­li­che Ver­rich­tung, und was die Äther­or­ga­ne der Hän­de tun kön­nen, fin­det nur sehr we­nig sei­ne Of­fen­ba­rung und sei­nen Aus­druck in dem­je­ni­gen, was die phy­si­schen Hän­de tun. Die­se Äther­hän­de sind in dem ele­men­ta­ri­schen oder Äther­leib wir­k­li­che Geis­t­or­ga­ne. Ei­ne viel höhe­re, in­tui­ti­ve­re spi­ri­tu­el­le Hand­lung wird ver­rich­tet ge­ra­de durch die­je­ni­gen [Äther]-Or­ga­ne, die den Hän­den zu­grun­de lie­gen und in den Hän­den des phy­si­schen Lei­bes nur ei­nen man­gel­haf­ten Aus­druck fin­den. Die­se Äther­or­ga­ne füh­ren schon in die über­sin­n­­li­che Welt und kön­nen in die­ser Be­o­b­ach­tun­gen an­s­tel­len. Et­was pa­ra­dox könn­te man sa­gen: das men­sch­li­che Ge­hirn ist das al­le­run­­ge­eig­nets­te Wahr­neh­mung­s­or­gan für die Welt; die Hän­de - äthe­risch ge­nom­men - sind viel be­deut­sa­me­re und ge­schick­te­re Er­kennt­ni­s­or­ga­ne
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als das Ge­hirn. Auf dem We­ge zur Ein­wei­hung lernt man nicht be­son­ders viel, wenn man lernt, von dem Ge­brauch des phy­si­­schen Ge­hirns über­zu­ge­hen zu dem des Äther­ge­hirns.
Was die Hän­de zu ver­rich­ten ha­ben, fin­det man in dem Zu­sam­­men­hang mit den Lo­tus­blät­tern in der Herz­ge­gend, die ih­re Kräf­te so aus­strah­len, daß sie von dem Her­zen in die Hän­de ge­hen und so die Äther­hand zum geis­ti­gen Er­kennt­ni­s­or­gan ma­chen. Die­se Un­­ter­schie­de ver­ste­hen zu ler­nen, gibt ei­nen Be­griff von dem Si­ch­Ein­le­ben in die Jn­i­tia­ti­on. Nicht das ist wich­tig, daß man emp­fin­det, wie das phy­si­sche Ge­hirn das Äther­ge­hirn aus­füllt, son­dern daß man emp­fin­det, wie ganz an­de­re Or­ga­ne in dem Men­schen ent­ste­hen kön­nen. Was zu­erst ver­an­lagt war in dem sinn­lich-phy­si­schen Men­­schen, so wie die Hän­de, ver­wan­delt sich in den in­ne­ren Men­schen, so daß er an­de­res da­mit er­le­ben kann.
Wenn wir die Hän­de an den Kehl­kopf le­gen, so daß der Dau­men der rech­ten Hand beim Ohr liegt und die fla­che Hand un­ter dem Kinn in der Höhe des Kehl­kop­fes, dann sch­lie­ßen wir die Äther­strö­­mun­gen des Haup­tes aus und ge­stal­ten den üb­ri­gen Or­ga­nis­mus zum Er­kennt­ni­s­or­gan.
In sol­cher Wei­se wird die Er­kennt­nis spi­ri­tua­li­siert, und wenn man in die­ser Stel­lung auf­recht steht, ist es ein Hilfs­mit­tel, um Er­kennt­nis­se in spi­ri­tu­el­ler Art auf­neh­men zu kön­nen. Der Kehl­kopf steht in Zu­sam­men­hang mit dem Den­ken, das der Mensch wäh­rend des Mon­den­zu­stan­des ent­wi­ckel­te. Das Ge­hirn­den­ken ist ein Er­den-pro­dukt und kann nur die Welt der Sin­ne be­rüh­ren, nicht die Welt des Geis­tes.
Mit dem Griff, in­dem wir mit dem Dau­men ei­nen rech­ten Win­kel bil­den, ver­rich­ten wir eben­falls et­was sehr Be­deut­sa­mes. Es wird da­­durch in dem Ver­hält­nis von Mensch zu Mensch et­was, was in un­se­rer ma­te­ria­lis­ti­schen Zeit in der bru­tals­ten Art ge­schieht, aus­ge­schal­tet. Wir ma­chen näm­lich die Strö­mun­gen fei­ner und ver­wan­deln da­mit un­se­re Ver­hält­nis­se zur Au­ßen­welt. Wenn wir ei­ne be­stimm­te Stel­le der Ober­hand be­rüh­ren mit dem so ge­bo­ge­nen Dau­men, ve­r­ei­ni­gen sich die bei­den Strö­mun­gen mit­ein­an­der, und da­durch kön­nen wir ei­nen wohl­tä­ti­gen, weit­rei­chen­den Ein­fluß zum Gu­ten be­wir­ken.
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In der sinn­li­chen Welt sind kei­ne Ur­sa­chen, die­se le­ben nur in der über­sinn­li­chen Welt. Hier gibt es nur Zei­chen. Die­se sol­len wir in un­se­rem Tem­pel ken­nen­ler­nen, da­mit wir sie in gu­tem Sin­ne an­wen­den und ge­brau­chen ler­nen. Die dum­me Ana­to­mie - so töricht das klin­gen mag, es ist doch rich­tig, wenn auch in un­se­rer Zeit der Ana­to­mie ihr Da­s­eins­recht zu­er­kannt wer­den muß - meint, daß das Herz das Blut pumpt. Aber das Blut wird in Wir­k­lich­keit ge­trie­ben durch Strö­mun­gen im Äther­leib. Das Herz ist nur das Zei­chen, daß an der Stel­le die Äther­strö­me zu­sam­men­kom­men. So sind zum Bei­­spiel un­se­re Mus­keln Zei­chen für die Be­we­gung, die tat­säch­lich im As­tral­lei­be als Ton ent­steht. Oh­ne die Mus­keln könn­ten wir von der Be­we­gung nichts wis­sen, sie spie­geln uns die Be­we­gung. Un­ser gan­zer Kör­per ist ein Spie­ge­lungs­ap­pa­rat in je­dem sei­ner Tei­le.
Das hei­li­ge Wort [JA­CHIN] wird nicht aus­ge­spro­chen, son­dern buch­sta­biert, wie bei der Auf­nah­me au­s­ein­an­der­ge­setzt wor­den ist. Es ist ein Wort aus der Ur­spra­che, und wer es in Ge­dan­ken mit ei­nem an­de­ren Men­schen aus­tauscht, kann da­mit heil­sa­me Kräf­te von dem ei­nen auf den an­de­ren Men­schen über­tra­gen. Wenn je­mand von Leid über­mannt ist, oder wenn wir je­man­dem be­geg­nen, der mit ei­nem hef­ti­gen Un­wohl­sein oder Krank­sein zu kämp­fen hat, so stellt man in­ner­lich die Fra­ge: Kennst du das hei­li­ge Wort? - rich­tet sie in Ge­dan­ken an den an­dern, wäh­rend man sich vor­s­tellt, daß der an­de­re die Ant­wort gibt - na­tür­lich al­les in Ge­dan­ken -, und so tauscht man die Buch­sta­ben und die bei­den Sil­ben mit ihm aus. Da­­mit geht der Strom von dem ei­nen Kehl­kopf auf den an­dern über und kann man Men­schen in der güns­tigs­ten Art be­ein­flus­sen, oh­ne daß ih­re Frei­heit be­ein­träch­tigt wur­de.
Das Zei­chen re­gelt das Ver­hält­nis des Men­schen zur Au­ßen­welt; der Griff re­gelt das Ver­hält­nis von Mensch zu Mensch; und das Wort wirkt heil­brin­gend, hei­lend auf un­se­ren Mit­men­schen.
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Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 6. Fe­bruar 1913
Was wir als Men­schen hier tun und den­ken, und die Be­we­gun­gen, die wir ma­chen, das ist das, was die Göt­ter früh­er ge­tan ha­ben, um die­se un­se­re Welt ent­ste­hen zu las­sen. Geis­tes­kei­me für die Zu­kunft sol­len ge­legt wer­den durch die Ar­beit und das Ri­tual in un­se­ren M. E. Lo­gen. Ma­gie ist nicht et­was, was be­lie­bi­ge Hand­lun­gen voll-bringt, son­der­ba­re Ge­bräu­che aus­führt, son­dern Ma­gie ist das­je­ni­ge, was Mensch­heits- und Wel­ten­zu­kunft vor­be­rei­tet.
Zu den sie­ben Wor­ten im Ri­tual zur Be­för­de­rung in den zwei­ten Grad (Sie­he S.187)

Aus In­struk­ti­ons­stun­de Kris­tia­nia (Os­lo), Ok­tober 1913, oh­ne Ta­ges­da­tum

Die sie­ben Wor­te:
    For­m    Kraf­t    Zahl
    Har­mo­nie    Wor­t    Ge­dan­ke
        Ich
sol­len wie Wär­me und Licht in uns wir­ken. Wir sol­len über sie ein­zeln me­di­tie­ren, wie wel­tent­rückt. Der Mensch muß, um wei­ter-zu­kom­men, wir­k­lich auch glau­ben, daß die Fähig­kei­ten, die in ihm lie­gen, über das hin­aus­ge­hen, was er au­gen­blick­lich ist. Ihr dürft Ver­trau­en in Eu­re See­len ha­ben, in ih­re Ent­wi­cke­lungs­fähig­keit. Er kann mehr, der Mensch, als er heu­te kann; er wird sich ent­wi­ckeln da­zu, das zu er­rei­chen, was sein Ziel ist.
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Zum Sarg­ze­re­mo­ni­ell im Ri­tual zur Er­he­bung in den drit­ten Grad
(Sie­he S. 196f.)
In­struk­ti­ons­stun­de Köln. 12. Mai 1913

Wer bei der Auf­nah­me in den drit­ten Grad die Ze­re­mo­nie von dem Sarg mit­ge­macht hat, kann de­ren Be­deu­tung nicht in sich auf­neh­­men, wenn er sich den Tem­pel, in dem wir uns be­fin­den, so vor-stellt, als ob er sich in ge­wöhn­li­cher Art auf Er­den be­fin­den wür­de, und die Sym­bo­le so, als ob sie aus ir­di­schen Ge­gen­stän­den ge­macht wä­ren. Wir sol­len uns vor­s­tel­len, daß der Tem­pel gleich­sam ab­ge­­­son­dert ist von der Er­de, wie zum Bei­spiel in ei­nem Glas­be­häl­ter ein Va­ku­um ent­steht, wenn wir mit der Luft­pum­pe von un­ten her die Luft aus dem Be­häl­ter pum­pen; rings­her­um ist die Luft, aus dem Glas­be­häl­ter ist al­le Luft her­aus­ge­so­gen. Oder wir kön­nen auch sa­gen, daß es so ist, als ob aus der Er­de ein Stück ge­nom­men und die­­ses ganz iso­liert wä­re von der üb­ri­gen Er­de - sym­bo­lisch na­tür­lich ge­meint. So ist auch Os­ten, Wes­ten, Sü­den in un­serm Tem­pel spi­ri­­tu­ell ge­meint. Al­les, was zu un­serm Tem­pel ge­hört, ist über­ir­disch, und die Ver­rich­tun­gen in dem­sel­ben müs­sen als über­sinn­lich be­­trach­tet wer­den.
Was be­deu­tet der Tod, den wir bei der Auf­nah­me durch­ma­chen? Als die Elo­him am An­fan­ge der Er­den­ent­wi­cke­lung be­sch­los­sen, Men­schen zu schaf­fen, war es ihr Vor­neh­men, die Men­schen ganz nach ih­rem Eben­bil­de zu ma­chen, so, daß je­des Glied der Men­schen-na­tur ei­nem der Elo­him ent­sp­re­chen wür­de. Sie woll­ten sich sel­ber in der Mensch­heit spie­geln. Das ge­schah aber nicht auf der Er­de, so wir wir sie ken­nen, son­dern in ei­ner Sphä­re, die wir jetzt um die Er­de her­um zeich­nen müß­ten, so wie der Sa­turn­ring um den Sa­turn her­um ist. Aus dem Wel­ten­raum her­aus wirk­ten die Elo­him auf die­­se Sphä­re und spie­gel­ten sich in der Mensch­heit, die sie ge­schaf­fen hat­ten. Und die Men­schen wie­der­um schau­ten her­ab auf ei­nen Punkt in der Mit­te der Sphä­re und sa­hen sich dort ge­spie­gelt. Das bist du - so konn­ten sie zu sich sel­ber sa­gen. Wä­re nicht Lu­zi­fer auf­­­ge­t­re­ten, so wä­re das im­mer so ge­b­lie­ben. Die Men­schen hät­ten ei­ne ewi­ge Ju­gend er­lebt, und das Be­wußt­sein, das sie von sich sel­ber
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ge­habt hät­ten, wä­re das Be­wußt­sein des­sen ge­we­sen, was sie auf der Er­de von sich schau­ten als das «Du bist».
#Bild s. 290
Als aber Lu­zi­fer auf­t­rat mit sei­ner Tä­tig­keit, woll­te er sich auch in der Mensch­heit spie­geln, und das tat er auch, in­dem er in das In­­­ners­te des Men­schen ein­t­rat und sich selbst von dort her aus­strahl­te. Statt des Sc­hö­nen und Er­ha­be­nen, in dem der Mensch sich bis da­hin ge­schaut hat­te, trat nun Häß­li­ches und Un­förm­li­ches her­vor. Wie die Schlan­ge, die sich um den Baum win­det in der Pa­ra­die­ses­ge­­schich­te, so zeig­te sich die Spie­ge­lung des Lu­zi­fer. Um zu ver­hü­ten, daß der Mensch sich in der Häß­lich­keit Lu­zi­fers schau­en soll­te, drück­ten die Elo­him die Sphä­re zu­sam­men und war­fen die Men­schen auf die Er­de.
So wie der Mensch da­mals war, so wä­re er im­mer ein Säug­ling ge­b­lie­ben, denn in dem Säug­ling wir­ken auch jetzt noch die auf­bau­en-den Kräf­te der Elo­him. Der Mensch hät­te Nah­rung zu sich ge­nom­­men, in­dem er die Sub­stanz von Pflan­zen und Tie­ren auf­ge­so­gen hät­te - die ja da­mals auch noch ganz an­ders wa­ren als jetzt. Auch in sei­nem Be­wußt­sein wä­re der Mensch eben nicht über das Säug­lings­­­be­wußt­sein hin­aus­ge­kom­men.
Um den Men­schen das Selbst­be­wußt­sein zu er­mög­li­chen, ha­ben die Elo­him den Tod in al­le Er­den­pro­zes­se ge­legt. Al­les auf Er­den ist
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da­durch dem To­de un­ter­wor­fen wor­den, und jetzt wir­ken die­se Kräf­te so, daß sie durch die Zer­stör­ung, die sie in sich tra­gen, zu­­­g­leich die Kraft ge­ben, die Zer­stör­ung zu über­win­den, und so zu ei­nem höhe­ren Zu­stand zu ge­lan­gen. Un­ser Be­griff von dem Tod ist, so wie fast al­les auf dem phy­si­schen Plan, der Ge­gen­satz von dem wah­ren Be­griff. Nur durch den Tod ist es uns mög­lich ge­­macht, wie­der zu­rück­zu­keh­ren zu je­nem Ver­hält­nis, in dem wir frü­her zu den Göt­tern und der geis­ti­gen Welt stan­den. In uns muß et­­was ster­ben, be­vor wir den rich­ti­gen Zu­sam­men­hang wie­der fin­den kön­nen. Und das Sym­bol des Sar­ges kann nur ver­stan­den wer­den, wenn wir es in die­sem Sin­ne auf­fas­sen.
Durch un­ser Den­ken tö­ten wir fort­wäh­rend ge­wis­se Par­ti­en un­se­res Ge­hirns. So ist mit al­lem, was der Mensch tut nach dem Säug­lingsal­ter, ei­ne Tö­t­ung ver­bun­den. Das Sym­bol des Sar­ges be­­deu­tet al­so, daß wir des­sen ein­ge­denk sein sol­len, daß das gan­ze Le­ben mit dem To­de ver­bun­den ist. So ist auch un­se­re Nah­rung nicht ein Auf­bau­pro­zeß für un­se­ren Leib, son­dern ein Zer­stör­ungs­­­pro­zeß, denn nichts von den Nah­rungs­stof­fen wird in den Leib auf­­­ge­nom­men, son­dern die­se wir­ken nur zum Hei­le, wenn die Kräf­te des To­des dar­auf ein­wir­ken und die Spei­sen, die wir zu uns neh­men, zer­stö­ren. Wenn das nicht ge­schieht, dann lei­det un­ser Or­ga­nis­mus; so di­ent die gan­ze Er­näh­rung den ent­ge­gen­ge­setz­ten Zie­len von dem, was die Wis­sen­schaft dar­über denkt. Sie di­ent zum An­re­gen der­je­ni­gen Kräf­te, die die Nah­rungs­stof­fe zer­stö­ren und eben da­­durch den Men­schen auf­bau­en. Eben­so ist es mit den Heil­kräu­tern:
Nur wenn sie fähig sind, die zer­stö­ren­den Kräf­te des To­des auf­zu­­­ru­fen, wenn die­se al­so das Heil­mit­tel ver­nich­ten kön­nen, wirkt es als Heil­mit­tel. Und ge­ra­de des­halb wir­ken che­mi­sche, me­tal­li­sche Mit­tel so kräf­tig, weil sie den Zer­stör­ung­s­pro­zeß am sch­nells­ten und am leich­tes­ten zu­stan­de brin­gen.
Und wie wä­re es nun mit dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ge­we­sen, wenn der Mensch nicht auf die Er­de her­ab­ge­s­tie­gen wä­re und dort den Tod ken­nen­ler­nen muß­te? Es wür­de sich das Mys­te­ri­um trot­z­­dem ab­ge­spielt ha­ben und zwar auf Er­den, und der Mensch hät­te von sei­ner Sphä­re aus zu­ge­schaut, und das­je­ni­ge, was dort zur Ver­­­nich­tung
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ge­kom­men wä­re, das wür­de dem Men­schen das Be­wußt-sein sei­ner selbst ge­ge­ben ha­ben. Er hät­te nicht län­ger ge­sagt: Du bist -, son­dern: Ich bin -, und so wä­re in ei­ner über­sinn­li­chen Art der Mensch zu sei­nem Selbst­be­wußt­sein ge­kom­men. Durch (den Ein­fluß) die Wir­kung Lu­zi­fers wur­de der Her­ab­s­tieg des Chris­tus und das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha um ei­ne gan­ze Ent­wi­cke­lungs-pe­rio­de ver­zö­gert (von dem vier­ten bis zum fünf­ten Zei­tal­ter) und eben­so­lan­ge wird es des­halb für uns dau­ern, ehe wir das rich­ti­ge Ver­ständ­nis da­für er­langt ha­ben wer­den (näm­lich in der Mit­te des sechs­ten Zei­tal­ters).
Wir wis­sen, daß seit et­wa drei Jahr­zehn­ten ei­ne neue Mög­lich­keit sich den Men­schen er­öff­net hat durch das Auf­t­re­ten des Mi­cha­el. Vor­her wirk­te, vom 15. Jahr­hun­dert ab, der Erz­en­gel Ga­bri­el, und zwar auf un­ser Ge­hirn in der Wei­se, daß wir be­fähigt wur­den, Vor­­­stel­lun­gen (auf­zu­neh­men) zu bil­den über die Na­tur, die wir in Wis­sen­­schaft ver­wan­deln konn­ten. Un­ser Ver­stand wur­de an­ge­lei­tet, sich Vor­stel­lun­gen von der Na­tur zu bil­den, und bau­te dar­auf Ge­set­ze, die er für die wah­ren Ge­set­ze hielt. Ga­bri­el ist der­je­ni­ge Erz­en­gel, der auf die Fortpfl­an­zungs­kräf­te wirkt und auf den Säug­ling. Sein Wir­ken im 15., 16. Jahr­hun­dert be­stand da­rin, daß ein Teil die­ser Kräf­te das Ge­hirn er­grif­fen und da­rin ein Or­gan ge­baut hat, wo­­durch die Na­tur­ge­set­ze von den Men­schen auf­ge­nom­men wer­den konn­ten - nicht von in­nen her­aus ge­bil­det, wie man glaubt, son­dern von au­ßen her auf­ge­nom­men. So wie der Säug­ling sch­reit, so hat der Mensch die Na­tur­ge­set­ze in die Welt hin­aus­ge­schrie­en, mit eben­so­we­nig Be­wußt­heit ih­rer ei­gent­li­chen in­ne­ren Na­tur, wie der Säug­ling be­wußt ist, wenn er sch­reit.
Nun ist Ga­bri­el durch Mi­cha­el ab­ge­löst wor­den, und sei­ne Auf­­­ga­be ist es, uns Vor­stel­lun­gen zu ge­ben von dem Über­sinn­li­chen, die das Wah­re und Ewi­ge in sich tra­gen. Und die Theo­so­phie ist das Hilfs­mit­tel, un­ser Den­ken so zu ver­wan­deln, daß wir die­se Vor­s­tel­­lun­gen in uns fin­den kön­nen und da­mit wie­der über die Er­de hin­aus stei­gen kön­nen. Mi­cha­els Kräf­te sind mit den Son­nen­kräf­ten ver­­bun­den; die ar­bei­ten das Or­gan im Ge­hirn so um, daß wie Licht­b­lit­ze in dem Men­schen auf­ge­hen kön­nen, die ihm das Tie­fe­re hin­ter
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den Na­tur­ge­set­zen zei­gen. Zu je­der Zeit kann die­ses Er­leb­nis zu dem Men­schen kom­men. Das Zei­tal­ter, in dem der Mensch jetzt lebt, ist ein Zei­tal­ter des Ab­war­tens. Man soll die Hal­tung an­neh­­men, daß man war­ten kann, bis die höhe­ren Vor­stel­lun­gen zu uns kom­men, die uns die Er­kennt­nis des Ewi­gen brin­gen wer­den.
Aus Vor­trag Stutt­gart, 14. Ju­ni1921
Se­hen Sie, der Mensch ist in sei­nem zeit­li­chen Le­ben zwi­schen Ge­burt und Tod so kon­sti­tu­iert, daß er die Kräf­te in sich hat, die ihn fort­wäh­rend tö­ten. Das sind die Kräf­te, die ihn ver­fes­ti­gen, die wir­k­­sam sind, in­dem das Kno­chen­sys­tem ent­steht, die in ih­rem krank-haf­ten Si­ch­aus­bil­den zur Sk­le­ro­se, zur Gicht, zur Dia­be­tes und so wei­ter füh­ren. Die­se Kräf­te hat der Mensch in sich, ich möch­te sa­­gen, als die Ver­fes­ti­gungs­kräf­te. Das ist das ei­ne; das an­de­re Kräf­te-sys­tem, das der Mensch in sich hat, ist das­je­ni­ge, was ihn fort­wäh­­rend ver­jüngt. Es ist das Kräf­te­sys­tem, das be­son­ders zum Aus­druck kommt, wenn man in Pleu­ri­tis ver­fällt, in Fie­ber­krank­heit, in al­les das­je­ni­ge, was den Men­schen ver­b­rennt. Ich ha­be in der an­thro­po­­so­phi­schen Wel­t­an­schau­ung die Ver­fes­ti­gungs­kräf­te ah­ri­ma­ni­sche Kräf­te, und die Kräf­te, die ins Fie­ber füh­ren, die al­so Wär­m­e­kräf­te sind, die lu­zi­fe­ri­schen Kräf­te ge­nannt. Bei­de Kräf­te müs­sen im Men­­schen in fort­wäh­ren­dem Gleich­ge­wicht ge­hal­ten wer­den. Wer­den sie nicht im Gleich­ge­wicht ge­hal­ten, dann füh­ren sie den Men­schen leib­lich, see­lisch und geis­tig zu ir­gend­ei­nem ver­derb­li­chen Ex­t­rem. Wer­den die Fie­ber­kräf­te nicht fort­wäh­rend durch die Ver­fes­ti­gungs­(Ver­sal­zungs-) Kräf­te phy­sio­lo­gisch im Gleich­ge­wicht ge­hal­ten, wird der Mensch not­wen­dig zur Sk­le­ro­se oder zum Fie­ber kom­men. Wenn der Mensch nur aus­bil­det die Ver­stan­des­kräf­te, wenn er zum In­tel­lek­tua­lis­mus hin­neigt, ver­fällt er dem Ah­ri­ma­ni­schen; bil­det er nur die feu­ri­gen Ele­men­te aus, die Lei­den­schaft, das Emo­tio­nel­le, dann ver­fällt er dem Lu­zi­fe­ri­schen. Und so ist im­mer der Mensch zwi­schen zwei Po­la­ri­tä­ten drin­nen und muß das Gleich­ge­wicht hal­ten.
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Den­ken Sie aber, wie schwie­rig es ist, das Gleich­ge­wicht zu hai­­ten. Das Pen­del, das im Gleich­ge­wicht sein soll, ten­diert im­mer nach ei­nem Aus­schlag hin. Es sind die­se drei Ten­den­zen: die Gleich­­ge­wichts­ten­denz, die Wär­me­ten­denz und die Ver­fes­ti­gungs­ten­denz im Men­schen. Er muß sich auf­recht er­hal­ten; so daß man den Men­­schen sym­bo­lisch wie ein We­sen er­bli­cken kann, das fort­wäh­rend sich auf­recht zu er­hal­ten sucht ge­gen die drei Kräf­te, die fort­wäh­rend sein Le­ben ge­fähr­den.
Das stellt der drit­te Grad des Frei­mau­r­er­tums dar, in­dem er den Men­schen dar­s­tellt, wie er be­droht wird von drei wi­der­spens­ti­gen Mäch­ten, die an ihn her­an­kom­men, die sein Le­ben eben be­dro­hen; und in dem An­schau­en die­ser drei­fa­chen Ge­fahr, in der der Mensch steht - was sym­bo­lisch so dar­ge­s­tellt wird, daß dem in den drit­ten Grad ein­zu­wei­hen­den Frei­mau­rer (es wird in ver­schie­de­ner Wei­se ge­macht, die ein­fachs­te Form ist so: ein Mensch wird in ei­nem Sar­ge vor­ge­führt, drei Mör­der sch­lei­chen sich heran, die ihn tö­ten wol­len) ein Be­wußt­sein bei­ge­bracht wird, daß der Mensch in je­dem Au­gen­­blick in der Ge­fahr des To­des ste­he und sich er­he­ben muß - er­lebt der Mensch sym­bo­lisch, in die­ser Ein­k­lei­dung, in ei­ner wir­k­li­chen Kul­tus­hand­lung, wir­k­lich ze­re­mo­ni­ell, et­was Wich­ti­ges, das mit dem Le­ben zu­sam­men­hängt. Und so ist es ja wir­k­lich, daß man ver­­­su­chen muß, das Le­ben ken­nen­zu­ler­nen, dann er­ge­ben sich aus dem Le­ben her­aus die Sym­bo­le. Die Frei­mau­re­rei hat ja ih­re Schat­ten­sei­­ten ei­gent­lich da­rin, daß die­se Sym­bo­le ge­braucht wer­den, Kul­tus­hand­lun­gen ver­rich­tet wer­den - in der Blau­en Mau­re­rei in den er­s­ten drei Gra­den, in der Hoch­grad­mau­re­rei gibt es noch vie­le an­de­re Din­ge - und daß die­ses Ze­re­mo­ni­ell aus ural­ten Tra­di­tio­nen ge­­sc­höpft ist, aber nicht mehr ver­stan­den wird. Es be­steht gar kein Zu­­­sam­men­hang mehr mit den Ur­sprün­gen, die ich Ih­nen jetzt in ei­ner klei­nen Skiz­ze dar­le­gen woll­te. Die Leu­te schau­en sich nur das Ze­re­­mo­ni­ell an und das ist das Ge­fähr­li­che: sie blei­ben am Ze­re­mo­ni­ell haf­ten, sie wer­den nicht hin­ein­ge­führt in das Ze­re­mo­ni­ell, um durch das Ze­re­mo­ni­ell auf das Geis­ti­ge zu kom­men.
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Zu den In­hal­ten des vier­ten Gra­des
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 10. Fe­bruar 1913
Drei­und­d­rei­ßig­fach ist der Mensch mit der Selbst­heit ver­knüpft. Die­se Selbst­heit, wir müs­sen sie durch un­ser Ich über­win­den. Ver­­an­kert ist die­se Selbst­heit im men­sch­li­chen Lei­be in den 33 Strö­men im Rü­cken­mark. Der Se­her sieht, wie vom Äther­leib und As­tral­leib flu­ten­de Strö­me aus­ge­hen, die dann sich in den Be­we­gun­gen der Glied­ma­ßen aus­drü­cken kön­nen, die halb zu­rück­ge­hal­ten wer­den in den Spra­ch­or­ga­nen, im Kehl­kopf, und da den Laut bil­den und dann starr zu­rück­ge­hal­ten wer­den im Kopf des Men­schen, Ge­hirn und Schä­d­el­de­cke, Ge­hirn­lap­pen. Das Ge­hirn: die Sym­bo­le da­für in der Lo­ge ...1)
Mit der lin­ken Hand be­gin­nend: J - ein nach au­ßen st­re­ben.
Der Laut J    - rech­tes Au­ge ins Un­be­stimm­te
     rich­ten.
St­re­cken = A    - bei­de Au­gen ins Un­end­li­che.
Um­sch­lie­ßen = 0    - fest auf ei­nen be­stimm­ten
     Punkt se­hen.
Kreu­zen = E    - rech­te Hand über die lin­ke le­
     gen, eben­so den rech­ten Fuß
     über den lin­ken kreu­zen, so­wie
     die Seh­ner­ven im men­sch­li­chen
     Haup­te ge­k­reuzt sind.
Hoh­le Hand = AO    - im Halb­kreis den Kör­per
     beu­gen.
Faust oder fest fas­sen = U
Ihr sollt die Be­we­gun­gen nicht aus­füh­ren, son­dern die Be­we­gung hem­men, die Glied­ma­ßen fest an den Leib pres­sen, aber das­sel­be füh­len, wie wenn Ihr die Be­we­gun­gen aus­füh­ren wür­det.
Wir sind selbst das ver­lo­ren ge­gan ge­ne Sc­höp­fungs­wort.
1)    Pünkt­chen so in den No­ti­zen.
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Das Hei­li­ge Wort ist nur im Zei­chen zu ge­brau­chen.
#Bild s. 296a
Wo ste­hen wir?
Im Zei­chen der Vier.
Nen­ne die vier:
#Bild s. 296b
Die Vier ver­steht man auch un­ter den vier Sät­zen, die im­mer in der Lo­ge ge­spro­chen wer­den und die wir ken­nen:
Ler­ne schwei­gen und dir wird die Macht.
Be­gib dich der Macht und dir wird das Wol­len.
Be­gib dich des Wol­lens und dir wird das Füh­len.
Be­gib dich des Füh­l­ens und dir wird Er­kennt­nis.
Die Vier er­gänzt zu der Sie­ben: Salz Schwe­fel Mer­kur
Nun wird zer­legt das hei­li­ge Wort wie­der in die Vier:
#Bild s. 296c
Die ei­ne Säu­le ist die Son­ne, die an­de­re der Mond; bei­de er­ge­ben die Er­de.
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Warum zwi­schen dem 24. De­zem­ber und dem 6. Ja­nuar kein Ri­tual statt­fin­den kön­ne
Aus in­struk­ti­ons­stun­de, Han­no­ver, Weih­nach­ten 1911
Der Grund, wes­halb in den Ta­gen vom 24. De­zem­ber bis zum 6. Ja­­nuar, dem Er­schei­nungs­tag des Chris­tus, bei den Ver­samm­lun­gen un­se­rer ok­kul­ten Bru­der­schaft kein Ze­re­mo­ni­ell statt­fin­det, ist der, daß die­je­ni­gen, die wir die wei­sen Meis­ter des Os­tens nen­nen, sich in die­ser Zeit zu­rück­zie­hen in das Hei­lig­tum, um dort die Kräf­te zu sam­meln, wel­che dann so­wohl der ge­sam­ten Mensch­heit als auch un­se­rer ok­kul­ten Bru­der­schaft in neu­er Stär­ke von ih­nen ge­ge­ben wer­den.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Han­no­ver, 31. De­zem­ber 1911
Es ist schon dar­auf hin­ge­wie­sen wor­den, daß in den Ta­gen vom 24. De­zem­ber bis 6. Ja­nuar kei­ne ok­kul­ten Ver­samm­lun­gen Platz fin­­den kön­nen, bei de­nen das Ri­tual an­ge­wen­det wird. In den be­deu­­tungs­vol­len drei­zehn Ta­gen, die mit der Geist­ge­burt des Chris­tus sch­lie­ßen, zie­hen sich die wei­sen Meis­ter aus dem Os­ten zu­rück, um die Kräf­te zu sc­höp­fen, die sie im üb­ri­gen Teil des Jah­res über die Mensch­heit aus­strö­men las­sen, und die für uns die Weis­heit sind, nach der wir uns zu rich­ten ha­ben.
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#TI 
Skiz­zen und Er­läu­te­run­gen
zur Ein­rich­tungs­sym­bo­lik
#TX
Im Fol­gen­den sind al­le er­hal­ten ge­b­lie­be­nen au­then­ti­schen An­ga­ben Ru­dolf Stei­ners wie­der­ge­ge­ben. Die Skiz­ze auf Sei­te 300 von der Ein­rich­tung des Tem­pels für den ers­ten und zwei­ten Grad und die Skiz­zen auf Sei­te 302 bis 309 sind Fak­si­mi­le­wie­der­ga­ben der von Eli­sa­beth Vree­de nach den An­ga­ben Ru­dolf Stei­ners ge­fer­tig­ten Skiz­zen für ein­zel­ne Ge­gen­stän­de. Auf Sei­te 310 ist ei­nes der Sch­wert­sym­bo­le in na­tür­li­cher Grö­ße wie­der­ge­ge­ben, wie sie bei der Auf­nah­me in den ers­ten Grad ver­wen­det wur­den (vgl. hier­zu Sei­te 183 und 188). Sei­te 311 und 312 ge­ben Skiz­zen Ru­dolf Stei­ners für ein Weih­rauch­ge­fäß und Sei­te 313 des­sen Aus­füh­rung wie­der
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Skiz­zen für die Lo­gen­ein­rich­tung
Hand­schrift­li­che Er­klär­un­gen von Eli­sa­beth Vree­de zu den Skiz­zen (aus dem Hol­län­di­schen über­setzt)
A. d.O. [Al­tar des Os­tens]
Kreuz mit der Dor­nen­kro­ne (Skiz­ze> in ka­tho­li­schen Lä­den. Der Kranz [aus Ro­sen?] muß inn­er­halb des Al­tars an ei­nem Na­gel be­reit­hän­gen. Das Kreuz muß so groß sein, daß Platz üb­rig bleibt für das Al­ler­hei­ligs­te [Kelch]. Durch­mes­ser des Kran­zes 45 cm. Beim Al­ler­hei­ligs­ten: Ham­mer (sie­he Wes­ten).
S.A. Schwu­ral­tar
Bi­bel bei Jo­han­nes Kap. XII auf­ge­schla­gen / Dar­auf Drei­eck und Kel­le in­ein­an­der­ge­­steckt / (aus Blech, ver­gol­det) zeich­nung sie­he bei Sü­den (Kel­le) / Form der Kel­le ge­nau so wie der ech­te Mau­rer sie hat. / Klei­ne Leuch­ter. / Zünd­höl­zer! / Licht-sche­re vor der Ker­ze.
P = Vnr dem Al­tar ei­ne klei­ne Er­höh­ung (P) wor­auf der Meis­ter steht
S.    Über dem Al­tar die Son­ne:
blau­er Grund (stär­ker ge­ripp­ter Stoff, Son­ne aus hell-gelb­brau­nem Tuch, als Vor­hang­ver­zie­rung)
# Bild s. 301
L = Leuch­ter (bei je­dem Al­tar. Sie­he Skiz­ze bei Os­ten)
Vor dem Al­ler­hei­ligs­ten: ein Ta­b­lett / mit ho­hem Rand. Kann in­nen Trenn- / wänd­chen ha­ben, aber nicht not­wen­dig.
Auf dem Al­tar ein Stück Filz. Das üb­ri­ge be­sorgt der Dok­tor.
A. d. S. [Al­tar des Sü­d­ens]
Rauch­faß, nor­mal, aus der Kir­che. / Weih­rauch­ge­fäß, ir­gend­ein al­tes Ding, Form gleich­gül­tig / Win­kel­maß
A. d. W. [Al­tar des Wes­tens]
2 Zir­kel. Me­ter­maß, be­lie­bi­ge Grö­ße / To­ten­kopf (Gips­ab­druck)
Säu­len nach Be­lie­ben. Dun­kel­blau und Zie­ge­frot / Auf den zwei Säu­len: ein be­hau­e­­ner und ein un­be­haue­ner ku­bus­för­mi­ger Stein
Gro­ßer Tep­pich (schach­b­ret­t­ar­tig schwarz/weiß). Aus­Filz/Brei­te 1.80/Län­ge 3.10 
I° Sch­loß und Ket­te. Tritt mit zwei Stu­fen
II° Tritt mit 3 Stu­fen / Säu­le mit Spie­gel
An der De­cke: Lam­pe («ewi­ge Lam­pe» aus der Kir­che) / G aus Kar­ton oder ver­­­gol­de­tem Blech
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Der Lo­gen- oder Tem­pei­raum
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906
Je­des Stück, das in der Lo­ge zu se­hen ist, hat sei­ne Be­deu­tung; je­des Wort, das ge­spro­chen wird, je­des Ri­tual, das aus­ge­übt wird, hat sei­­ne Be­deu­tung, die auf ei­nen Vor­gang in der Wel­te­ne­vo­lu­ti­on weist. (...) Die Lo­ge selbst ist der Wel­ten­tem­pel.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 16. De­zem­ber 1911
Wenn wir in ei­nem ok­kul­ten Tem­pel bei­sam­men sind, dann sol­len wir uns be­wußt sein, daß wir uns an ei­nem sehr be­son­de­ren Ort be­­fin­den, der uns gänz­lich ab­sch­ließt von der Au­ßen­welt. Ein hei­li­ger Ort ist es, wo je­der Ge­gen­stand, der sich da­rin be­fin­det, ei­ne be­son­­de­re und ok­kul­te Be­deu­tung hat. (...) Je­der Ge­gen­stand, der in ei­nem voll­stän­di­gen Tem­pel vor­han­den ist, hat nicht nur ei­ne be­­son­de­re Be­deu­tung, son­dern er muß auch da sein und hat den Zweck, das­je­ni­ge an­zu­re­gen und zu be­wir­ken, was er­mög­licht, den Strom je­ner We­sen­hei­ten zu un­se­rem Tem­pel zu zie­hen, die wir die wei­sen Meis­ter des Os­tens nen­nen. Die­sen Strom gie­ßen sie dann auf uns aus und so wer­den wir be­fähigt, je­ne spi­ri­tu­el­len Leh­ren auf­zu­neh­men, die für die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung eben not­wen­dig sind. Oh­ne ei­ne sol­che Auf­nah­me könn­te nichts für die spi­ri­tu­el­le Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit ge­tan wer­den. Von hier aus soll das Auf­ge­nom­me­ne wei­ter zu den an­de­ren Men­schen strö­men.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 17. De­zem­ber 1911
Schon öf­ter ist ge­sagt wor­den, daß die Sym­bo­le und Ri­tua­le un­se­res Tem­pels nicht will­kür­lich ge­schaf­fen sind, son­dern ei­nen tie­fen Zu­­­sam­men­hang ha­ben mit kos­mi­schen Kon­s­tel­la­tio­nen, und Ge­set­zen ent­sp­re­chen, die nur lang­sam und all­mäh­lich uns ent­hüllt wer­den
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kön­nen. Sie wer­den von Jahr­hun­dert zu Jahr­hun­dert wei­ter­ge­ge­ben aus den Mys­te­ri­en der äl­tes­ten Zei­ten her­aus, da­mit sie als die rich­ti­­gen Ka­nä­le die­nen kön­nen für die spi­ri­tu­el­len Strö­mun­gen, wel­che die wei­sen Meis­ter des Os­tens über uns aus­schüt­ten. Sie kön­nen da­her un­mög­lich auf exo­te­ri­schem We­ge er­klärt oder be­grif­fen wer­den
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Köln, 12. Mai 1913
Al­les, was    zu un­se­rem Tem­pel ge­hört, ist über­ir­disch, und die Ver­­in dem­sel­ben müs­sen als über­sinn­lich be­trach­tet wer­den.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Kas­sel, 10. Mai 1914

Der Tem­pel ist ein Spie­gel­bild so­wohl des Men­schen wie der Welt. Al­le die­se Be­zie­hun­gen sind in ihm aus­ge­drückt.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ba­sel, 1. Ju­ni1914
Der Tem­pel soll dar­s­tel­len das Op­fer, das dar­brin­gen wol­len die Geis­ter. Das Op­fer muß sein, oh­ne Op­fer gibt es kein Wer­den, kei­­nen Fort­schritt. Wir wol­len un­se­ren In­tel­lekt op­fern und ihn dar­brin­­gen dem Chris­tus, daß der Chris­tus auch ihn auf­rei­hen mö­ge in dem Kranz der Per­len, den sich der Chris­tus aus hei­li­gen Op­fern win­den kann, die er für die Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit ge­bracht hat.1)
1)    In den sehr frag­men­ta­ri­schen No­ti­zen von die­ser In­struk­ti­ons­stun­de heißt es vor­her, daß «ei­ne men­sch­li­che Fi­hig­keit in un­se­rer Zeit an ei­nem be­son­ders wich­ti­gen Punkt steht: das men­sch­li­che Den­ken. Es wird un­end­lich viel flir die Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit da­von ab­hän­gen, wie wir Men­schen die­se Fähig­keit ge­brau­chen wer­den. Denn die Mensch­heit steht vor der im­mer grö­ß­er wer­den­den Ge­fahr, den In­tel­lekt an Ah­ri­man zu ver­lie­ren, wenn sie ihr Den­ken nicht rich­tig ge­brau­chen ler­nen will». Zu den Wor­ten «Wir wol­len un­se­ren In­tel­lekt op­fern» vgl. die Ein­füh­rung zu die­sem Band auf Sei­te 25 f.
#SE265-316
Der Tep­pich
Aus In­struk­ti­ons­stun­de, Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906

Der Tep­pich, das ist der Wel­ten­plan, die Vie­r­e­cke sind die Fel­der der schwar­zen und wei­ßen Strah­len da­rin. Das Schach­b­rett und das Schach­spiel ist der Über­rest des ok­kul­ten Wis­sens im pro­fa­nen Le­ben.

Die drei Al­tä­re
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906

Der Platz des Meis­ters ist im Os­ten (Ju­pi­ter - die Weis­heit). Im Sü­den steht die Glo­rie, die Fröm­mig­keit, die Sc­hön­heit (Ve­nus). Im Wes­ten ist Vul­kan, die Stär­ke.

Aus Jn­struk­ti­ons­stun­de Köln, 12. Mai 1913

Os­ten, Wes­ten, Sü­den ist in un­se­rem Tem­pel spi­ri­tu­ell ge­meint.

Aus In­struk­ti­ons­stun­de Köln, 10. Mai 1914 1)

Vom Os­ten strö­men die Ver­stan­des­kräf­te der Er­de zu. Von dort aus wird die Er­de mit den hei­li­gen Ver­stan­des­kräf­ten durch­strömt. Die­se
1)    Die drei Al­tä­re sym­bo­li­sie­ren auch die drei mög­li­chen We­ge in die geis­ti­ge Welt, vgl. hier­zu z.B. Köln, 30. No­vem­ber 1906, eben­so heißt es in der «Chy­mi­schen Hoch­zeit Chris­tia­ni Ro­sen­k­reutz an­no 1459«, daß vier We­ge of­fen ste­hen, je­doch sei es kei­nem Sterb­li­chen ver­gönnt, auf dem vier­ten zum Ziel zu ge­lan­gen. Wenn nach der Auf­zeich­nung ei­nes Teil­neh­mers im Ri­tual für die Er­he­bung in den drit­ten Grad ein vier­ter Al­tar im Nor­den ge­stan­den ha­be, so wohl in dem Sin­ne wie in Goe­thes «Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie» und in Ru­dolf Stei­ners ers­tem Mys­te­ri­en­dra­ma «Die Pfor­te der Ein­wei­hung«, wo im un­ter­ir­di­schen Tem­pel die­ser vier­te, im Nor­den ste­hen­de Kö­n­ig in sich zu­sam­men­sinkt, als der Tem­pel in das Licht des Ta­ges her­auf­s­teigt.
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sind et­wa im Al­tar (des Os­tens) wie­der­ge­ge­ben; dort ist der Kopf der Er­de. Wen­den wir uns zum Sü­den: Von dort strah­len die hei­li­­gen Her­zens­kräf­te, die Kräf­te der Lie­be und Hin­ga­be der Er­de zu. Von Wes­ten er­gießt sich der hei­li­ge Wil­le in die Er­de, der die Glie­der durch­strömt, wor­aus die Hand­lun­gen flie­ßen.
Wenn wir uns in der Me­di­ta­ti­on un­se­ren Tem­pel vor­s­tel­len, so sol­len wir da­ran den­ken, daß der Al­tar des Os­tens der Kopf, der Al­tar des Sü­d­ens das Herz, der Al­tar des Wes­tens die Glie­der der Er­de dar­s­tellt, und sol­len emp­fin­den, wie im Os­ten die Ver­stan­des­kräf­te, im Sü­den die Her­zens- und Lie­bes­kräf­te, im Wes­ten die Wil­lens­kräf­­te flie­ßen und in der Mit­te des Tem­pels zu­sam­men­strö­men. Dann wer­den wir uns nach die­sen Al­tä­ren wen­den und bit­ten, daß die­se Kräf­te in uns ein­strö­men und uns durch­flu­ten und durch­kraf­ten mö­gen.
Die drei Lich­ter
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 16. De­zem­ber 1911
Die drei Lich­ter, die jetzt bren­nen, deu­ten als Sym­bol die drei höh­e­­ren Prin­zi­pi­en an, die in un­se­rem höhe­ren We­sen im Fins­tern leuch­­ten. Sie stel­len auch die Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke dar, de­ren Wor­te (Na­men) aus­ge­spro­chen wur­den, als so­e­ben die Lich­ter en­t­­zün­det wur­den auf den Al­tä­ren des Os­tens, Sü­d­ens und Wes­tens. Das Licht der Weis­heit wer­den wir fin­den, wenn wir im­mer nach Wahr­heit in un­se­rem Den­ken trach­ten, wenn wir er­ken­nen ler­nen, daß ei­ne neue Art des Den­kens in uns auf­t­re­ten soll, daß in un­se­ren Ge­dan­ken Welt­ge­dan­ken le­ben. Wir sol­len uns des­sen be­wußt wer­­den, daß es «in uns denkt», und daß, was in uns ge­dacht wird, Of­fen­­ba­run­gen geis­ti­ger We­sen­hei­ten sind, die uns die Weis­heit brin­gen wol­len. Von der As­tral­welt aus fließt uns le­ben­de, we­ben­de, sich
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be­we­gen­de Weis­heit zu, und in­dem wir un­ser Den­ken von Weis­heit durch­zie­hen las­sen, kön­nen wir die Weis­heit je­ner geis­ti­gen We­sen­hei­ten auf­fan­gen und un­se­re See­le wird Weis­heit er­lan­gen.
Sc­hön­heit strömt in uns ein, wenn wir die wah­re Fromm­heit er­wer­ben. Wenn un­se­re See­le sich öff­nen kann in Be­wun­de­rung und Hin­ga­be an das Sc­hö­ne, das um uns her­um ist, so wird die­ses Sc­hö­ne für uns der Aus­druck geis­ti­ger We­sen, die da­mit ih­re Spra­che of­fen­­ba­ren und sich uns zu ver­ste­hen ge­ben wol­len. Nur in­ni­ges, wah­res Fromm­sein kann uns die wah­re Sc­hön­heit ent­hül­len. Denn es ist Ih­nen al­len be­kannt, daß in der geis­ti­gen (as­tra­len) Welt sich un­ter der Mas­ke der Sc­hön­heit Teu­fel in En­gels­ge­stalt zei­gen kön­nen. Aber Sie wis­sen auch, daß die­ses nur dann mög­lich ist, wenn in un­se­rer See­le nicht je­ne Rein­heit wal­tet, die sich mit in­ni­ger Fröm­mig­keit paart. Im nie­de­ren De­vachan sind je­ne We­sen zu fin­den, die ih­re Sc­hön­heit auf uns her­ab­sen­den in wahr­haft sc­hö­nen Bil­dern und Ge­stal­ten.
Kraft oder Stär­ke fließt aus dem höhe­ren De­vachan auf uns her­ab und wird un­ser in­ne­res We­sen stär­ken, wenn wir un­se­re Kraft ver­­wan­deln in Tu­gend, in tä­ti­ge Tu­gend. Die wah­re, tä­ti­ge Tu­gend en­t­­­steht, wenn wir al­le Ei­gen­schaf­ten, die sich in un­se­rem nie­de­ren We­sen her­vor­tun, ver­wan­deln durch die Kraft un­se­res Wil­lens, so daß sie Kräf­te wer­den, die als spi­ri­tu­el­le Kräf­te in der Welt wir­ken kön­nen.
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 17. De­zem­ber 1911
Wir se­hen hier die Flam­men auf den Al­tä­ren, die die Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke re­prä­sen­tie­ren. Es sind sehr tie­fe Sym­bo­le, die wir auch im Men­schen wie­der­fin­den kön­nen.
Wo ist die Weis­heit in der men­sch­li­chen Ge­stalt zu fin­den? Sie ist äu­ßer­lich nicht zu fin­den, sie liegt in der Ge­stalt ver­bor­gen und zwar so, daß sie au­gen­blick­lich dem heu­ti­gen Sta­di­um der Ent­wi­cke­­lung nicht an­gepaßt ist, so daß die Ge­stalt kein zu­sam­men­ge­sch­los­­se­nes Gan­zes bil­det. Die Weis­heit ist fol­gen­der­ma­ßen dar­zu­s­tel­len:
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An­ders ist es wie­der­um mit der Sc­hön­heit, die ih­ren vol­len Aus­­­druck in den men­sch­li­chen Hän­den fin­det, wenn die­se sich in aus­ge­­st­reck­ter Hal­tung em­por­he­ben, so daß das Haupt die Mit­te bil­det. In den Hän­den fin­det man das Sym­bo­lum der Sc­hön­heit und die­ses wird so dar­ge­s­tellt:
#Bild s. 319b
Die Be­stim­mung der Hand ist es, sc­hön zu sein, nicht stark zu sein; der Arm mö­ge stark und mus­ku­lös sein, aber un­ten läuft er in die nach Sc­hön­heit ten­die­ren­de Form der men­sch­li­chen Hand aus.
Die Stär­ke fin­det man in dem­je­ni­gen, was den Hän­den ent­ge­gen­­ge­setzt ist, in den Fü­ß­en. Kei­ner, der Ok­kul­tist ist, wird in den Fü­ß­en et­was Sc­hö­nes se­hen kön­nen, und wer im ge­wöhn­li­chen Le­ben sol­ches da­rin se­hen möch­te, der sieht nichts an­de­res als die Ka­ri­ka­tur des Sc­hö­nen. Die Fü­ße stel­len die Kraft oder Stär­ke dar, sie mus­sen ge­eig­net sein, den gan­zen Kör­per zu tra­gen. Das wird fol­gen­der­ma­ßen dar­ge­s­tellt:
#Bild s. 319c
So fin­den wir in der Ge­stalt des Men­schen die­se drei wich­ti­gen Sym­bo­le, die im Ok­kul­tis­mus die «drei Wel­ten­müt­ter» ge­nannt wer­den, die auch Goe­the in sei­nem «Faust» so nennt
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Aus In­struk­ti­ons­stun­de Han­no­ver, 31. De­zem­ber 1911
Ei­nes der wich­tigs­ten Sym­bo­le stel­len die drei Flam­men dar, die auf den Al­tä­ren des Os­tens, des Wes­tens und des Sü­d­ens ste­hen und auf die un­se­re Auf­merk­sam­keit zu­erst hin­ge­lenkt sein soll. In ih­nen sol­len wir die Sym­bo­le der Weis­heit, der Sc­hön­heit und der Stär­ke se­hen, aber dar­un­ter sol­len wir nicht die welt­li­che Weis­heit, die welt­li­che Sc­hön­heit und die welt­li­che Kraft ver­ste­hen.
Weis­heit ist nicht zu fin­den auf dem phy­si­schen Plan. Ein je­der, der im ok­kul­ten Le­ben steht, soll sich vor­neh­men, nie­mals das Wort «Weis­heit» aus­zu­sp­re­chen und da­bei zu den­ken, daß es die welt­li­che Weis­heit sei, die uns zum Bei­spiel in den äu­ße­ren Wis­sen­schaf­ten ent­ge­gen­tritt oder die man auf Ge­lehr­sam­keit über­haupt be­zieht. Ein ge­lehr­ter Mensch ist nicht wei­se; ein wei­ser Mensch braucht kein ge­lehr­ter zu sein, kann so­gar ein sehr nai­ver Mensch sein; aber ein wei­ser Mensch ist der­je­ni­ge, der die Weis­heit in sei­nem Her­­zen be­wahrt, der gleich­sam aus sei­nem Her­zen her­aus spricht und emp­fin­det: ich se­he mei­nen Gott wir­ken in je­dem Blü­ten­blatt; ein Mensch, der sei­nen Gott in der gan­zen Sc­höp­fung emp­fin­det und wahr­nimmt und sich selbst mit der Sc­höp­fung und der Got­t­heit ver­bun­den fühlt. Man be­den­ke aber, daß da­mit nicht ge­sagt wird, daß man da­zu Pant­he­ist sein soll; man muß sich ei­nen viel in­ni­ge­ren Zu­sam­men­hang bei ei­nem sol­chen Wei­sen vor­s­tel­len, ein un­aus­sp­rech­li­ches Ge­fühl des Ge­bor­gen­seins in der Gott­heit der Welt, das ihm die Ru­he und die Se­lig­keit in sei­nem We­sen ver­schafft.
Solch ei­ne Weis­heit müs­sen wir uns an­eig­nen, sie muß in un­ser gan­zes We­sen so stark ein­zie­hen, daß es uns nicht mehr mög­lich ist zu den­ken, daß wir nicht im­mer und fort­wäh­rend von dem Wel­ten-geist um­ge­ben und um­hegt sind, so daß in­ne­re Ru­he und Si­cher­heit uns nicht mehr ver­las­sen kön­nen.
Sol­che Emp­fin­dun­gen und Ge­füh­le wer­den in uns flie­ßen aus der As­tral­welt her­aus, die aus le­ben­der, flie­ßen­der, be­we­g­li­cher Weis­heit be­steht, die den Hin­ter­grund, die Qu­el­le bil­det der uns um­rin­­gen­den Na­tur und die die gan­ze phy­si­sche Welt durch­zieht. Von
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dort her müs­sen wir die Kraft sc­höp­fen, wei­se zu wer­den. In der phy­si­schen Welt sel­ber ist sie nicht zu fin­den.
Die Sc­hön­heit, die durch die zwei­te Flam­me sym­bo­li­siert wird, hat eben­falls kei­ne Ge­mein­sam­keit mit der Sc­hön­heit in der Welt; sie be­zieht sich auf kei­nen ein­zi­gen welt­li­chen Ge­gen­stand. Um et­was von die­ser Sc­hön­heit zu ah­nen, müs­sen wir un­se­ren Blick auf den nächt­li­chen Ster­nen­him­mel rich­ten und uns mit un­se­rem In­­­nern ganz in ihn ver­tie­fen, so daß wir gleich­sam füh­len, daß hin­ter ihm geis­ti­ge We­sen herr­schen. Ei­ne tie­fe, in­ni­ge Fromm­heit soll uns da­bei er­fül­len. Oder aber, wenn wir ei­nen Son­nen­un­ter­gang er­le­ben und da­bei emp­fin­den, wie die strah­len­de Ku­gel in Pur­purglut lang­sam un­ter den Ho­ri­zont hin­un­ter­sinkt, so daß die Schat­ten im­mer län­ger und län­ger wer­den und sch­ließ­lich die Na­tur rings­her­um ganz in Dun­kel­heit ge­hüllt wird, dann soll wie­der­um ei­ne tie­fe in­ni­­ge Fröm­mig­keit un­ser We­sen durch­zie­hen und so stark in un­se­rer See­le sich mit der gött­li­chen Kraft iden­ti­fi­zie­ren, daß dann in un­se­rer See­le die in­ner­li­che Son­ne leuch­ten und schei­nen wird, wie bei dem Ge­heim­schü­ler die Mit­ter­nachts­son­ne in die dun­k­len Weih­nachts-ta­ge he­r­ein­schei­nen kann und die geis­ti­gen We­sen in ih­rer er­ha­be­­nen Sc­hön­heit, in ih­rer gan­zen Ma­je­s­tät ge­schaut wer­den. In die­sem Sin­ne müs­sen wir den­ken, wenn wir über Sc­hön­heit sp­re­chen und die­se Ge­dan­ken sol­len den Be­griff der Sc­hön­heit ver­wan­deln.
Die Sc­hön­heit ist im nie­de­ren De­vachan zu fin­den; von da strömt sie aus den We­sen­hei­ten auf uns her­ab in sc­hö­nen Bil­dern und Ge­­stal­ten. Aber auf die­sem Pla­ne fin­det man auch noch das Häß­li­che und zwar ge­ra­de in dem­je­ni­gen, was auf der Er­de oft «sc­hön» ge­nannt wird. Je­de Lü­ge fin­den wir dort wie et­was Häß­li­ches. So­gar Sc­hö­nes kön­nen wir in die­ser Welt fin­den, das aber nur auf Il­lu­si­on, auf Wahn be­ruht. Wir fin­den dort zum Bei­spiel wun­der­sc­hö­ne Ge­­stal­ten und For­men, so­gar En­gel­ge­stal­ten, wel­che durch schwar­ze Ma­gi­er ge­schaf­fen wor­den sind, wo­mit die­se sich wie mit ei­nem Sch­lei­er um­hül­len, um da­mit ih­re ei­ge­nen selbst­süch­ti­gen Zie­le zu ver­ber­gen. Man kann es schon ziem­lich weit im eso­te­ri­schen Le­ben ge­bracht ha­ben und in ei­nem be­stimm­ten Le­ben sich mit ma­gi­schen Küns­ten oder schwar­zer Ma­gie be­schäf­ti­gen, dann kön­nen sol­che
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Men­schen sich auf dem nie­de­ren De­vach­an­plan in sol­chen En­gel­ge­­stal­ten zei­gen, in ei­nen Sch­lei­er von sc­hö­nen Ge­wän­dern ge­hüllt. Es herrscht al­so auf die­sem Ge­bie­te kei­ne ab­so­lu­te, wah­re Sc­hön­heit, und nur ech­te, in­ni­ge Fröm­mig­keit kann die wah­re de­vacha­ni­sche Sc­hön­heit vor uns ent­hül­len.
Die drit­te Flam­me sym­bo­li­siert die Kraft, wie­der­um nicht das­je­­ni­ge, was wir als Kraft in der phy­si­schen Welt ken­nen; aber die­se Kraft aus dem höhe­ren De­vachan soll in die phy­si­sche Welt hin­ein­f­lie­ßen und sich dort im Men­schen als «tä­ti­ge Tu­gend» ent­fal­ten. Das ist die Tu­gend, die da­rin be­steht, daß wir fort­wäh­rend un­se­re Per­sön­lich­keit zu­rück­t­re­ten las­sen, daß wir un­se­ren Ehr­geiz be­­kämp­fen, ins­be­son­de­re wenn sich die­ser da­rin äu­ßert, daß wir mit un­se­ren Ga­ben glän­zen wol­len. Die­se Tu­gend soll es sein, die uns be­wußt wer­den läßt, daß wir in der Gott­heit ru­hen, daß wir nur ein nich­ti­ger Teil der wah­ren, gro­ßen Voll­kom­men­heit sind, so daß wir so recht emp­fin­den, wie al­le Ei­tel­keit und Hoch­mut et­was Ir­rea­les sind, so daß es ei­ne Dumm­heit bloß wä­re, auf et­was stolz sein zu wol­len.
Ins­be­son­de­re im An­fang ih­rer ok­kul­ten Lauf­bahn wer­den die Men­schen oft hoch­mü­tig oder ei­tel und stolz. Zum Bei­spiel wenn sie an­fan­gen, klei­ne Er­fol­ge an sich zu be­mer­ken, füh­len sie sich bald über an­de­re er­ha­ben. Das ist aber nicht der Weg, um zur tä­ti­­gen Tu­gend zu ge­lan­gen. Auch der­je­ni­ge wird den Weg nicht fin­­den, der da­nach trach­tet, sei­ne Kennt­nis­se oder Kräf­te an­de­ren mit­­zu­tei­len, wenn er das­je­ni­ge un­ter­rich­ten will, was er an höhe­ren Leh­ren sel­ber emp­fan­gen hat, und wenn er sich dann ver­eh­ren läßt durch die­je­ni­gen, de­nen er et­was mit­teilt. Die­se Un­tu­gen­den sind gro­ße Hin­der­nis­se, die der Mensch sich sel­ber in den Weg legt. Aber auch die an­de­ren, wel­che in sol­cher Wei­se Ver­eh­rung ent­ge­gen­brin­­gen, le­gen die­se Hemm­nis­se dem Eso­te­ri­ker in den Weg. In­dem wir die­se Un­tu­gen­den in der phy­si­schen Welt be­kämp­fen und uns for­t­­wäh­rend da­vor hü­ten, ih­nen zu ver­fal­len, in­dem wir die «tä­ti­ge Tu­gend» üben, wird die Kraft, die in dem höhe­ren De­vachan als ei­ne Sum­me von ho­hen geis­ti­gen We­sen­hei­ten zu fin­den ist, als geis­ti­ge Kraft in uns ein­f­lie­ßen und un­ser in­ne­res We­sen ver­stär­ken.
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Höhe­res De­vach­an            Kraft
Nie­de­res De­vach­an        Sc­hön­heit
As­tral­wel­t­    Weis­heit
Mensch in der    Wahr­heit    wah­re Fröm-  tä­ti­ge Tu­gend
phy­si­schen Wel­t­    im Den­ken    mig­keit
Die drei Leuch­ter ne­ben den Al­tä­ren
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906
Die drei Leuch­ter, die hier ste­hen, deu­ten an: Ju­pi­ter, Ve­nus und Vul­kan. «En­gel», «leuch­ten­de We­sen» hei­ßen die Leuch­ter in der ok­kul­ten Spra­che. Auch in der Apo­ka­lyp­se sind die En­gel als Leuch­ter be­zeich­net.

Der Ham­mer (TAO)
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906

Der Ham­mer re­prä­sen­tiert den Ur­laut der Na­tur: Tao.

Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ba­sel, Sep­tem­ber 1912

T ist nicht der Na­me Got­tes, son­dern es be­deu­tet die Ge­gen­wart Got­tes.
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Aus Vor­trag Ber­lin, 16. No­vem­ber 1905

(...) Wenn wir nach Asi­en hin­über­bli­cken, fin­den wir zu­nächst noch die vor­han­de­nen Res­te ei­ner ural­ten Re­li­gi­on, wie sie ei­gen­t­­lich in un­se­rem heu­ti­gen Sin­ne gar nicht mehr als Re­li­gi­on auf­ge­faßt wer­den kann. Wir fin­den die­se Re­li­gi­on in der merk­wür­di­gen Ku­l­­tur des Chi­ne­sen­tums. Ich sp­re­che nicht von der Re­li­gi­on des Kon­­fu­zi­us, nicht von der­je­ni­gen, wel­che als Buddhis­mus in In­di­en und Chi­na Ver­b­rei­tung ge­fun­den hat, son­dern ich möch­te sp­re­chen von den Über­res­ten der ural­ten chi­ne­si­schen Re­li­gi­on, der Tao-Re­li­gi­on. Das ist die Re­li­gi­on, wel­che den Men­schen auf Tao ver­weist. Tao wird über­setzt als das Ziel oder der Weg. Aber man be­kommt kei­ne kla­re Vor­stel­lung von dem We­sen die­ser Re­li­gi­on, wenn man sich ein­fach an die­se Über­set­zung hält. Das Tao drückt aus und drück­te schon vor Jahr­tau­sen­den für ei­nen gro­ßen Teil der Mensch­heit das Höchs­te aus, zu dem die Men­schen auf­se­hen konn­ten, von dem sie sich dach­ten, daß die Welt, die gan­ze Mensch­heit ein­mal hin­kom­­men wer­de, das Höchs­te, was der Mensch keim­haft in sich trägt und was einst als rei­fe Blu­me aus der in­ners­ten men­sch­li­chen Na­tur sich ent­wi­ckeln wird. Ein tie­fer, ver­bor­ge­ner See­len­grund und ei­ne er­ha­be­ne Zu­kunft zu­g­leich be­deu­tet Tao. Mit scheu­er Ehr­furcht wird nicht nur Tao aus­ge­spro­chen, son­dern wird auch an Tao ge­dacht von dem, der weiß, um was es sich da­bei han­delt. Die Tao-Re­li­gi­on be­ruht auf dem Prin­zip der Ent­wi­cke­lung, und sie sagt: Was heu­te um mich ist, ist ein Sta­di­um, das über­wun­den wer­den wird. Ich muß mir klar dar­über sein, daß die­se Ent­wi­cke­lung, in der ich mich be­­fin­de, ein Ziel hat, daß ich mich hin­ent­wi­ckeln wer­de zu ei­nem er­ha­be­nen Ziel und daß in mir ei­ne Kraft lebt, die mich anspornt, zu dem gro­ßen Zie­le Tao zu kom­men. Füh­le ich die­se gro­ße Kraft in mir und füh­le ich, daß mit mir al­le We­sen zu die­sem Zie­le hin­steu­ern, dann ist mir die­se Kraft die Steu­er­kraft, die mir aus dem Win­de ent­ge­gen­bläst, aus dem Stein ent­ge­gen­tönt, aus dem Blitz en­t­­­ge­gen­leuch­tet, aus dem Don­ner ent­ge­gen­tönt, die mir ihr Licht von der Son­ne zu­sen­det. In der Pflan­ze er­scheint sie als Wachs­tums­kraft, im Tier als Emp­fin­dung und Wahr­neh­mung. Sie ist die Kraft, die
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Form nach Form bis zu je­nem er­ha­be­nen Zie­le im­mer und im­mer her­vor­brin­gen wird, durch die ich mich eins weiß mit der gan­zen Na­tur, die aus mir mit je­dem Atem­zu­ge aus- und ein­strömt, die das Sym­bol des höchs­ten sich ent­wi­ckeln­den Geis­tes ist, die ich als Le­ben emp­fin­de. Die­se Kraft emp­fin­de ich als Tao. - Es wur­de in die­ser Re­li­gi­on zu­nächst von ei­nem jen­sei­ti­gen Got­te gar nicht ge­­spro­chen, es wur­de nicht von et­was ge­spro­chen, was au­ßer­halb der Welt ist, son­dern von et­was, wo­durch man Kraft fin­den kann zum Fort­schrit­te der Mensch­heit.
Tao hat man zu je­ner Zeit so recht emp­fun­den, als der Mensch noch ver­bun­den war mit dem gött­li­chen Ur­qu­ell, be­son­ders bei der Be­völ­ke­rung der At­lan­tis. Die­se un­se­re Vor­fah­ren hat­ten noch kei­­nen so hoch­ent­wi­ckel­ten Ver­stand, kei­ne sol­che In­tel­li­genz wie die heu­ti­ge Mensch­heit. Da­für aber hat­ten sie ein mehr traum­haf­tes Be­wußt­sein, ein mehr in­s­tink­tiv auf­s­tei­gen­des Vor­stel­lungs­le­ben und ein we­nig rech­ne­ri­sches Ge­dan­ken­le­ben. Stel­len Sie sich das Traum-le­ben vor, aber ge­s­tei­gert, so daß es sinn­voll und nicht chao­tisch ist, und den­ken Sie sich ei­ne Mensch­heit, aus de­ren See­le sol­che Bil­der auf­s­tei­gen, wel­che die Emp­fin­dun­gen an­kün­di­gen, die in der ei­ge­nen See­le sind, die wie­der­ge­ben al­les, was äu­ßer­lich um uns her­um ist. Man muß sich die See­len­welt die­ser Ur­men­schen ganz an­ders vor­­­s­tel­len als un­se­re heu­ti­ge. Heu­te st­rebt der Mensch da­nach, mög­­lichst ge­nau Ge­dan­ken und Vor­stel­lun­gen von der Um­welt zu bil­­den. Der Ur­mensch da­ge­gen bil­de­te sich sym­bo­li­sche, sinn­bild­li­che Vor­stel­lun­gen, wel­che in ihm selbst vol­ler Le­ben er­schie­nen. Wenn Sie heu­te ei­nem Men­schen ge­gen­über­t­re­ten, dann ver­su­chen Sie, sich vor al­len Din­gen ei­nen Be­griff da­von zu ma­chen, ob es ein gu­ter oder bö­ser, ein ge­schei­ter oder ein dum­mer Mensch ist, und Sie ver­­­su­chen ei­nen Be­griff zu be­kom­men, der in mög­lichst tro­cke­ner Art dem äu­ße­ren Men­schen ent­spricht. Das war nie der Fall bei dem Ur­men­schen der At­lan­tis. Ihm stieg ein Bild auf, nicht ein Ver­stan­­des­be­griff. Trat er ei­nem bö­sen Men­schen ge­gen­über, so stieg ihm ein Bild auf, das dumpf und fins­ter war. Die Wahr­neh­mung wur­de aber nicht zu ei­nem Be­griff. Gleich­wohl rich­te­te er sich, be­nahm er sich nach die­sem Bil­de. Wenn er ein hel­les, sc­hö­nes Bild vor sich
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hat­te, das ihm traum­haft vor sei­ner See­le stand, dann wuß­te er, daß er Ver­trau­en sc­höp­fen konn­te zu ei­nem sol­chen We­sen. Und er be­­kam Furcht vor ei­nem Bil­de, wenn es in schwar­zen, ro­ten oder brau­nen Far­ben in ihm auf­s­tieg. Es er­schie­nen die Wahr­hei­ten noch nicht ver­stan­des­mä­ß­ig und in­tel­lek­tu­ell, son­dern als Ein­ge­bung. Er fühl­te so, als ob die in die­sen Bil­dern wir­ken­de Gott­heit in ihm sel­ber wä­re. Er sprach von der Gott­heit, die sich im Win­des­we­hen an­kün­dig­te, im Wal­des­rau­schen und auch in den Bil­dern des in­ne­ren See­len­le­bens, wenn es ihn dräng­te, zu ei­ner er­ha­be­nen Mensch­heits­zu­kunft hin­auf­zu­schau­en. Und das nann­te er Tao.
Der ge­gen­wär­ti­ge Mensch, der die­se Ur­mensch­heit ab­ge­löst hat, steht in ei­ner an­dern Wei­se zu den geis­ti­gen Mäch­ten. Er hat die Kraft des un­mit­tel­ba­ren Schau­ens, die in ge­wis­ser Be­zie­hung dump­fer und däm­me­ri­ger ist als die uns­ri­ge, ver­lo­ren und hat da­für die Ent­wi­cke­­lungs­stu­fe des in­tel­lek­tu­el­len und ver­stan­des­mä­ß­i­gen Vor­s­tel­lens er­run­gen, die in ge­wis­ser Be­zie­hung höh­er ist, in ge­wis­ser Be­zie­hung aber auch tie­fer steht. Da­durch steht der heu­ti­ge Mensch höh­er als der Ur­mensch, weil er ei­nen schar­fen, durch­drin­gen­den Ver­stand be­sitzt; aber er emp­fin­det nicht mehr den le­ben­di­gen Zu­sam­men­hang mit den gött­lich wir­ken­den Tao-Kräf­ten der Welt. Da­durch hat er die Welt, wie sie sich in sei­ner See­le of­fen­bart, und auf der an­­dern Sei­te die Ver­stan­des­kräf­te. Der At­lan­tier hat die Bil­der ge­fühlt, die in ihm leb­ten. Der heu­ti­ge Mensch hört und sieht die äu­ße­re Welt. Die­se zwei Din­ge, Äu­ße­res und In­ne­res, ste­hen ein­an­der ge­­gen­über, und er fühlt nicht mehr, wie ein Band von dem ei­nen zu dem an­dern hin­über­geht. Das ist der gro­ße Sinn der Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit. Seit­dem die Län­der­mas­sen wie­der auf­ge­s­tie­gen sind, nach­dem die Flu­ten der Ozea­ne die Kon­ti­nen­te über­schwemmt ha­t­­ten, seit je­ner Zeit sehnt sich die Mensch­heit, das Band wie­der zu fin­den zwi­schen dem, was sie im In­ne­ren emp­fin­det und wahr­­nimmt, und dem, was sich ihr drau­ßen in der Sin­nes­welt dar­bie­tet. Da­her hat das Wort re­li­ga­re = Re­li­gi­on sei­ne Be­rech­ti­gung. Es heißt nichts an­de­res, als das, was einst ver­bun­den war und jetzt ge­t­rennt ist, wie­der zu ver­bin­den, Welt und Ich wie­der zu ver­bin­den. Die ver­schie­de­nen For­men der Re­li­gi­ons­be­kennt­nis­se sind nichts an­de­res
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als die Mit­tel, als die von den gro­ßen Wei­sen ge­lehr­ten We­ge, die­se Ver­bin­dung wie­der­zu­fin­den. Sie sind des­halb so ver­schie­den­ar­tig ge­stal­tet, um in die­ser oder je­ner Form den Men­schen je­der Kul­tur­stu­fe ver­ständ­lich zu wer­den. ...
Das Drei­eck
Aus Vor­trag Stutt­gart, 14. Ju­ni1921
Wenn man die her­vor­ra­gen­de Stel­lung des Men­schen im Wel­tall be­­trach­tet, so er­ge­ben sich vor al­len Din­gen meh­re­re wich­ti­ge Li­ni­en. Ers­tens die Li­nie paral­lel zu der Erd­ober­fläche, die Ho­ri­zon­ta­le. Zwei­tens das­je­ni­ge, was den Men­schen un­ter­schei­det von dem Tier, daß bei ihm die Rück­g­rat­li­nie ver­ti­kal steht auf der Ho­ri­zon­ta­len. Da­mit ha­ben Sie zwei Ge­bil­de hin­ge­zeich­net; ers­tens die Ho­ri­zon­­ta­le, al­so die Waa­g­rech­te, und zwei­tens den rech­ten Win­kel. Wenn man sich be­wußt ist, wel­che Be­deu­tung die Ho­ri­zon­ta­le hat, die die Tier­heit schafft im Grun­de ge­nom­men, und wel­che Be­deu­tung der rech­te Win­kel hat für die Hin­ein­stel­lung des Men­schen in das Wel­t­­all, dann ver­bin­det man ge­wis­se Vor­stel­lun­gen mit der Ho­ri­zon­ta­len und mit dem rech­ten Win­kel, die da­her Sym­bo­le wer­den kön­nen.
Das Frei­mau­r­er­tum, das das We­sen des Men­schen cha­rak­te­ri­sie­­ren will, hat die Was­ser­waa­ge und den rech­ten Win­kel un­ter sei­nen Sym­bo­len. Auch die an­de­ren Sym­bo­le sind durch­aus nach­ge­bil­det den Kräf­ten des Wel­talls. Wie sie nach­ge­bil­det sind den Kräf­ten des Wel­talls, das kann sich Ih­nen er­ge­ben noch aus der fol­gen­den Be­trach­tung.
Se­hen Sie, wenn wir hier uns die Er­de den­ken: der Mensch be­wegt sich auf der Er­de, sa­gen wir so - ich will es al­so ra­di­kal zeich­nen -, dann ist es so, daß der Mensch hier in der Ver­ti­ka­len sei­ne Rich­tung hat und daß die Art, wie er sich ver­bin­det mit dem Erd­mit­tel­punkt, ein Drei­eck ist.
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#Bild s. 328
Sie ha­ben wie­der­um das Drei­eck als ein Sym­bo­lum im Kul­tus der Frei­mau­rer. Al­les in die­ser Frei­mau­re­rei ist im ers­ten Grad ge­nom­­men von der Kon­fi­gu­ra­ti­on des Men­schen. Da se­hen Sie die Her­aus­­bil­dung der Sym­bo­lik. Die Sym­bo­lik ist da, wo sie auf­tritt in ih­rer We­sen­heit, nicht will­kür­lich aus­ge­dacht. Zur Sym­bo­lik kommt man nur, wenn man sie stu­diert an der Wir­k­lich­keit. Die Sym­bo­lik ist im Wel­tall be­grün­det, sie ist ir­gend­wo da. So ist es auch mit dem Kul­tus.
Das Drei­eck mit dem Au­gel)
In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 2. Ok­tober 1910

Durch Ah­ri­man kön­nen wir gar nicht an­ders se­hen, als wir heu­te se­hen. Zum Bei­spiel se­hen wir an den Pflan­zen nur das Äu­ße­re, die Blät­ter, die Zel­len und so wei­ter, nicht aber die Le­bens­kraft drin­nen. Die­sen Sch­lei­er Ah­ri­mans zu über­win­den, soll das, was in der Lo­ge ge­ge­ben wird, Er­leich­te­rung ver­schaf­fen.
Es gibt kei­nen Punkt im Wel­ten­raum, in dem nicht Kräf­te wä­ren, die im Men­schen wir­ken. Jetzt muß et­was Gro­tes­kes ge­sagt wer­den,
1) Vgl. hier­zu auf Sei­te 371.
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das nur in ei­ner sol­chen Ge­mein­schaft wie die­ser hier ge­sagt wer­den kann, wo al­les als et­was Hei­li­ges auf­ge­faßt wird: Es gibt nichts, was bei den ein­zel­nen Men­schen so ver­schie­den ist wie das Ge­hirn. Man spricht da­von, daß es an ei­nem Baum nicht zwei Blät­ter gibt, die sich gleich sind. Noch viel ver­schie­de­ner un­ter sich sind die Ge­hir­ne der Men­schen. Hell­se­he­risch be­trach­tet, sind im Äther­ge­hirn vie­le, vie­le leuch­ten­de Punk­te, und die sind bei al­len Men­schen ver­schie­den. Wenn man die­se leuch­ten­den Punk­te pho­to­gra­phie­ren könn­te, was ja na­tür­lich nicht mög­lich ist, da sie im Äthe­ri­schen sind, so wür­de man auf die­sem so ge­won­ne­nen Bil­de den Ster­nen­him­mel - oh­ne die Pla­ne­ten - wie­der­er­ken­nen. Wie ei­ne Halb­ku­gel ist das Ge­hirn. Wenn man weit ge­nug her­an­kä­me, wür­de man je­de die­ser Kon­s­tel­la­­tio­nen der leuch­ten­den Punk­te bei den ver­schie­de­nen Men­schen ein­mal am Ster­nen­him­mel wie­der­fin­den.
Das Ge­hirn des Men­schen ist des­sen vor­nehms­ter Teil. Es ist ver­­bun­den durch geis­ti­ge Kräf­te mit der obers­ten Par­tie so­zu­sa­gen des Wel­talls. Wei­ter her­un­ter kom­men wir zu den Tier­k­reis­zei­chen. Die­se sind ver­bun­den mit den 12 Ner­ven­strän­gen der Sin­ne­s­or­ga­ne. Je höh­er die Kräf­te her­stam­men, um so ver­schie­de­ner ist ih­re Wir­kung; je näh­er der Er­de sie ih­ren Aus­gangs­punkt ha­ben, um so gleich­mä­ß­i­ger ist die Wir­kung. Bei der Son­ne kommt es bei uns nicht dar­auf an, ob sie fest­steht oder ob sie sich be­wegt, für uns Men­schen kommt es dar­auf an, daß sie uns ih­re Kräf­te aus dem Os­ten, dann aus Sü­den, und dann aus Wes­ten zu­sen­det. Und wie sie auf uns wirkt, ha­ben wir ges­tern ge­se­hen bei Be­sp­re­chung der Al­tä­re Aus Os­ten: Weis­heit, die uns ge­schaf­fen hat; aus Sü­den: Sc­hön­heit, in der sich al­les of­fen­bart; aus Wes­ten: die Kraft, die Stär­ke, mit der wir nun wei­ter wir­ken sol­len im Le­ben.
Al­le Tei­le un­se­res phy­si­schen Lei­bes sind aus den höhe­ren Kräf­ten her­aus ge­stal­tet. Ei­ner der wun­der­bars­ten Tei­le ist das men­sch­li­che Au­ge (das Au­ge wird an die Ta­fel ge­zeich­net). At­ma, Budhi, Ma­nas ha­ben da­ran ge­wirkt. Wir müs­sen wis­sen, daß de­ren Kräf­te ver­bor­­gen lie­gen in dem Au­ge. (Die­se drei Kräf­te wer­den wie­der­ge­ge­ben in dem Drei­eck.) Was kön­nen wir mit dem Au­ge? Wir kön­nen es be­­we­gen nach rechts, nach links, oben, un­ten. Mit un­se­rem Ich kön­nen
#SE265-330
wir das. Es wirkt von au­ßen auf das Au­ge. Das soll in die­sen Strah­len, die von dem Drei­eck nach au­ßen ge­hen, an­ge­deu­tet wer­­den. Aber wor­auf fällt es? Auf den Sch­lei­er, den Ah­ri­man über al­les ge­b­rei­tet hat. Wie­der­zu­ge­ben in den Wol­ken­li­ni­en. Auf dem Mon­de ha­ben wir den As­tral­leib ein­ge­g­lie­dert be­kom­men, da­hin­ter wirkt Ah­ri­man. So be­deu­ten die­se Wol­ken­li­ni­en den As­tral­leib. In den Äther­leib hin­ein ist schon auf der Son­ne so ge­wirkt wor­den, daß das Au­ge einst­mals ein sol­ches Werk­zeug wer­den könn­te. Je wei­ter vom Geis­ti­gen ent­fernt, um­so dich­ter der Leib. In den dich­ten Wol­ken ist an­ge­deu­tet der Äther­leib. Und auch im phy­si­schen Leib ist auf dem Sa­turn schon dar­auf hin­ge­wirkt wor­den, daß einst­mals ein sol­ches Au­ges wer­den soll­te. Der phy­si­sche Leib ist das Dich­tes­te, Dun­kels­te am Men­schen, hier bei der Zeich­nung das dunk­le Schwarz der Ta­fel.
Wenn man sich die­ses Bild recht oft vor die See­le stellt, so wird es See­len­kräf­te we­cken. So wie die­se Zeich­nung (Au­ge mit dem Drei­eck) sieht das men­sch­li­che Au­ge ei­gent­lich aus. Es ist durch das Kno­chen­ge­rüst nur et­was an­ders ge­wor­den. Die Form ist et­was ver­­wach­sen.
Wir­ken las­sen sol­len wir al­les das, was wir in der Lo­ge an Sym­­bo­len und Leh­ren be­kom­men, auf un­se­re See­le. Wir kön­nen das aber nicht, wenn wir nicht füh­len, daß wir durch Auf­nah­me in den Tem­pel ein an­de­rer Mensch ge­wor­den sind. An­ders müs­sen wir dem Le­ben ge­gen­über­ste­hen. Die­ses Bild, das Drei­eck mit dem Au­ge, wirkt auf uns in der Nacht, aber auch al­les das, was wir im bun­ten Cha­os um uns her­um se­hen, zum Bei­spiel all die Ge­gen­stän­de in ei­nem Wa­ren­haus, die scheuß­li­chen Pla­ka­te an den An­schlag­säu­len und so wei­ter. Und las­sen wir all das eben­so in uns wir­ken wie bis­her, so geht die Wir­kung der Sym­bo­le ein­fach ver­lo­ren.
Wenn wir hier mit Be­geis­te­rung all das auf­neh­men an Sym­bo­len und Leh­ren, so spricht das Bes­te in uns. Kom­men wir zum Au­ßen­le­ben zu­rück und las­sen wir das Cha­os von Ein­drü­cken eben­so in uns ein­stür­men wie bis­her, dann kommt ein Zwie­spalt in uns. Es will uns dann schei­nen, als wä­re es blin­der Au­to­ri­täts­glau­be ge­we­sen, dem wir uns im Tem­pel un­ter­wor­fen hät­ten, wäh­rend es doch das
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ßes­te in uns war, das da emp­fand - wir wis­sen dann das nur nicht. Und so ent­ste­hen die Kon­f­lik­te, de­nen so man­cher un­ter­wor­fen ist.
Die Da­me der Welt soll nicht in dem­sel­ben Sin­ne Da­me der Welt blei­ben. Hat sie we­gen so­zia­ler Stel­lung oder aus sons­ti­gen Gr ün­den die­ses gan­ze Le­ben ei­ner Da­me mit­zu­ma­chen, so muß sie es tun. Sie soll es aber nicht in dem­sel­ben Sin­ne, mit den­sel­ben Ge­füh­len tun. Muß sie Kaf­fee­klatsch mit­ma­chen, so soll sie es aus Über­zeu­gung der Verpf­lich­tung her­aus na­tür­lich tun. Theo­so­phie soll uns ja nicht vom Le­ben ab­wen­den, son­dern ge­eig­net da­für ma­chen, - aber mit an­de­ren Emp­fin­dun­gen soll sie es tun.
Es soll hier kei­ne Moral­pau­ke ge­hal­ten wer­den, son­dern das, wor­auf ich hin­aus­will, ist: Es muß je­der sich zur Pf­licht ma­chen, auf sol­chem Kaf­fee­klatsch und so wei­ter, und so wei­ter, nicht von Theo­so­phie zu re­den. Nicht beim Es­sen, nicht bei ge­wöhn­li­chen Ge­le­gen­hei­ten - und Es­sen ist ei­ne ge­wöhn­li­che Be­schäf­ti­gung - von Theo­so­phie re­den. Mit ei­nem Wort: Nicht übe­rall über Theo­so­phie schwat­zen, wo man sich ge­le­gent­lich trifft, denn dann wird es ein Schwat­zen. Will man dar­über re­den, dann nur, wenn man ex­t­ra da­zu zu­sam­men­kommt. Ei­ne hei­li­ge Sa­che soll uns die Theo­so­phie sein, und so soll sie be­han­delt wer­den und nicht so ne­ben­bei.
Die Ze­re­mo­ni­en, die bis jetzt vor­ge­nom­men wur­den, kön­nen, mit Aus­nah­me der zwei Säu­len, vom ers­ten Grad ver­stan­den wer­den. Was jetzt folgt, der Schluß, ist erst nach lan­ger Zeit zu ver­ste­hen.
Der rech­te Win­kel
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Köln, 7. Mai 1912

In eso­te­ri­schen Vor­trä­gen wer­den ge­ge­ben die In­spi­ra­tio­nen aus der geis­ti­gen Welt und die in­spi­rie­ren­den Mit­tel zum Hin­auf­ge­lan­gen in die geis­ti­ge Welt, die wer­den uns in der M.E. mit­ge­teilt.
#SE265-332
Ein sol­cher Mit­tel ist der rech­te Win­kel in sei­ner tie­fen Be­deu­tung.
#Bild s. 332
Was die Göt­ter der Ver­gan­gen­heit in ih­ren Lo­gen ge­tan ha­ben und wor­aus al­les Ge­gen­wär­ti­ge ge­wor­den ist, das sol­len wir nun für Sc­höp­fun­gen der Zu­kunft in un­se­ren Räu­men tun.
Zir­kel und Richt­maß
Sie­he hier­zu auf Sei­te 236.
Das Kreuz (Ro­sen­k­reuz) heim Al­tar des Os­tens
Aus In­struk­ti­ons­stun­de, Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906

Be­trach­ten wir das Ro­sen­k­reuz: das Holz des Kreu­zes, das ist das To­te, die Ro­sen sind das Le­ben, das dar­aus her­vor­sprießt.
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Aus In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 8. Fe­bruar 1913 1)

Wenn der Eso­te­ri­ker sei­ne Übun­gen re­gel­mä­ß­ig ver­rich­tet und sich ver­tieft in die Tem­pel­le­gen­de oder die gro­ßen kos­mi­schen Bil­der, die uns in der Theo­so­phie ge­ge­ben wer­den, oder in Ja­kob Böh­m­es «Mor­gen­rö­te» und die an­de­ren Sym­bo­le, wie sie in die­sem Tem­pel ge­ge­ben wer­den, so wird er be­mer­ken, daß es so sein kann, als ob sein Ge­hirn in ei­nem be­stimm­ten Au­gen­blick nicht im­stan­de wä­re, wei­ter zu den­ken, als ob sei­nem Den­ken ei­ne Gren­ze ge­setzt wür­de. So et­wa soll der Eso­te­ri­ker emp­fin­den und in­ner­lich er­le­ben. Der ge­wöhn­li­che Mensch hat bis­wei­len die­sel­ben Emp­fin­dun­gen, daß ihm sein Ge­hirn den Di­enst ver­sagt, aber er kommt nicht zum Er­le­­ben und Ge­wahr­wer­den die­ser Tat­sa­che. Die Men­schen ver­schla­fen ei­gent­lich ihr gan­zes Le­ben; nicht nur da­durch, daß sie in der Nacht schla­fen, aber auch am Ta­ge ver­schla­fen sie die wich­tigs­ten Er­eig­nis­­­se, weil sie ganz den Ein­drü­cken hin­ge­ge­ben sind, die sie von den Sin­nen er­hal­ten. Al­le die­je­ni­gen, die in ei­ner wich­ti­gen Zeit, wie un­se­re heu­ti­ge ei­ne ist, sich ge­gen das­je­ni­ge, was sie als ei­ne spi­ri­tu­el­­le Strö­mung hät­ten er­rei­chen kön­nen, ge­wen­det ha­ben, die - wie ge­scheit sie auch an und für sich wa­ren - doch sich wei­ger­ten, das Spi­ri­tu­el­le auf­zu­neh­men, die sich al­so ganz dem Ma­te­ria­lis­mus hin­­ge­ge­ben ha­ben, die ha­ben sich nach ih­rem To­de eben­so ge­gen al­les Spi­ri­tu­el­le ge­wandt und dort ei­nen be­stimm­ten Haß aus­ge­bil­det, den sie dann als Kraft (oder Kräf­te) wie­der in die phy­si­sche Welt zu­rück­ge­wor­fen ha­ben. Vom 16. Jahr­hun­dert an ist das im Grun­de ei­gent­lich im­mer so ge­we­sen und je­ne Haß­ge­füh­le ma­chen sich in der phy­si­schen Welt be­mer­k­lich und ha­ben dort ih­re Wir­kung. Die Wel­ten sind ja nicht von­ein­an­der ge­t­rennt,. sie durch­drin­gen ein­an­der.
Wir ha­ben auch da­von ge­spro­chen, wie beim To­de des Chris­tus Je­sus auf Gol­ga­tha der phy­si­sche Leib in die phy­si­schen Sub­stan­zen der Er­de ein­ge­drun­gen ist und wie dar­aus für ein­zel­ne Men­schen die Kraft ent­sprun­gen ist, um in den ers­ten nach­christ­li­chen Zei­ten die
1)    Vgl. hier­zu die Vor­trä­ge «Vor­stu­fen zum Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha». GA 152.
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Mär­ty­rer­schaft durch­zu­ma­chen. Zu sei­ner Zeit hat auch der Äther­­leib des Chris­tus als Äther­sub­stanz sich in die Er­de auf­ge­löst und da­­durch hat sich für ein­zel­ne In­di­vi­dua­li­tä­ten die Mög­lich­keit er­öff­net, die­se Äther­sub­stanz in sich auf­zu­neh­men, und da­durch konn­ten ge­wis­se Ver­rich­tun­gen durch die­se In­di­vi­dua­li­tä­ten hier auf Er­den ge­sche­hen.
Auch der As­tral­leib des Chris­tus ge­lang­te in ei­ner be­stimm­ten Zeit in die As­tral­sub­stanz (-au­ra> der Er­de und da­mit konn­ten auch wie­der­um men­sch­li­che As­tral­hül­len um­k­lei­det wer­den, die ge­wis­se Ge­scheh­nis­se auf Er­den zei­tig­ten. Und jetzt wird die Ich-Sub­stanz Men­schen mit­ge­teilt wer­den kön­nen. Denn wenn auch Je­sus von Na­za­reth bei der Tau­fe sei­ne drei Hül­len ver­las­sen hat, so blieb doch auch ein Teil der Ich-Sub­stanz bei den Hül­len, und so wur­de auch die­se Kraft der Er­de ein­ge­fügt.1)
Das Neue, was jetzt all­mäh­lich den Men­schen (mit­ge­teilt) ge­of­fen­­bart wer­den wird, ist ei­ne Er­in­ne­rung oder Wie­der­ho­lung des­je­ni­gen, was Pau­lus bei Da­mas­kus er­lebt hat. Er schau­te die Äther­ge­stalt des Chris­tus. Daß die­se aber jetzt für uns sicht­bar wer­den soll, rührt von der Tat­sa­che her, daß in der Äther­welt gleich­sam ein neu­es Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha sich ab­ge­spielt hat. Das, was hier in der phy­si­schen Welt bei der Kreu­zi­gung statt­ge­fun­den hat in­fol­ge des Has­ses der nicht ver­ste­hen­den Men­schen, das hat sich jetzt auf dem Äther­plan wie­der­holt durch den Haß der Men­schen, die als Ma­te­ria­lis­ten nach dem To­de in die Äther­welt ein­ge­t­re­ten sind.
Man hal­te sich noch ein­mal vor die See­le, wie bei dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ein Kreuz auf­ge­rich­tet wur­de aus to­tem Holz, an dem der Leib des Chris­tus hing. Und dann schau­en wir je­nes Kreu­zes­holz in der Äther­welt als sprie­ßen­des, spros­sen­des Holz, grü­nes, le­ben­di­­ges Holz, das durch die Flam­men des Has­ses ver­kohlt ist und an dem nur noch die sie­ben blüh­en­den Ro­sen er­schei­nen, die sie­ben­fa­che Na­tur des Chris­tus dar­s­tel­lend, dann ha­ben wir da das Bild von dem zwei­ten Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha, das sich jetzt in der Äther­welt ab­ge­spielt hat. Und durch die­ses Abs­ter­ben, die­ses zwei­te Ster­ben
1)    Vgl. hier­zu die Vor­trä­ge «Das Prin­zip der spi­ri­tu­el­len Öko­no­mie im Zu­sam­men­hang mit Wie­der­ver­kör­pe­rungs­fra­gen», GA 109/111.
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des Chris­tus, ist es mög­lich ge­wor­den, daß wir je­nen Äther­leib schau­en wer­den. Die Ver­dich­tung, den to­ten Teil des Äther­lei­bes des Chris­tus Je­sus wer­den die Men­schen schau­en.

Aus der In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 8. Fe­bruar 1913, No­ti­zen von an­de­rer Hand

Das Ro­sen­k­reuz ist das Sym­bol für den zwei­ten Tod des Chris­tus im 19. Jahr­hun­dert, für den Tod des Äther­lei­bes durch das Heer der Ma­te­ria­lis­ten. Die Fol­ge da­von ist, daß der Chris­tus im 20. Jahr­hun­­dert so ge­se­hen wer­den kann, wie ich es Euch oft ge­schil­dert ha­be, näm­lich im Äther­lei­be.

No­ti­zen von ei­ner In­struk­ti­ons­stun­de oh­ne Orts- und Da­tu­man­ga­be

In der At­lan­tis hat­te für die Men­schen al­les, was sie in der Na­tur um sich hat­ten, ei­ne wahr­nehm­ba­re Spra­che. Die Weis­heit (in den Was­­sern ent­hal­ten) tön­te ih­nen ihr Tao ent­ge­gen. Im Tau­trop­fen ha­ben wir in un­se­rer Spra­che die­sel­be Be­zeich­nung, wie sie das Wort Tao ist für das, was die Was­ser der Weis­heit den Men­schen of­fen­bar­ten. Tau heißt auf latei­nisch: ros, und Kreuz: crux. Ros-crux be­zeich­net bei­des das­sel­be: das Tao-Z ei­chen, das Kreuz und den Tau auf den Pflan­zen. Dies ist die eso­te­ri­sche Be­deu­tung des Ro­sen­k­reu­zes.1)

1)    Vgl. hier­zu die Aus­füh­run­gen auf Sei­te 250 f. und 323, fer­ner die eso­te­ri­sche Stun­de Mün­chen, 1. Ju­ni1907 in «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 bis 1914», GA 264.
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Das Kreuz und das Drei­eck im Kos­mos und im Men­schen
Text nach ei­ner Vor­la­ge oh­ne Orts- und Da­tu­man­ga­be mit dem hand­schrift­li­chen Ver­merk von Ru­dolf Stei­ner «Eso­te­ri­ker«. Ver­mut­lich han­delt es sich um ei­ne Nie­der­schrift Ru­dolf Stei­ners, de­ren Ori­gi­nal je­doch nicht vor­liegt.

Vier ge­wal­ti­ge, er­ha­be­ne Ge­stal­ten ste­hen im Wel­ten­rau­me, ein je­der nach ei­ner der vier Rich­tun­gen. So for­men sie das kos­mi­sche Kreuz. Sie len­ken und lei­ten die Wel­ten­vor­gän­ge und sind die Die­ner des Ei­nen, der das Le­ben der Son­ne ist. Wäh­rend ei­nes je­den kos­mi­­schen Ta­ges wer­den sie ab­wech­selnd von dem Son­nen­geist in­spi­riert. Sie sind die Ur­kräf­te, wel­che sich spie­geln in den drei Kräf­ten des Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens im Kos­mos und in der men­sch­li­chen See­le. Der ei­ne, der am mäch­tigs­ten ist, ent­hält in sich die Kräf­te der drei an­de­ren, er ist der voll­kom­mens­te, durch ihn kön­nen die an­dern erst ge­schaut und ver­stan­den wer­den. Er ist der di­rek­te Die­ner des gro­ßen Son­nen­geis­tes und lei­tet die Zu­kunft, auf daß sie zur Ge­gen­wart wird. Die Strah­len sei­nes Lich­tes brin­gen den men­sch­li­chen See­len Er­kennt­nis. Wie ei­nen neu­en Tag an­kün­di­gend, leuch­tet sein Licht aus dem Os­ten.
Ei­ne je­de die­ser vier Ge­stal­ten lei­tet ins­be­son­de­re ei­nen der pla­ne­­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­de der Er­de. Die drei, wel­che sind die Ur­kräf­te, die sich spie­geln in Wol­len, Den­ken, Füh­len, lei­te­ten die ver­gan­ge­nen pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de der Er­de, wel­che be­zeich­net wer­den als al­ter Sa­turn, al­te Son­ne und al­ter Mond. Der vier­te lei­tet ins­be­son­de­re den­je­ni­gen Zu­stand, wel­cher der Er­den­zu­stand sel­ber ge­nannt wird. Da­her ent­hält er in sich die Kräf­te der drei an­de­ren, die ih­re Wir­kung auf Er­den wie­der­ho­len, und bringt sie in Gleich­ge­­wicht da­durch, daß er sei­ne ei­ge­ne Kraft hin­zu­fügt. An sei­ner rech­­ten Sei­te, in der Rich­tung des Nor­dens, steht der­je­ni­ge, wel­cher in­s­­be­son­de­re ver­knüpft ist mit der Sa­turn-Ent­wi­cke­lung. Sein Licht leuch­tet in bläu­li­chem Glan­ze, schwächer wie das der an­de­ren. Ei­ne er­ha­be­ne, st­ren­ge Ge­stalt, wird er mit dem Na­men des Uri­el ge­nannt. In der Rich­tung des Wes­tens steht der­je­ni­ge, wel­cher zu der Son­nen-Ent­wi­cke­lung in Be­zie­hung steht. Im gol­de­nen Glan­ze strahlt sein Licht. Ei­ne er­ha­be­ne, kraft­vol­le Ge­stalt, wird er mit dem
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Na­men des Ra­pha­el be­zeich­net. In der Rich­tung des Sü­d­ens steht der, wel­cher ver­bun­den ist mit der Ent­wi­cke­lung des al­ten Mon­des. Im sil­ber­nen wei­ßen Lich­te er­glänzt sein We­sen. Ei­ne er­ha­be­ne, lie­be­vol­le Ge­stalt, wird er mit dem Na­men des Ga­bri­el ge­nannt. Der vier­te, wel­cher die Kräf­te der an­de­ren in sich ent­hält und sei­ne ei­ge­­ne Kraft hin­zu­fügt, strahlt sein Licht von dem Os­ten aus in ro­sa­­far­bi­ger Nu­an­ce und gol­de­nem Glan­ze. Er lei­tet und lenkt die En­t­­wi­cke­lung der Er­de und wirkt des­halb in die Zu­kunft hin­ein. Ei­ne er­ha­be­ne, sieg­rei­che Ge­stalt, wel­che die Ei­gen­schaf­ten der drei an­de­­ren in sich trägt, wird er mit dem Na­men des Mi­cha­el ge­nannt. So ste­hen da die vier mäch­ti­gen Erz­en­gel und lei­ten die Wel­ten­vor­gän­ge. Ein je­der von ih­nen ist ver­bun­den mit ei­nem der vier Glie­der im Men­schen, denn in je­dem der pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de wur­de ei­nes die­ser Glie­der in der An­la­ge ent­wi­ckelt. Der vier­te lei­tet die Aus­bil­­dung des men­sch­li­chen Ich. Er ist am in­nigs­ten mit der Mensch­heit ver­bun­den und ist der di­rek­te Die­ner des mäch­ti­gen Son­nen­geis­tes. Ge­ra­de wäh­rend der Er­den-Ent­wi­cke­lung stieg die­ses mäch­ti­ge We­sen her­un­ter auf die Er­de in ei­ner ir­di­schen In­kar­na­ti­on und ver­band sich mit der Er­de und ih­rer wei­te­ren Ent­wi­cke­lung. Drei pla­ne­ta­ri­sche Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­de sind ge­we­sen, der vier­te ist, und in der Zu­kunft wer­den noch drei an­de­re fol­gen. Wäh­rend die­sen wird auf höhe­ren Stu­fen in voll­kom­me­ner Wei­se das­je­ni­ge aus­ge­bil­­det, wo­zu in den drei ers­ten Zu­stän­den die Ver­an­la­gung ent­wi­ckelt ist. Mit den Kräf­ten sei­nes Ich, wel­che sich der Mensch an­ge­eig­net hat in der Er­den-Ent­wi­cke­lung un­ter dem Ein­fluß des kraft­vol­len Erz­en­gels Mi­cha­el und durch die Chris­tus-Kraft, wel­che in ihn ge-legt wor­den ist, wird er im­stan­de sein, wäh­rend die­ser drei fol­gen­den pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de höhe­re Glie­der in sich aus­zu­bil­den. Drei höhe­re Glie­der wird er ent­wi­ckeln kön­nen, er wird sie aber in sei­­nem In­nern aus­bil­den. Aus den vier Glie­dern wird er drei her­vor-wach­sen las­sen als ei­ne höhe­re Drei­heit. Au­ßer­halb des Men­schen, im Kos­mos, ist die­se höhe­re Drei­heit schon da, aber der Mensch muß sie all­mäh­lich heran­zie­hen, so daß sie sich in ihm ver­in­ner­licht.
Wie die vier Glie­der des Men­schen in Be­zie­hung ste­hen zu den vier Erz­en­geln, un­ter de­ren Ein­fluß sie ver­an­lagt wur­den, so gibt es
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kos­mi­sche Mäch­te, wel­che mit den drei höhe­ren Glie­dern der men­sch­li­chen Na­tur ver­bun­den sind. Die zu­künf­ti­gen pla­ne­ta­ri­­schen Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­de wer­den eben­so ge­lei­tet und ge­lenkt wer­den von er­ha­be­nen geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Sie ste­hen nicht in den vier Rich­tun­gen des Rau­mes wie die vier Erz­en­gel, die das kos-mi­sche Kreuz for­men, so als hät­ten sie sich von ei­nem ge­mein­sa­men Mit­tel­punk­te her­aus von­ein­an­der ent­fernt, son­dern sie sind so mit­­ein­an­der ver­bun­den, daß sie ein Drei­eck for­men, strah­lend in gol­de­­nem Glan­ze. In dem «Ich bin der da war, der da ist, der da sein wird» ver­bin­den sie die drei Punk­te der Zeit: Ver­gan­gen­heit, Ge­gen­wart und Zu­kunft und we­ben die­se zur Ein­heit. In die Vier hin­ein wer­den sie ih­re Kraft er­gie­ßen, in­dem sie nicht ne­ben den Vier, son­dern über den Vier ste­hen.
Wäh­rend der Er­den-Ent­wi­cke­lung tritt die Kraft des Vier­ten zu den drei Vor­an­ge­gan­ge­nen hin­zu und durch die­sen Vier­ten wer­den die Drei mit höhe­ren Kräf­ten be­gabt. Und die­ser Vier­te wird der Ver­mitt­ler sein, durch wel­chen die höhe­re Drei­heit sich of­fen­ba­ren kann in ih­ren Tä­tig­kei­ten; durch ihn kann sie hin­ein­leuch­ten in die Vier das neue Geis­tes­licht, wel­ches Le­ben ist, so wie auch beim Men­schen das vier­te Glied, das Ich, die Kräf­te in sich hat, wel­che die drei höhe­ren Glie­der, Geist­selbst, Le­bens­geist, Geis­tes­mensch, aus­­­bil­den wer­den und sie in Tä­tig­keit ver­set­zen.
Es wur­de am Wen­de­punk­te der pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lung, in dem vier­ten, dem Er­den­zu­stand, der ers­te Im­puls ge­ge­ben, auf daß die Kräf­te der höhe­ren Drei­heit wei­ter hin­ein­wir­ken konn­ten in den drei fol­gen­den. Die­sel­be Kraft, die in dem Chris­tus Je­sus auf Er­den leb­te und sich mit der Er­de ver­band, als das Wort Fleisch ge­wor­den war, wird in drei­fa­cher Wei­se wei­ter hin­ein­wir­ken in die drei nächs­ten pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de, in den fünf­ten, sechs­ten und sie­ben­ten, wel­che be­zeich­net wer­den als der Ju­pi­ter-, der Ve­nus-und der Vul­kan-Zu­stand. Die drei höhe­ren Glie­der des Men­schen ste­hen mit die­sen drei Kräf­ten in Ver­bin­dung. Auf der Er­de wur­de durch die Chris­tus-Kraft dem men­sch­li­chen Ich die Mög­lich­keit ge­­ge­ben, die­se Glie­der in der Zu­kunft in sich zu ent­wi­ckeln. In dem nächs­ten pla­ne­ta­ri­schen Zu­stand, dem Ju­pi­ter-Zu­stand, wird der
#SE265-339
Mensch sich durch Aus­bil­dung des Geist­selbst ver­bin­den mit den­je­­ni­gen Kräf­ten, wel­che sich im Kos­mos of­fen­ba­ren als «Hei­li­ger Geist». Er wird die­ses Hei­li­gen Geis­tes teil­haft wer­den durch sein Geist­selbst. In dem dar­auf­fol­gen­den pla­ne­ta­ri­schen Zu­stand, dem Ve­nus-Zu­stand, wird er sich durch Aus­bil­dung des Le­bens­geis­tes ve­r­ei­ni­gen mit den Kräf­ten, wel­che sich kos­misch of­fen­ba­ren als der «Sohn». Durch Aus­bil­dung des Le­bens­geis­tes wird er der Sohn sel­ber sein. Und in dem letz­ten pla­ne­ta­ri­schen Zu­stand, dem Vul­kan-Zu­stand, wird er sich durch Ent­wi­cke­lung des Geis­tes­men­schen ver­­­bin­den mit den kos­mi­schen Kräf­ten, wel­che als der «Va­ter» be­zeich­­net wer­den. Als Geis­tes­mensch wird er mit dem Va­ter eins wer­den, er wird in dem Va­ter sein und der Va­ter wird in ihm sein.
So hat dann der Mensch in sich ent­wi­ckelt die Kräf­te des gol­de­­nen Drei­ecks. Dann wird es sich in ihm of­fen­ba­ren, in­dem in ihm er­k­lin­gen wird das gött­li­che Sc­höp­f­er­wort, wel­ches sei­ne Kraft in die­ses Drei­eck er­gos­sen hat. Die­ses gött­li­che Wort war der An­fang al­ler Din­ge; es hat­te sei­ne Kraft, sein Le­ben, in al­le Din­ge hin­ein­ge­­legt. In der Wel­ten­ent­wi­cke­lung war es all­mäh­lich für die Men­schen ver­lo­ren­ge­gan­gen, denn im­mer we­ni­ger konn­ten es die Men­schen er­tö­nen hö­ren in ih­rem In­nern und in der Au­ßen­welt. In vie­le ein­­zel­ne Sil­ben und Buch­sta­ben schi­en es sich ver­teilt zu ha­ben und kei­ner konn­te zu­nächst den Zu­sam­men­hang die­ser Buch­sta­ben ver­­­ste­hen. Nie­man­dem war es mög­lich, aus den Sil­ben ein Wort zu­sam­­men­zu­s­tel­len, wel­ches in sich le­ben­di­ger, sc­höp­fe­ri­scher Ton war. In den tiefs­ten Qu­el­len des Da­seins ver­bor­gen ruh­te das gol­de­ne Drei­eck, auf wel­chem die­ses Wort be­wahrt ge­b­lie­ben war. Da war es ein­ge­schrie­ben. Den Men­schen war es zu­nächst un­zu­gäng­lich. Ein­mal aber, als der Ton des Wor­tes ganz ver­k­lun­gen schi­en, als die Fins­ter­nis am tiefs­ten war, da of­fen­bar­te es sich wie­der der Men­sch­heit und zeig­te sei­ne Kraft. Seit­dem ist im In­nern des Men­schen ge­b­lie­ben ein Nach­klang wie ei­ne Er­in­ne­rung an sei­nen Ton. Da­­durch ist mög­lich ge­wor­den, daß der Mensch es ein­mal wie­der­fin­den wird in sei­nem In­nern und in der Au­ßen­welt. Ein je­der Mensch wird zu ei­nem Su­cher nach dem Wort, wenn er an­fängt, die höhe­ren Glie­der in sich aus­zu­bil­den, das gol­de­ne Drei­eck in sich auf­zu­bau­en.
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Dann wird er es ein­mal fin­den. Und wie er all­mäh­lich die höhe­re Drei­heit in sich aus­bil­det, bis sie sich in ei­ner Ein­heit of­fen­ba­ren kann, so wird er ler­nen, Sil­be nach Sil­be zu buch­sta­bie­ren, bis es in sei­ner ei­ge­nen See­le le­ben­dig er­tönt und er das gött­li­che Sc­höp­fer-wort in sei­nem We­sen er­faßt.
Die bei­den Säu­len Ja­kin und Boas oder Säu­len des Her­ku­les / Die Gol­de­ne Le­gen­de
Der Sinn der bei­den Säu­len wur­de im­mer durch die Gol­de­ne oder Kreu­zes­hol­z­­Le­gen­de er­läu­tert (erst­mals im Vor­trag Ber­lin, 29. Mai 1905). Aus die­sem Grun­de sind die Gol­de­ne Le­gen­de und die zu ihr ge­ge­be­nen Er­läu­te­run­gen hier ein­ge­ord­net.
Die Gol­de­ne Le­gen­de
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 6954

Adam hat­te zwei Söh­ne
Kain = den selbst­st­re­ben­den Men­schen
Abel = den auf Of­fen­ba­rung bau­en­den
Abel fiel durch Ka­ins Tat. Das Er­be des Abel fiel dem Seth zu. Seth ge­lang­te bis zum Ein­gang des Pa­ra­die­ses. Dort wur­de er durch den Che­rub mit dem Flam­men­schwert
nicht
zu­rück­ge­hal­ten. Dies ist das Sym­bol da­für, daß Seth der Stamm­va­ter der in­i­ti­ier­ten Pries­ter­schaft war. Ihm gab nun der Che­rub drei Sa­men­kör­ner (den höhe­ren Men­schen = at­ma - budhi - ma­nas).
Nach­dem Adam ge­s­tor­ben war, leg­te Seth nach An­wei­sung des Che­rub die drei Kör­ner in Adams Mund.
#SE265-341
Der drei­ge­teil­te Busch, der dar­aus her­vor­wuchs, hat­te in sich die Flam­men­schrift
Eh­jeh - ascher - Eh­jeh (Ich-bin-Ich)
Mo­ses ent­nahm dar­aus den drei­fa­chen Zweig, aus dem er sei­nen Stab form­te.
Da­vid pflanz­te die­sen Stab in die Er­de auf dem Ber­ge Zi­on. Sa­lo­mon nahm dar­aus das Holz, aus dem er die Ein­gangsp­for­te des Tem­pels so mach­te
#Bild s. 341
Durch­ge­hen konn­te da nur der Rei­ne.
Die Le­vi­ten in ih­rem Un­ver­stand ver­senk­ten die­se drei Stü­cke in den Teich Be­thes­da.
Zur Zeit Chris­ti leg­ten die Ju­den das Holz als Bal­ken über den Bach Ke­dron.
Dar­über schritt Chris­tus nach sei­ner nächt­li­chen Ge­fan­gen­nah­me am Öl­berg.
Und dar­aus wur­de dann auch das Kreuz ge­zim­mert.
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ma­rie Stei­ners
Adam hat­te zwei Söh­ne:
Kain, den Re­prä­sen­t­an­ten der selbst­be­wußt tä­ti­gen Mensch­heit und
Abel, den Re­prä­sen­t­an­ten der­je­ni­gen Mensch­heit, wel­che al­le ih­re
Ga­ben als höhe­res Ge­schenk und Of­fen­ba­rung emp­fängt.
Das Selbst­be­wußt­sein muß durch die Schuld ge­hen. Kain tö­tet den Abel. Die Ga­ben des Abel ge­hen auf Seth über.
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Als Seth das Pa­ra­dies nach dem dop­pel­ten Sün­den­fall (Evas und Ka­ins) wie­der be­t­re­ten hat­te, sah er, wie der
Baum der Er­kennt­nis und der Baum des Le­bens sich ve­r­ei­nigt hat­ten.
Baum der Er­kennt­nis be­deu­tet men­sch­li­ches Wis­sen.
Baum des Le­bens be­deu­tet gott-ge­of­fen­bar­te Weis­heit.
Der Che­rub mit dem Flam­men­schwert gab nun dem Seth drei Sa­men­kör­ner; in ih­nen wa­ren al­le Kei­me der ve­r­ei­nig­ten Bäu­me.
Nach Adams To­de leg­te Seth ihm die drei Kör­ner in den Mund; aus die­sen wuchs ein Busch und in­mit­ten des­sel­ben war «Got­tes-Na­me» zu le­sen:
Eh­jeh ascher eh­jeh = Ich bin Ich
Aus dem Busch form­te Mo­ses sei­nen Stab. Die­ser Stab war ewig grü­nend und wur­de spä­ter in der Bun­des­la­de auf­be­wahrt.
Da­vid pflanz­te den Stab bei Zi­on in die Er­de;
Sa­lo­mon mach­te aus sei­nem Holz
drei Säu­len.
Die­se Säu­len wur­den am Ein­gang des Tem­pels auf­ge­s­tellt.
Es sind dies: Ja­kin, Boas und M.
Die Le­vi­ten nah­men die Säu­len und war­fen sie in den Teich Be­thes­da.
Zur Zeit Chris­ti wur­den die Säu­len aus dem Teich ent­fernt und in
Brü­cken­form über den Bach Ke­dron ge­legt.
Je­sus ging über die­se Brü­cke zum Öl­berg.
Dann wur­de sein Kreuz dar­aus ge­zim­mert.
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Er­läu­te­run­gen zur Gol­de­nen Le­gen­de
Da Er­läu­te­run­gen aus In­struk­ti­ons­stun­den nur man­gel­haft über­lie­fert sind, wer­den zu­erst die­je­ni­gen wie­der­ge­ge­ben, die wäh­rend des Münch­ner Kon­gres­ses Pfings­ten 1907 zu den bei­den dort auf­ge­s­tell­ten Säu­len ge­ge­ben wor­den sind.
Aus Vor­trag Mün­chen, 21. Mai 1907
Was be­deu­ten nun die zwei Säu­len den Ro­sen­k­reu­zern? Wenn man die­se zwei Säu­len, die hier vor uns ste­hen, er­klä­ren will, muß man aus­ge­hen von der so­ge­nann­ten Gol­de­nen Le­gen­de. Die­se sagt:
Als Seth, der Sohn Adams - der an die Stel­le des Abel ge­t­re­ten war -, da­zu reif war, durf­te er ei­nen Ein­blick ge­win­nen ins Pa­ra­dies, durf­te er an dem En­gel mit dem im Feu­er wir­beln­den Schwer­te vor­­bei­ge­hen, hin­ein in die Stät­te, aus wel­cher der Mensch ver­trie­ben wor­den war. Da sah Seth et­was ganz Be­son­de­res. Er sah, wie die zwei Bäu­me, der des Le­bens und der Er­kennt­nis, sich in­ein­an­der-sch­lin­gen. Von die­sen bei­den in­ein­an­der­ge­sch­lun­ge­nen Bäu­men be­­kam Seth drei Sa­men­kör­ner, nahm sie mit sich und leg­te sie sei­nem Va­ter Adam, als die­ser ge­s­tor­ben war, in den Mund. Aus dem Gr­a­be Adams wuchs dann ein mäch­ti­ger Baum her­aus. Die­ser Baum zeig­te sich man­chem, der psy­chi­sche Sin­ne hat­te, wie in Feu­ersglut er-strah­lend, und die­se Feu­ersglut win­det sich zu­sam­men für den, der se­hen konn­te, zu den Buch­sta­ben J B, den An­fangs­buch­sta­ben von zwei Wor­ten, die ich hier aus­zu­sp­re­chen nicht be­fugt bin, de­ren Sinn aber ist: «Ich bin, der da war; Ich bin, der da ist; Ich bin, der da sein wird.» In drei Glie­der teil­te sich die­ser Baum. Seth nahm Holz von ihm, und es wur­de in der Wel­te­ne­vo­lu­ti­on man­nig­fal­tig ver­­wen­det. Ein Stab wur­de dar­aus ge­macht; der Zau­ber­stab des Mo­ses, sagt die Le­gen­de. Es war das­sel­be Holz, aus dem die Bal­ken am Sa­lo­­mo­ni­schen Tem­pel ge­formt wur­den. Da blie­ben sie so lan­ge, als die Men­schen die al­ten Ge­heim­nis­se ver­stan­den. Dann wur­de das Holz in ei­nen Teich ge­wor­fen, in dem zu be­stimm­ten Zei­ten Lah­me und Blin­de ge­heilt wur­den. Nach­dem es wie­der her­aus­ge­nom­men wor­den war, bil­de­te es die Brü­cke, über die der Er­lö­ser ging, als er sei­nen Weg zum Kreuz an­t­rat. Und end­lich bil­de­te man, so sagt
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die Le­gen­de, das Kreuz selbst, an dem der Er­lö­ser hing, aus dem Holz die­ses Bau­mes, der her­aus­ge­wach­sen war aus Adams Mund, nach­dem ihm die Sa­men­kör­ner der in­ein­an­der­ge­sch­lun­ge­nen Bäu­­me des Le­bens und der Er­kennt­nis in den Mund ge­legt wor­den wa­ren.
Tie­fen sym­bo­li­schen Sinn hat die­se Le­gen­de. Er­in­nern Sie sich ein­mal des­je­ni­gen Pro­zes­ses, an je­ne Um­wand­lung, an die der Schü­1er den­ken muß, wenn er die vier­te Stu­fe der Ro­sen­k­reu­zer­schu­lung durch­macht: an die Er­zeu­gung des Stei­nes der Wei­sen. Wir er­in­nern uns, daß es sich da­bei um ei­ne ge­wis­se Be­hand­lung un­se­res ro­ten Blu­tes han­delt. Den­ken wir an die Be­deu­tung die­ses ro­ten Blu­tes nicht nur, weil uns ja der Goe­the­sche Aus­spruch «Blut ist ein ganz be­son­de­rer Saft» dar­auf hin­weist, son­dern weil es der Ok­kul­tis­mus zu al­ler Zeit ge­lehrt hat. So wie die­ses ro­te Blut auf­tritt, ist es ein Er­geb­nis der Sau­er­stoff­at­mung. Nur kurz kön­nen wir dar­auf hin­wei­sen. Wenn wir nun in der Le­gen­de und in der Bi­bel auf ei­nen so wich­ti­gen Mo­ment hin­ge­wie­sen wer­den, auf das Wie­de­r­e­in­drin­gen des Seth in das Pa­ra­dies, so müs­sen wir uns da­ran er­in­nern, wo­durch der Mensch aus dem Pa­ra­dies ge­bracht wor­den ist. Her­aus­ge­bracht wor­den ist er aus dem Pa­ra­dies, dem al­ten Zu­stand des Men­schen im Scho­ße der höhe­ren Geis­tes­welt, durch fol­gen­des, das in der Bi­bel schon an­ge­deu­tet wird als der phy­si­sche Vor­gang, der paral­lel geht mit dem Her­ab­s­tieg. Die­je­ni­gen, wel­che die Bi­bel ver­ste­hen wol­len, müs­sen ler­nen, sie wört­lich zu neh­men. Es wird ge­sagt: «Gott blies dem Men­schen den Odem ein, und er ward ei­ne le­ben­di­ge See­le.» Die­ses Ein­bla­sen des Odems war ein Pro­zeß, der hier bild­haft aus­­­ge­drückt wird, der sich über Jahr­mil­lio­nen aus­ge­dehnt hat. Was be­deu­tet er? 
Es hat in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung, in der Ge­stal­tung des phy­si­schen Lei­bes Zei­ten ge­ge­ben, wo im men­sch­li­chen Lei­be noch kei­ne Lun­ge war, so daß noch nicht Sau­er­stoff ein­ge­at­met wer­den konn­te. Zei­ten gab es, wo der Mensch mehr oder we­ni­ger in flüs­si­­gen Ele­men­ten schweb­te, wo er ein Or­gan hat­te, ei­ne Art Schwim­m­bla­se, aus dem sich spä­ter die Lun­ge ent­wi­ckel­te. Die­se Schwim­m­bla­se von da­mals hat sich zu der Lun­ge um­ge­bil­det, und wir kön­nen
#SE265-345
den Pro­zeß der Um­bil­dung ver­fol­gen. Wenn wir das tun, dann zeigt er sich als je­ner Vor­gang, den die Bi­bel aus­drückt mit dem Bil­de:
Und Gott hauch­te dem Men­schen ein den le­ben­di­gen Odem, und der Mensch ward ei­ne le­ben­di­ge See­le. - Mit die­ser Ein­hau­chung des Atems ist erst die Er­zeu­gung des ro­ten Blu­tes mög­lich ge­we­sen. So hängt das Her­un­ter­s­tei­gen des Men­schen mit der Er­zeu­gung des ro­ten Blut­bau­mes in sei­nem In­ne­ren zu­sam­men.
Den­ken Sie sich, der Mensch stün­de vor Ih­nen, und Sie könn­ten nur das Rie­seln des ro­ten Blu­tes ver­fol­gen: Sie wür­den vor sich ha­ben ei­nen le­ben­di­gen ro­ten Baum. Von die­sem sagt der christ­li­che Eso­te­ri­ker: Er ist der Baum der Er­kennt­nis. Der Mensch hat ihn an sich ge­ris­sen, er hat ge­nos­sen von dem ro­ten Blut­baum. Die Er­rich­­tung des ro­ten Blut­bau­mes, der der wah­re Baum der Er­kennt­nis ist:
das ist die Sün­de. Und Gott ver­trieb den Men­schen aus dem Pa­ra­dies, auf daß er nicht auch von dem Baum des Le­bens ge­nie­ße. Wir ha­ben noch ei­nen an­de­ren Baum in uns, den Sie sich eben­so vor­s­tel­len kön­nen wie je­nen. Aber er hat rot­blau­es Blut. Die­ses Blut ist To­des-stoff. Der rot­blaue Baum war dem Men­schen in der­sel­ben Zeit ein­­gepflanzt wor­den wie der an­de­re. Als der Mensch im Scho­ße der Gott­heit ruh­te, da war die Gott­heit in ihm fähig, das, was sein Le­ben und sei­ne Er­kennt­nis be­deu­tet, in­ein­an­der zu ver­sch­lin­gen - und in der Zu­kunft liegt der Zeit­punkt, wo der Mensch durch sein er­wei­­ter­tes Be­wußt­sein in sich selbst fähig sein wird, das blaue Blut um­zu­­wan­deln in das ro­te; dann wird in ihm selbst der Qu­ell sein da­für, daß der blaue Blut­baum ein Baum des Le­bens ist. Heu­te ist er ein Baum des To­des. - So lebt in die­sem Bil­de ein Rück­blick und ein Vor­aus­blick!
Sie se­hen, daß im Men­schen ein ro­ter und ein rot­blau­er Blut­baum ver­sch­lun­gen sind. Das ro­te Blut ist der Aus­druck des Ich, ist das Un­te­re der Ich-Er­kennt­nis, das blaue Blut ist der Aus­druck des To­des. Als Stra­fe wur­de zu dem ro­ten Er­kennt­nis­baum der blaue Blut­baum als der Baum des To­des hin­zu­ge­fügt. In fer­ner Zu­kunft wird die­ser Baum des To­des in den Baum des Le­bens ver­wan­delt wer­den, so wie er ur­sprüng­lich ein Baum des Le­bens war. - Wenn Sie sich den Men­schen vor­s­tel­len, wie er vor Ih­nen steht, be­ruht sein
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gan­zes Le­ben ge­gen­wär­tig auf der Wech­sel­wir­kung die­ser Zwei Bäu­me.1)
Daß Seth das Pa­ra­dies wie­der be­t­re­ten durf­te, be­deu­tet, daß er ein Ein­ge­weih­ter war und zu­rück­bli­cken durf­te auf den gött­lich-geis­ti-gen Zu­stand, wo die bei­den Bäu­me in­ein­an­der­ver­sch­lun­gen wa­ren. -Und drei Sa­men­kör­ner der ver­sch­lun­ge­nen Bäu­me leg­te er in den Mund Adams, dar­aus ent­stand ein drei­ge­teil­ter Baum. Das heißt:
der Baum, der aus dem Men­schen her­aus­wächst, Ma­nas, Budhi, At­ma, die­se drei Tei­le, die das Obe­re des Men­schen aus­ma­chen, fin­­den sich der An­la­ge nach in ihm. In der Le­gen­de ist al­so an­ge­deu­tet, wie in der men­sch­li­chen An­la­ge, al­so schon in Adam die Drei­heit des Gött­li­chen ist, wie sie her­aus­wächst und wie sie zu­nächst nur der Ein­ge­weih­te sieht. Der Mensch muß sei­nen Ent­wi­cke­lungs­gang ge­hen. Al­le Din­ge, die sich voll­zo­gen ha­ben in der Mensch­heit­s­en­t­wi­cke­lung und die zur Ein­wei­hung füh­ren, drückt uns die Le­gen­de wei­ter­hin aus.
Aus der Er­kennt­nis her­aus, daß der drei­fa­che Baum in uns ruht, der Baum des Ewi­gen, der sich aus­drückt in dem Wor­te: «Ich bin, der da war - Ich bin, der da ist - Ich bin, der da sein wird!» ge­win­nen wir die Kraft, die uns vor­wärts­bringt und uns den Zau­ber­stab in die Hand gibt. Da­her Mo­ses' Zau­ber­stab; da­her wird das Holz des aus dem Sa­men her­aus­wach­sen­den Bau­mes zum Weis­heits­tem­pel ge­nom­­men; da­her wird das Kreuz aus ihm ge­zim­mert, je­nes Zei­chen der In­i­tia­ti­on, das die Über­win­dung der nie­de­ren Glie­der im Men­schen durch die drei höhe­ren be­deu­tet.
So zeigt die­se Le­gen­de, wie der Ein­ge­weih­te hin­schaut auf ei­nen zu­künf­ti­gen Zu­stand, wo ver­sch­lun­gen sein wer­den der Baum der Er­kennt­nis - der ro­te Blut­baum - und der Baum des Le­bens - der blau­ro­te Blut­baum -, wo sie sich ver­sch­lin­gen wer­den im Men­schen selbst. Jetzt sch­reibt sich der­je­ni­ge, der sich ent­wi­ckeln will, in das
1)    Ei­ne Schil­de­rung des Zu­sam­men­han­ges der bei­den Säu­len mit Ge­burt und Tod fin­det sich noch im Vor­trag Kas­sel, 7. Ju­li 1909; auch die ma­le­ri­sche Dar­stel­lung in der gro­ßen Kup­pel des ers­ten Goe­thean­ums (in dem drei­fa­chen Mo­tiv »I-A-O» über dem Büh­nen­bo­gen) deu­tet auf die­sen Aspekt. Vgl. «Zwölf Ent­wür­fe für die Ma­le­rei der Gro­ßen Kup­pel des ers­ten Goe­thes­num», ei­ne Kunst­map­pe, Dor­nach 1930, so­wie Hil­de Ras­ke «Das Far­ben-wort«, Stutt­gart 1983.
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Herz ein, was die bei­den Säu­len - die ro­te Säu­le ei­ner­seits, an­deu­tend die ro­te Blut­säu­le; die blau­ro­te, an­deu­tend die blaue Blut­säu­le - uns sa­gen wol­len. Heu­te sind bei­de ge­t­rennt. Des­halb steht im Saa­le links die ro­te und rechts die blau­ro­te Säu­le. Sie wol­len uns auf­for­­dern, den ge­gen­wär­ti­gen Zu­stand der Mensch­heit zu über­win­den, hin­zu­len­ken un­se­ren Weg zu dem Punk­te, wo sie sich durch un­ser er­wei­ter­tes Be­wußt­sein ver­sch­lin­gen wer­den in ei­ner Wei­se, die man nennt: J - B. Die ro­te Säu­le be­zeich­net man mit J, die blau­ro­te mit B.
Die Sprüche auf den Säu­len wer­den Ih­nen ver­ge­gen­wär­ti­gen, was mit die­sen ein­zel­nen Säu­len zu­sam­men­hängt. Auf der ro­ten Säu­le ste­hen die Wor­te:
Im rei­nen Ge­dan­ken fin­dest du
Das Selbst, das sich hal­ten kann.
Wan­delst zum Bil­de du den Ge­dan­ken, 
Er­lebst du die schaf­fen­de Weis­heit.
Wer dar­über me­di­tiert, impft durch die Kraft sei­nes Ge­dan­kens sei­ner ro­ten Blut­säu­le je­ne Kraft ein, wel­che zum Zie­le führt: zur Weis­heits­säu­le.
Der Le­bens­säu­le impft man die Kraft ein, die sie braucht, wenn man sich hin­gibt dem Ge­dan­ken, der auf der an­de­ren, der blau­en Säu­le steht:
Ver­dich­test du das Ge­fühl zum Licht,
Of­fen­barst du die for­men­de Kraft.
Ver­ding­lichst du den Wil­len zum We­sen, 
So schaf­fest du im Wel­ten­sein.
Die ei­nen Wor­te ge­hen auf das Er­ken­nen, die an­de­ren auf das Le­ben. Die for­men­de Kraft «of­fen­bart» sich zu­erst, im Sin­ne des ers­ten Spru­ches; «ma­gisch» wird sie erst im Sin­ne des zwei­ten Spru­ches. Auf­s­tei­gen von der blo­ßen Er­kennt­nis­kraft zum ma­gi­schen Wir­ken liegt im Über­gang von der Kraft des Spru­ches auf der ers­ten Säu­le zu der des Spru­ches auf der zwei­ten.
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So se­hen Sie, wie mit den Idea­len und Zie­len des Ro­sen­k­reu­zer-schü­lers ge­ra­de das zu­sam­men­hängt, was die­se Sym­bo­le, die zwei Säu­len be­deu­ten. In man­chen eso­te­ri­schen Ge­sell­schaf­ten stellt man auch die­se zwei Säu­len auf. Der Eso­te­ri­ker wird im­mer den Sinn da­mit ver­bin­den, der ih­nen eben bei­ge­legt wor­den ist.1)
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906
Die zwei­te Meis­ter-Le­gen­de 2) er­zählt uns von Seth, dem Soh­ne Adams, der zum Pries­ter­wei­sen ein­ge­weiht wird, das Pa­ra­dies wie­­der­um be­t­re­ten darf, von dort drei Sa­men­kör­ner nimmt, sie sei­nem Va­ter Adam, als er ge­s­tor­ben war, in den Mund legt und aus de­nen der fri­sche Busch dann her­aus­wächst. Von des­sen Holz ist der Stab ge­nom­men, mit dem Mo­ses sei­ne Wun­der tut; es ist der bren­nen­de Busch, in dem der Herr dem Mo­ses er­scheint. Von des­sen Holz ist die Pfor­te am Sa­lo­mo­ni­schen Tem­pel ge­macht: zwei Säu­len mit dem Bal­ken dar­über, der in den Teich Be­thes­da ge­wor­fen wür­de, des­sen Heil­kraft er­zeu­gend. Die­ses Holz wur­de über den Bach Kidron ge­legt, den Chris­tus über­schrit­ten hat nach dem Ver­rat am Öl­berg. Und aus die­sem Bal­ken ist dann Chris­ti Kreuz ge­fer­tigt wor­den.
Das ro­te Blut und das blaue Blut be­deu­tet die Säu­le der Weis­heit und die Säu­le der Stär­ke. Auf die­sen zwei Säu­len muß der Mensch ste­hen kön­nen. Der Baum des Le­bens und der Baum der Er­kennt­nis stan­den im Pa­ra­dies ver­sch­lun­gen zu ei­nem Baum. Und der Baum des Le­bens und der Baum der Er­kennt­nis wer­den für den Wei­sen, für den Ein­ge­weih­ten wie­der zu ei­nem Bau­me; er muß­te für den Men­schen in zwei Bäu­me ge­t­rennt wer­den.
1)    Im Vor­trag Dor­nach, 29. De­zem­ber 1918, fin­det sich dar­auf hin­ge­wie­sen, daß die Säu­len in den heu­ti­gen Ge­heim­ge­se­li­schaf­ten nicht mehr in der rich­ti­gen Wei­se auf­ge­s­tellt wer­den kön­nen, auch nicht mehr auf­ge­s­tellt wer­den sol­len, weil sich die rich­ti­ge Auf­stel­lung erst bei der wir­k­lich in­ner­lich er­leb­ten In­i­tia­ti­on zei­ge. Au­ßer­dem kön­ne man sie gar nicht so auf­s­tel­len, wie sie sich in Wir­k­lich­keit zei­gen, wenn der Mensch im To­de oder in der In­i­tia­ti­on sei­nen Leib ver­läßt.
2)    Mit der ers­ten Meis­ter-Le­gen­de ist die Tem­pel­le­gen­de ge­meint
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Die Schrift, die dem Mo­ses er­schi­en im bren­nen­den Dorn­busch:
Ejeh as­her ejeh! lau­tet in der Über­set­zung: Ich bin der Ich bin; Ich war, der Ich sein wer­de!
Mit Ge­burt und Tod hat der Mensch sei­ne Er­kennt­nis er­kauft. Der En­gel Ga­bri­el ist der­je­ni­ge, der mit dem feu­ri­gen Schwert, als Hü­ter der Schwel­le des Pa­ra­die­ses, die­se be­wacht.
In­struk­ti­ons­stun­de für den 2.0 Ber­lin, De­zem­ber 1911 oh­ne Ta­ges­da­tum
#Bild s. 349a
So er­schi­en der En­gel dem Adam im Pa­ra­die­se un­ter dem Fei­gen­­baum. Wie sein - des En­gels Bild -schau­te Adam die­ses Zei­chen, und Adam ge­lob­te sich, daß er nie ab-ir­ren will von der Macht, die in J B. do­ku­men­tiert ist.
Und im­mer fand Adam Kraft und Be­se­li­gung, wenn er die Stel­le auf­­­such­te, wo die Er­schei­nung mög­­lich war.
In der le­mu­ri­schen Zeit hat­te er es aber nun doch ge­tan und war ab­ge­irrt von der Macht J.B. durch Lu­zi­fer, der die Ver­su­chung ge­bracht.
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Und als Adam dar­nach die Stät­te der Er­schei­nung des En­gels wie­der auf­such­te, da emp­fand er dort nun Sch­re­cken über sei­ne ei­­ge­ne We­sen­heit. Das ge­stürz­te Pen­ta­gramm, of­fen an ei­ner Sei­te (al­so) um­ge­kehrt, in die­sem Zei­chen er­schi­en dem Adam jetzt der En­gel, dro­hend mit dem feu­ri­gen Schwert, und Adam floh.
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Teil­neh­mer­auf­zeich­nun­gen oh­ne Orts und Da­tu­man­ga­be
Adam hat­te zwei Söh­ne, Abel und Kain.
Abel be­deu­tet die Weis­heit, Kain die Stär­ke.
Kain er­schlug den Abel.
Dem Adam wur­de noch ein Sohn ge­bo­ren: Seth.
Seth be­deu­tet Fröm­mig­keit, wel­che Weis­heit
mit Stär­ke ver­bin­den soll.
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Adam starb, und Seth leg­te ihm in den Mund drei Ker­ne. Aus die­sen Ker­nen spros­sen drei Zwei­ge aus ei­nem Stamm. Die­ser wuchs. Der Dorn­busch, in dem Je­ho­vah dem Mo­ses er­schi­en, war aus die­sem Stamm ge­wach­sen. Die bei­den Säu­len des Tem­pels Sa­lo­mos wur­den aus die­sem Hol­ze ge­macht. IEs fand sich aber, daß für den drit­ten Stamm, der die bei­den Säu­len ver­bin­den soll­te, kein Platz war, er paß­te nir­gends hin. Da war­fen sie ihn in den Teich Be­thes­da. Als der Herr kam, gab er ei­ne Kraft in den Teich, und der Stamm kam wie­­der zum Vor­schein. Er wur­de hin­auf­ge­ho­ben und als Brü­cke über den Bach Kidron ge­legt. Über die­se Brü­cke nun ging der Herr auf dem We­ge nach Gol­ga­tha. Das Kreuz, wel­ches er trug, war auch aus dem Hol­ze ge­schnitzt und er brach un­ter der Last zu­sam­men.
Der Qu­er­bal­ken, der Weis­heit und Stär­ke ver­bin­den soll, ist das Prin­zip der Fröm­mig­keit, Lie­be, Sc­hön­heit. In der vor­christ­li­chen Zeit war kein Platz da­für in der Welt. Als der Chris­tus Je­sus kam,
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als Trä­ger der Budhi, konn­te sei­ne Kraft die­sen Bal­ken aus dem Was­ser - dem as­tra­len Plan -, wo­rin er ruh­te, he­ben. Ein Fluß wur­de da­mit über­brückt (der Weg zu den höhe­ren Wel­ten). Er schritt über den­sel­ben auf sei­nem Lei­dens­we­ge, als er sich der Mensch­heit zum Op­fer brach­te. Das konn­te nur durch Lie­be, ge­r­ei­nig­te, ge­läu­ter­te Lie­be ge­sche­hen; da­her der Weg über die­sen Bal­ken.
Das Kreuz war auch aus die­sem Hol­ze ge­schnit­ten. Un­ter sei­ner Lie­be zur Mensch­heit hat­te er zu tra­gen und zu lei­den. Aber in ihm wa­ren ve­r­eint Lie­be und Er­kennt­nis. Da­her war sein Op­fer ein vol­l­­kom­me­nes, ewi­ges, und die drei Stäm­me der Weis­heit, Sc­hön­heit, Stär­ke wa­ren ve­r­eint, denn für die Sc­hön­heit war der Platz ge­fun­­den. In Zu­kunft wer­den die drei Stäm­me, die gleich drei Strö­men au­s­ein­an­der­ge­f­los­sen wa­ren, wie drei Strö­me, die dann wie­der zu­sam­men­f­lie­ßen, zu­sam­men­wach­sen und in Ei­nig­keit zur vol­len Wir­kung kom­men.
Seth ver­bin­det die feind­li­chen Brü­der Abel und Kain.
Die Ver­bin­dung zwi­schen Weis­heit und Stär­ke ist Fröm­mig­keit oder Lie­be oder Sc­hön­heit.

Über den Sinn, der den Säu­len­na­men zu­grun­de liegt, sie­he un­ter «Zei­chen, Griff und Wort» auf Sei­te 272 f.

Ein ge­schicht­li­cher Aspekt von der Be­deu­tung der bei­den Säu­len wur­de im Vor­trag Ber­lin, 20. Ju­ni 1916 (3. Vor­trag des Zy­k­lus «Welt­we­sen und Ich­heit», GA 169) wie folgt ent­wi­ckelt:

Es ist wir­k­lich so, daß wir uns be­we­gen durch das Ge­samt­le­ben, wie die Son­ne sich be­wegt durch die zwölf Stern­bil­der. Wir tre­ten in un­ser Le­ben ein, in­dem un­ser Be­wußt­sein für die Sin­ne ge­wis­ser­ma­­ßen auf­geht bei der ei­nen Wel­ten­säu­le und un­ter­geht bei der an­de­ren Wel­ten­säu­le. An die­sen Säu­len ge­hen wir vor­über, wenn wir am
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Ster­nen­him­mel ge­wis­ser­ma­ßen von der Nacht­sei­te in die Tag­sei­te hin­ein­ge­hen. Dar­auf such­ten denn nun auch die­se ok­kul­ten oder sym­bo­li­schen Ge­sell­schaf­ten im­mer hin­zu­wei­sen, in­dem sie die Säu­­le der Ge­burt, die der Mensch pas­siert, wenn er ein­tritt in das Le­ben der Tag­sei­te, Ja­kim nann­ten. Sie müs­sen die­se Säu­le letz­ten En­des am Him­mel su­chen. Und das­je­ni­ge, was wäh­rend des Le­bens Zwi­­schen dem Tod und ei­ner neu­en Ge­burt Au­ßen­welt ist, sind die Wahr­neh­mun­gen des über die gan­ze Welt ver­b­rei­te­ten Tast­sin­nes, wo wir nicht tas­ten, son­dern ge­tas­tet wer­den, wo wir füh­len, wie uns die geis­ti­gen We­sen übe­rall ber üh­ren, wäh­rend wir hier das an­de­re be­rüh­ren. Wäh­rend des Le­bens zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt le­ben wir in der Be­we­gung da­r­in­nen, so daß wir die­se Be­we­­gung so füh­len, wie wenn hier in uns ein Blut­kör­per­chen oder ein Mus­kel sei­ne Ei­gen­be­we­gung füh­len wür­de. Im Ma­kro­kos­mos füh­len wir uns, uns be­we­gend zwi­schen dem Tod und ei­ner neu­en Ge­burt, das Gleich­ge­wicht füh­len wir, und im Le­ben des Gan­zen füh­len wir uns da­r­in­nen. Hier ist un­ser Le­ben in un­se­rer Haut al> ge­sch­los­sen, dort aber füh­len wir uns im Ge­s­amt-, im All-Le­ben drin­nen und füh­len uns in je­der La­ge uns selbst un­ser Gleich­ge­wicht ge­bend. Hier gibt uns die Schwer­kraft der Er­de und un­se­re be­son­de­­re Kör­per­kon­sti­tu­ti­on das Gleich­ge­wicht, und wir wis­sen ei­gent­lich in der Re­gel nichts da­von. Je­der­zeit füh­len wir das Gleich­ge­wicht in dem Le­ben zwi­schen dem Tod und ei­ner neu­en Ge­burt. Das ist ei­ne un­mit­tel­ba­re Emp­fin­dung, die an­de­re Sei­te des See­len­le­bens. Der Mensch tritt durch Ja­kim in das Er­den­le­ben ein, ver­si­chernd durch
Ja­kim:    Das­je­ni­ge, was drau­ßen im Ma­kro­kos­mos ist, das lebt jetzt in dir, du bist jetzt ein Mi­kro­kos­mos, denn das heißt das Wort «Ja­kim»: In dir das über die Welt aus­ge­gos­se­ne Gött­li­che.
Boas, die an­de­re Säu­le: der Ein­tritt durch den Tod in die geis­ti­ge Welt. Das­je­ni­ge, was mit dem Wor­te Boas zu­sam­men­ge­faßt ist, be­­deu­tet un­ge­fähr: Das, was ich bis­her in mir ge­sucht ha­be, die Stär­ke, die wer­de ich aus­ge­gos­sen fin­den über die gan­ze Welt, in ihr wer­de ich le­ben. - Aber man kann sol­che Din­ge nur ver­ste­hen, wenn man durch geis­ti­ge Er­kennt­nis in sie ein­dringt. In den sym­bo­li­schen Brü­der­schaf­ten wer­den sie sym­bo­lisch an­ge­deu­tet. Mehr wer­den sie
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an­ge­deu­tet in un­se­rem fünf­ten nachat­lan­ti­schen Zei­traum aus dem Grun­de, da­mit sie nicht der Mensch­heit ganz ver­lo­ren ge­hen, da­mit spä­ter wie­der­um Men­schen kom­men kön­nen, die das­je­ni­ge, was dem Wort nach auf­be­wahrt ist, auch ver­ste­hen wer­den.
Aber se­hen Sie, al­les das­je­ni­ge, was sich äu­ßer­lich in un­se­rer Welt dar­lebt, das ist auch wie­der­um ein Ab­bild des­je­ni­gen, was im Ma­kro­kos­mos drau­ßen vor­han­den ist. Wie un­ser See­len­le­ben ein Mi­kro­kos­mos ist, in dem Sin­ne, wie ich es Ih­nen an­ge­deu­tet ha­be, so ist auch das See­len­le­ben der Mensch­heit ge­wis­ser­ma­ßen aus dem Ma­kro­kos­mos her­ein­ge­bil­det. Und für un­se­re Zeit ist es sehr be­deu­t­­sam, ge­wis­ser­ma­ßen die zwei Ab­bil­der der bei­den Säu­len, von de­nen ich ge­spro­chen ha­be, in un­se­rer Ge­schich­te ge­lie­fert zu be­kom­men. Die­se Säu­len stel­len das Le­ben ein­sei­tig dar, denn nur im Gleich­ge­­wichts­zu­stand zwi­schen den bei­den ist das Le­ben. We­der ist Ja­kim das Le­ben, denn es ist der Über­gang von dem Geis­ti­gen zum Lei­be, noch ist Boas das Le­ben, denn es ist der Über­gang vom Lei­be zu dem Geist. Das Gleich­ge­wicht ist das­je­ni­ge, wor­auf es an­kommt. Und das ver­ste­hen die Men­schen so schwer. Die Men­schen su­chen im­mer die ei­ne Sei­te, im­mer das Ex­t­rem, sie su­chen nicht das Gleich­­ge­wicht. Des­halb ste­hen ge­wis­ser­ma­ßen zwei Säu­len wir­k­lich auch für un­se­re Zeit auf­ge­rich­tet, aber wir müs­sen, wenn wir un­se­re Zeit rich­tig ver­ste­hen, mit­ten durch­ge­hen, uns we­der die ei­ne Säu­le, noch die an­de­re Säu­le ge­wis­ser­ma­ßen zu der Grund­kraft der Men­sch­heit zu­recht­phan­ta­sie­ren, son­dern mit­ten durch­ge­hen! Wir müs­sen schon wir­k­lich das­je­ni­ge, was in der Rea­li­tät vor­han­den ist, auf­­­fas­sen, nicht in je­nem ge­dan­ken­lo­sen Le­ben hin­brü­ten, in dem der heu­ti­ge Ma­te­ria­lis­mus hin­brü­tet. Su­chen Sie die Ja­kim-Säu­le heu­te, so ha­ben Sie sie in un­se­rer Ge­gen­wart, die Ja­kim-Säu­le ist vor­han­­den in ei­nem sehr be­deu­ten­den Mann, der jetzt nicht mehr lebt, der schon ge­s­tor­ben ist, aber sie ist vor­han­den: Sie ist vor­han­den im Tol­stoi­is­mus.
Be­den­ken Sie, daß in Tol­stoi ein Mann auf­ge­t­re­ten ist, der im Grun­de ge­nom­men al­le Men­schen ab­len­ken woll­te von dem äu­ße­­ren Le­ben, ganz auf das In­ne­re ver­wei­sen woll­te - ich ha­be in den er­s­ten Zei­ten un­se­rer an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung über Tol­stoi ge­spro­chen -,
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der ganz ver­wei­sen woll­te auf das­je­ni­ge, was im In­nern des Men­schen nur vor­geht. Al­so den Geist in dem äu­ße­ren Wir­ken sah Tol­stoi nicht, ei­ne Ein­sei­tig­keit, die sich mir ins­be­son­de­re cha­rak­te­ris­tisch aus­ge­spro­chen hat, als ich da­zu­mal - es war ei­ner der al­le­r­ers­ten Vor­trä­ge der al­le­r­ers­ten Jah­re, die hier ge­hal­ten wor­den sind - über Tol­stoi sprach. Die­ser Vor­trag konn­te Tol­stoi da­zu­mal noch durch ei­ne uns be­f­reun­de­te Sei­te ge­zeigt wer­den. Tol­stoi ver­­­stand die ers­ten zwei Drit­tel, das letz­te Drit­tel nicht mehr, weil da ge­spro­chen war über Re­in­kar­na­ti­on und Kar­ma; das ver­stand er nicht. - Er stell­te die Ein­sei­tig­keit dar, das voll­stän­di­ge Ab­dämp­fen des äu­ße­ren Le­bens. Und wie un­end­lich sch­merz­lich emp­fin­det man es, daß er ei­ne sol­che Ein­sei­tig­keit dar­s­tellt! Man den­ke sich den un­­ge­heu­ren Kon­trast, der da be­steht zwi­schen den Tol­stoi­schen An­­schau­un­gen, von de­nen ein gro­ßer Teil der In­tel­lek­tu­el­len Ruß­lands be­herrscht ist, und dem­je­ni­gen, was sich jetzt in die­sen Ta­gen wie­­der­um von dort her­über­wälzt. Oh, es ist ei­ner der furcht­bars­ten Kon­tras­te, die nur zu den­ken sind! Das ist Ein­sei­tig­keit.
Die an­de­re, die Boas-Säu­le, kommt auch ge­schicht­lich zum Aus­­­druck in un­se­rer Zeit. Sie stellt eben­so ei­ne Ein­sei­tig­keit dar. Es ist das Su­chen der Geis­tig­keit al­lein in der äu­ße­ren Welt. Vor ei­ni­gen Jahr­zehn­ten trat es auf in Ame­ri­ka dr­ü­b­en, wo, ich möch­te sa­gen, der An­ti­po­de Tol­stois zum Vor­schein kam in Kee­ly, vor des­sen See­le das Ideal stand, ei­nen Mo­tor zu kon­stru­ie­ren, der nicht durch Dampf, nicht durch Elek­tri­zi­tät, son­dern durch je­ne Wel­len be­wegt wird, die der Mensch selbst er­regt in sei­nem Ton, in sei­ner Spra­che. Den­ken Sie sich ei­nen Mo­tor, der so ein­ge­rich­tet ist, daß er durch je­­ne Wel­len, die man er­regt im Sp­re­chen et­wa, oder über­haupt als Mensch er­re­gen kann mit sei­nem see­li­schen Le­ben, in Be­we­gung ge­setzt wird. Es war noch ein Ideal, Gott sei Dank, daß es da­mals ein Ideal war, denn was wä­re die­ser Krieg ge­wor­den, wenn wir­k­lich die­­ses Kee­ly­sche Ideal sich da­zu­mal ver­wir­k­licht hät­te! Ver­wir­k­licht sich das ein­mal, dann wird man erst se­hen, was das Zu­sam­men­stim­­men der Schwin­gun­gen in äu­ße­rer mo­to­ri­scher Kraft be­deu­tet. Das ist die an­de­re Ein­sei­tig­keit. Das ist die Boas-Säu­le. Zwi­schen bei­den muß durch­ge­gan­gen wer­den.
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In den Sym­bo­len, die auf­be­wahrt sind, ist viel, viel ent­hal­ten. Un­se­re Zeit ist da­zu be­ru­fen, die­se Din­ge zu ver­ste­hen, in die­se Din­­ge ein­zu­drin­gen. Der Kon­trast, der ein­mal emp­fun­den wer­den wird zwi­schen al­lem wahr­haft Geis­ti­gen und dem­je­ni­gen, was sich her­an­wäl­zen wird, wenn der Kee­ly­sche Mo­tor Rea­li­tät sein wird, vom Wes­ten, das wird noch ein ganz an­de­rer Kon­trast sein als der­je­ni­ge, der da be­steht zwi­schen Tol­stois An­schau­un­gen und dem, was sich vom Os­ten her­an­wälzt. Oh, dar­über kann nicht wei­ter ge­spro­chen wer­den!
Aber es ist not­wen­dig, daß wir uns nach und nach ein we­nig in die Ge­heim­nis­se des Wer­de­gan­ges der Mensch­heit ver­tie­fen, daß wir ein­se­hen, wie wir­k­lich in der Men­schen­weis­heit durch die Jahr­tau­­sen­de hin­durch sym­bo­lisch oder sonst das­je­ni­ge aus­ge­drückt ist, was ein­mal in ver­schie­de­nen Stu­fen Rea­li­tät wird. ...
Der Spie­gel1)
Aus ei­ner In­struk­ti­ons­stun­de oh­ne Orts- und Da­tu­man­ga­be

Wenn der Mensch sein Spie­gel­bild sieht, sieht er sich in Wahr­heit nicht. Denn das, was er sieht, ist nicht in Wahr­heit der Mensch. Gei­s­tig ist der Mensch au­ßer­halb sei­ner phy­si­schen We­sen­heit. Was er sieht, sind die geis­tig re­f­lek­tier­ten Strah­len, die aus der geis­ti­gen Welt auf ihn fal­len. Der Mensch re­f­lek­tiert ge­ra­de­so das Geis­tes­licht, wie ein Ge­gen­stand das Son­nen­licht re­f­lek­tiert. Was der Mensch von sich im Spie­gel sieht, ist ei­ne Spie­ge­lung sei­nes wah­ren We­sens. Al­les um uns her­um ist Spie­ge­lung der geis­ti­gen Welt. In Ur­zei­ten, vor dem so­ge­nann­ten Sün­den­fall, hat der Mensch nicht nach au­ßen ge­schaut wie jetzt. Da hat er in­ner­lich geis­tig ge­se­hen. Das ge­schah so: Er at­me­te ein ei­ne geis­ti­ge Sub­stanz, die um ihn her­um war. Dann hat­te er in sich das, was vor­her au­ßen war: die
1)    Fi­gu­rier­te im Ri­tual zur Be­för­de­rung in den 2.°.
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geis­ti­ge Sub­stanz. Die­se spie­gel­te sich dann in ihm. Zum Bei­spiel da, wo spä­ter das Au­ge ent­stand, war ein klei­nes geis­ti­ges Licht, und so wei­ter. Da­durch er­hielt er in­ne­re Er­kennt­nis­se. Nach au­ßen sah er nichts. Und so war es mit al­len spä­te­ren Sin­nen. Das war der Pa­ra­­die­ses­zu­stand des Men­schen. Dies in­ne­re Pa­ra­dies ver­lor er durch die lu­zi­fe­ri­sche Ein­wir­kung. Da erst be­gann er sich als phy­si­sches We­sen - von au­ßen - zu se­hen, als sei­ne Au­gen nach au­ßen auf­ge­tan wur­den. Und er schäm­te sich des­sen vor Gott, in dem er vor­her ge­weilt hat­te. Er war wie see­lisch nackt vor der Gott­heit ge­wor­den.

Die vier ele­men­ta­ri­schen We­sens­ar­ten 1)
Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906

Die vier ele­men­ta­ri­schen We­sens­ar­ten, die den Wel­ten­raum durch-flu­ten, hei­ßen:
1.    G­no­men, die in der Er­de le­ben.
2.    Un­di­nen, die im Was­ser sich ver­kör­pern.
3.    Syl­phen, die wir uns in der Luft und
4.    Sa­la­man­der, die wir uns im Feu­er le­bend zu den­ken ha­ben.

In­struk­ti­ons­stun­de Ba­sel, 24. Sep­tem­ber 1912

Es ver­steht sich von selbst, daß wir, wenn wir wäh­rend län­ge­rer Zeit un­se­rer ok­kul­ten Ent­wi­cke­lung ob­ge­le­gen sind, in dem Sin­ne, daß wir im rich­ti­gen Geist un­se­re Übun­gen und Me­di­ta­tio­nen ver­rich­tet ha­ben, auch ein­mal an den Punkt ge­lan­gen müs­sen, wo uns ein Ein­­blick in die geis­ti­ge Welt ge­währt wird. Die­ser Mo­ment wird für
1)    Durch wel­che Sym­bo­le die­se aus­ge­drückt wa­ren, ist nicht über­lie­fert.
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ei­nen je­den Men­schen ein­mal ein­t­re­ten, wenn wir mit dem wah­ren Ernst und mit wah­rer Hin­ga­be al­les auf uns wir­ken las­sen, was uns hier als Ri­tual und Sym­bo­le vor Au­gen ge­führt wird, in Zu­sam­men­hang mit un­se­ren täg­li­chen Übun­gen. Für den ei­nen kommt er frü­her, für den an­dern spä­ter, aber für je­den Men­schen wird er ein­mal da sein.
Zwi­schen dem 16. und 19. Jahr­hun­dert war es sehr schwie­rig, in die geis­ti­gen Wel­ten hin­ein­zu­ge­lan­gen. Man konn­te es da­mals nicht viel wei­ter­brin­gen als zu ge­wis­sen Ima­gi­na­tio­nen, die zwar ei­ne Emp­fin­dung, ein Ge­fühl für höhe­re Da­s­eins­wel­ten ga­ben, aber kei­ne un­mit­tel­ba­ren Of­fen­ba­run­gen aus der geis­ti­gen Welt ver­mit­tel­ten. In un­se­rer Ge­gen­wart, seit dem letz­ten Drit­tel des 19. Jahr­hun­derts war es aber noch viel schwie­ri­ger, den Ruck zu voll­zie­hen, der den Men­schen aus sei­nem phy­si­schen Lei­be in die geis­ti­ge Welt hin­ein-bringt. Wenn er es aber ein­mal voll­bracht hat, so auf­zu­s­tei­gen, dann ist es heu­te leich­ter als früh­er, in der geis­ti­gen Welt vie­les zu er­le­ben.
Im Ver­lau­fe des 20. Jahr­hun­derts wer­den die Men­schen an­fan­gen, ih­re schlum­mern­den Or­ga­ne zu ent­wi­ckeln und durch die­se wird sich ih­nen zu­nächst das­je­ni­ge of­fen­ba­ren, was un­mit­tel­bar über der phy­sisch-sinn­li­chen Welt ge­le­gen ist, was sich uns durch die Na­tur an­kün­digt. Man wird sich zum Bei­spiel am Meer be­fin­den oder sonst ir­gend­wo in der Nähe von Was­ser; dann wird man sich das Was­ser an­schau­en und es nicht mehr nur äu­ßer­lich be­sch­rei­ben als ei­ne Zu­sam­men­set­zung von Was­ser­stoff und Sau­er­stoff, son­dern man wird die Na­tur des Was­sers ganz an­ders emp­fin­den. Man wird in ihm er­ken­nen ei­ne rie­si­ge Sum­me von Ele­men­tar­we­sen, die das Was­ser durch­drin­gen und im Grun­de das Was­ser sind. Denn das Was­ser ist der Schau­platz, das See­len­e­le­ment die­ser Ele­men­tar­we­sen. Dar­aus ist auch das Wort «Ele­ment» ent­stan­den.
Die­se Ele­men­tar­we­sen ha­ben ihr Da­sein im Was­ser und sie ver­ge­hen auch wie­der­um in ihm, näm­lich wenn ein an­de­res Ele­ment, das «Feu­er» da­zu­tritt. Die Wär­me be­wirkt ei­nen Au­s­trock­nung­s­pro­zeß und läßt das Was­ser in Form von Ne­bel­dampf oder Feuch­tig­keit oder auch Wol­ken auf­s­tei­gen. Bei die­sem Vor­gang be­merkt der Hell­se­her, wie die Ele­men­tar­we­sen wie ab­ge­lähmt, ja gleich­sam ge­tö­tet
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wer­den. Wird das Was­ser aber wie­der ab­ge­kühlt oder bil­den sich die auf­s­tei­gen­den Ne­bel­mas­sen wie­der zu dich­ten Wol­ken, aus de­nen der Blitz schlägt, der Re­gen auf die Er­de stürzt, dann schaut er, wie die­se We­sen gleich­sam wie­der auf­le­ben, ja so­gar neu ent­ste­hen. Bei dem Abläh­mungs und Ster­be­pro­zeß, der beim Er­hit­zen und Ver­damp­fen von Was­ser statt­fin­det, ge­ben die­se Ele­men­tar­we­sen gleich­sam Sa­men von sich, die wie­der­um auf­sprie­ßen bei der Ab-küh­lung und Ver­dich­tung des Was­sers. Un­zäh­l­i­ge Men­gen von Ge­bur­ten von Ele­men­tar­we­sen sind ver­bun­den mit ei­nem auf die Er­de her­ab­strö­men­den Re­gen, und wir kön­nen da­rin den wohl­tä­ti­gen Ein­fluß die­ser neu­ent­ste­hen­den We­sen er­le­ben.
Wie wohl­tä­tig und le­ben­s­pen­dend das Was­ser auf den men­sch­­li­chen Or­ga­nis­mus wir­ken kann, da­von hat die Heil­kunst in den letz­ten Jahr­zehn­ten den bes­ten Be­weis ge­lie­fert, aber sie hat auch er­fah­ren müs­sen, daß die­se Kraft, zu­viel oder falsch an­ge­wen­det, zu Scha­den füh­ren kann. Wo war­mes (hei­ßes) Was­ser zur Ver­wen­dung kommt, ist das Be­dürf­nis vor­han­den, die Wir­kung der Ele­men­tar-we­sen zu be­täu­ben oder auf­zu­he­ben. Beim Ge­brauch von kal­tem Was­ser ist das Be­dürf­nis, die Le­ben-rei­zen­de Kraft all die­ser im Ent­ste­hen be­grif­fe­nen We­sen zu emp­fin­den.
Noch man­ches an­de­re wird der hell­sich­tig Ge­wor­de­ne be­mer­ken. Für ihn wer­den die Wol­ken, die für das ge­wöhn­li­che Au­ge bei ei­nem Ge­wit­ter als schwar­ze, un­heil­kün­den­de, zu­sam­men­ge­p­reß­te Wol­ken da sind, wie leuch­ten­de, hell­glän­zen­de Wol­ken er­schei­nen. Und wenn aus der Re­gen­wol­ke der Blitz schlägt und der Re­gen her­ab-strömt, dann schaut er das als Licht, das auf die Er­de strömt. Das ist es, was die al­ten Men­schen er­leb­ten als das Trin­ken des So­ma­­tran­kes. Sie hat­ten ei­nen Zu­sam­men­hang mit der ele­men­ta­ri­schen Welt, und für sie kam mit dem Re­gen das Licht auf die Er­de her­ab.
Der Hell­se­her schaut noch an­de­re Ele­men­tar­geis­ter, We­sen, die wie­der­um auf ei­ner an­de­ren Ent­wi­cke­lungs­stu­fe ste­hen. Die­se We­sen er­fül­len die Luft, die wir mit je­dem Atem­hauch ei­n­at­men und die wir (oh­ne uns da­bei auf che­mi­sche Be­grif­fe fest­zu­le­gen) wie­der­um aus­at­men als ein To­tes, wenn sie von uns ver­braucht ist. Für die ge­wöhn­li­che
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Wahr­neh­mung ist die ein­ge­at­me­te Luft die le­ben­de Luft und die aus­ge­at­me­te die To­des- oder tö­t­en­de Luft. Geis­tig an­ge­schaut ist aber die Ei­n­at­mung der Tod der Ele­men­tar­we­sen der Luft, und mit der Aus­at­mung le­ben sie wie­der­um auf. So durch­zie­hen die­se We­sen un­se­ren gan­zen Or­ga­nis­mus und sie ha­ben von al­lem An­fang an mit­ge­ar­bei­tet an des­sen Auf­bau.
Jetzt wol­len wir uns die Fra­ge vor­le­gen, wel­che be­son­de­re Auf­­­ga­be in der Ent­wi­cke­lung die­se Ele­men­tar­we­sen des Was­sers ha­ben und wel­che die­je­ni­gen des Luf­t­e­le­men­tes. In lang ver­gan­ge­nen En­t­­wi­cke­lung­s­e­po­chen, als der Mensch noch ei­ne ganz an­de­re Zu­sam­­men­set­zung sei­ner höhe­ren Glie­der hat­te als jetzt, wirk­ten die­se Ele­men­tar­we­sen auch noch ganz an­ders. Der Mensch hat­te da­mals noch nicht, was wir die Spra­che nen­nen. In den At­mung­s­or­ga­nen lie­gen ja ein­ge­schal­tet die Spra­ch­or­ga­ne, die uns die Spra­che er­mög­­li­chen. Der Mensch ge­braucht die Spra­che, um sein See­li­sches zum Aus­druck zu brin­gen oder auch nur für die Kon­ver­sa­ti­on, aber das ist nur so im ma­te­ria­lis­ti­schen Zei­tal­ter, wie wir es jetzt durch­le­ben. In dem Zei­tal­ter, das un­se­rem ma­te­ria­lis­ti­schen vor­an­ge­gan­gen ist, wa­ren die Spra­ch­or­ga­ne zu glei­cher Zeit Wahr­neh­mung­s­or­ga­ne. Die Spra­che nun ist da­durch ent­stan­den, daß die Was­ser-Ele­men­tar-we­sen, wäh­rend sie in die Kei­me­s­or­ga­ne (Keim­an­la­ge) des Kehl-kop­fes ein­dran­gen, die­se lang­sam und all­mäh­lich zum Spra­ch­or­gan ver­wan­del­ten, wie es heu­te ist.
Die Men­schen der da­ma­li­gen Zeit mach­ten sich noch nicht durch Wor­te ver­ständ­lich, so wie wir jetzt mit­ein­an­der ver­keh­ren. Da sie noch im Be­sitz des al­ten Hell­se­hens wa­ren, schau­ten sie in die geis­ti­­ge Welt, in die Welt der Ele­men­te. Und sie er­leb­ten die schwir­ren-den Ele­men­tar­we­sen um sich her­um, wäh­rend sie Lau­te wie un­se­re Vo­ka­le A, I, U aus­spra­chen, in­dem sie aus ih­rem In­nern er­k­lin­gen lie­ßen, was sie in Bil­dern er­leb­ten. So drück­ten sie auch ih­re Em­p­­fin­dun­gen und Ge­füh­le aus, wenn zum Bei­spiel das­je­ni­ge, was sie schau­ten, ih­nen Sym­pa­thie oder An­ti­pa­thie ein­flöß­te. So auch, wenn sie das Wort Tao aus­spra­chen, das durch die gan­ze Na­tur hin­­durch­klang; dann wuß­ten sie von dem Gro­ßen Geist, der Ur­sa­che al­les Sei­en­den.
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Die­ses Wort, das al­so zu­g­leich geis­ti­ge Wahr­neh­mung war, ist ver­­­lo­ren­ge­gan­gen, seit At­mungs- und Spra­ch­or­ga­ne mehr un­ab­hän­gig von­ein­an­der ge­wor­den sind, als sie da­mals wa­ren.
[Hier en­det die­se Nach­schrift. In ei­ner an­de­ren sch­ließt noch fol­gen­des an:]
Nicht nur in den Lun­gen ha­ben wir ei­nen At­mungs­vor­gang, son­­dern auch in den Au­gen. Nur daß dort kei­ne Luft ein- und aus­gea­t­­met wird, son­dern Wär­me. Wenn wir ei­ne ro­te Far­be se­hen, wird Wär­me aus­ge­at­met (rot, or­an­ge, gelb). Wird ei­ne kal­te Far­be wie Blau, In­di­go, Vio­lett wahr­ge­nom­men, dann at­met das Au­ge ein. Das­je­ni­ge, was den Au­gen äthe­risch zu­grun­de­liegt - so wie Luft der phy­si­schen Lun­ge zu­grun­de­liegt -, ist Wär­me und wird ein- und aus­ge­at­met. Im Grun­de ist je­des Sin­ne­s­or­gan ein At­mung­s­or­gan.
Höhe­re We­sen, die un­mit­tel­bar über den Men­schen ste­hen, ha­ben we­der sol­che Au­gen, noch ei­ne sol­che Spra­che wie der Mensch. Sie rich­ten ir­gend­wo Wär­me hin und an der Stel­le leuch­tet ei­ne Far­be auf. Da­durch drü­cken sie ihr We­sen aus und so re­den sie mit­ein­an­­der. Wer die Far­ben je­mals so in ih­rer le­ben­di­gen Ge­stalt wahr­ge­­nom­men hat, der emp­fin­det Sch­merz, wenn er die fes­ten Far­ben sieht, die an den phy­si­schen Ge­gen­stän­den haf­ten - so wie über­haupt die gan­ze phy­si­sche Welt ihn sch­merzt an­fäng­lich. Der Sch­merz hört erst auf, wenn man lernt, die Far­ben mo­ra­lisch zu emp­fin­den. Dann emp­fin­det man im Rot die Be­stra­fung des Ego­is­­mus, im Blau die Be­loh­nung für die Über­win­dung des Ego­is­mus. Dann fan­gen die Far­ben an, ei­ne Spra­che zu sp­re­chen, die auch die zu­künf­ti­ge Spra­che der Men­schen sein wird.
In dem Ma­ße, wie die Men­schen sich dem Ju­pi­ter­da­sein näh­ern, wird ihr Sp­re­chen im­mer mehr zu­g­leich ein Wahr­neh­men wer­den; dann wird At­mungs- und Spra­ch­or­gan nicht mehr so ge­t­rennt sein wie heu­te. Auch das Se­hen und die Wär­me­emp­fin­dung wer­den sich ve­r­ei­ni­gen. Es war not­wen­dig für die Ent­wi­cke­lung des selb­stän­di­­gen Ich, daß die­se Pro­zes­se ei­ne Zeit­lang ge­t­rennt wa­ren. Wä­re das nicht ge­sche­hen, dann wür­de der Mensch zwar im­mer wahr­ge­nom­­men ha­ben, was in sei­ner Um­ge­bung ge­schieht, aber nicht zum Selbst­be­wußt­sein ge­kom­men sein. In der Zu­kunft wird man an­fan­gen,
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ei­nen Zu­sam­men­hang zu emp­fin­den zwi­schen dem ge­spro­che­­nen Wor­te und den Far­ben. Man wird Grün emp­fin­den, wenn von gleich­gül­ti­gen Din­gen ge­re­det wird; Gelb wird auf­tau­chen, wenn man ego­is­tisch spricht; Rot wird da sein, wenn der Ego­is­mus be­­kämpft wird.1)
Die­ses Eins­wer­den der Or­ga­ne er­reicht man im Grun­de nur im Ver­ständ­nis von dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha. Nur das kann uns be­fähi­gen, die gan­ze Na­tur mo­ra­lisch zu emp­fin­den. Wenn man dann auf­schaut zu den Wol­ken und den Blitz dar­aus her­vor­schie­ßen sieht, dann wird man da­rin den Chris­tus se­hen kön­nen in sei­ner Äther­ge­stalt. Mit den «Woi­ken», das heißt mit den Ele­men­ten, kommt er in sei­ner Geist­ge­stalt. Die­ses Ge­sicht wird ein­mal für je­den Men­schen auf­t­re­ten, sei es früh­er oder spä­ter. Nur der Va­ter weiß Tag und Stun­de - wie das Evan­ge­li­um sagt.2)
Das Buch des Thot (Ta­rot)3)
Aus In­struk­ti­ons­stun­de Mün­chen, 12. De­zem­ber 1906

Das Buch des Thot bei den Ägyp­tern be­stand aus 78 Kar­ten, die die Wel­ten­ge­heim­nis­se ent­hiel­ten. In der ägyp­ti­schen Ein­wei­hung kann­te man die­ses sehr wohl. Die Kar­ten zum Kar­ten­spiel rüh­ren da­von her. Die Be­zeich­nung Kö­n­ig, Rit­ter, Turm­wäch­ter, Feld­herrn sind ok­kul­te Be­zeich­nun­gen.
1)    In No­ti­zen von ei­ner an­de­ren Hand heißt es: Die ro­te Far­be wird emp­fun­den wer­den wie die Stra­fe für das Sch­lech­te, das über­wun­den wer­den soll; das Gelb aeigt an das Ego­is­ti­sche des Men­schen, das Blau das Himm­li­sche, das uns vor­schwebt.
2)    In den glei­chen No­ti­zen von an­de­rer Hand heißt es am Schluß: «Hei­li­ger Di­enst oder Eso­­te­rik führt all­mäh­lich zum Schau­en. We­ni­ge wer­den nur durch Gna­de, als Au­s­er­wähl­te, zum Schau­en durch den Chris­tus be­ru­fen, die an­de­ren müs­sen sich durch Me­di­ta­ti­on und durch hei­li­gen Di­enst da­zu ent­wi­ckeln. Tag und Stun­de für je­den weiß nur der Va­ter al­lein, aber sie wird für je­den kom­men. Im Ur­be­gin­ne war das Wort und das Wort war bei Gott und ein Gott war das Wort.»
3)    In wel­cher Wei­se die Ta­rot­kar­ten ver­wen­det wur­den, ist nicht über­lie­fert.
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Aus Vor­trag Ber­lin, 17. De­zem­ber 1906
Die­je­ni­gen, die ein­ge­weiht wa­ren in die ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en, ver­stan­den das Zei­chen
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(das Sym­bol für Ta­rot) zu le­sen Sie ver­stan­den auch das Buch Thot zu le­sen, das aus 78 Kar­ten­blät­tern be­stand, in wel­chen al­le Welt-ge­scheh­nis­se vom An­fang bis zum En­de, von Al­pha bis Ome­ga, ver­zeich­net wa­ren und die man le­sen konn­te, wenn man sie in der rich­ti­gen Rei­hen­fol­ge ver­band und zu­sam­men­setz­te. Es ent­hielt in Bil­dern das Le­ben, das zum To­de er­s­tirbt und wie­der auf­sprießt zu neu­em Le­ben. Wer die rich­ti­gen Zah­len und die rich­ti­gen Bil­der mit­ein­an­der ve­r­ei­nen konn­te, der konn­te in ihm le­sen. Und die­se Zah­len­weis­heit, die­se Bil­der­weis­heit, wur­de seit Ur­zei­ten ge­lehrt. Sie spiel­te auch noch im Mit­telal­ter ei­ne gro­ße Rol­le, zum Bei­spiel bei Rai­mun­dus Lul­lus, doch heu­te ist nicht mehr viel da­von vor­han­den.
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Er­läu­te­run­gen zur Tem­pel­le­gen­de
Die Tem­pel­le­gen­de
#TX
«Der die Mensch­heit­se­vo­lu­ti­on sym­bo­lisch deu­ten­de Teil>, wie er im ers­ten Grad ver­mit­telt wur­de.
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners
Im Be­ginn der Er­den­ent­wi­cke­lung stieg ei­ner der Licht­geis­ter oder Elo­him aus dem Son­nen­be­reich in den Er­den­be­reich und ver­band sich mit Eva, der Ur­mut­ter des Le­ben­di­gen. Aus die­ser Ver­bin­dung ent­stand Kain, der ers­te der Er­den­men­schen. Dar­auf bil­de­te ein an­de­rer aus der Rei­he der Elo­him, Jah­ve oder Je­ho­va, den Adam; und aus der Ver­bin­dung des Adam mit Eva ent­stand Abel, des Kain Stief­bru­der. Die Un­g­leich­heit der Ab­stam­mung von Kain und Abel (ge­sch­lecht­li­che und un­ge­sch­lecht­li­che Ab­stam­mung) be­wirk­te St­reit zwi­schen Kain und Abel. Und Kain er­schlug den Abel. Abel war durch die ge­sch­lecht­li­che Ab­stam­mung, Kain durch den mo­ra­li­­schen Fall des Le­bens in der geis­ti­gen Welt ver­lus­tig ge­gan­gen. Für Abel gab Je­ho­va dem El­tern­paar den Er­satz­sohn Seth. Von Kain und Seth stam­men zwei Men­schen­ty­pen ab. Die Nach­kom­men Seths konn­ten in be­son­de­ren (traum­haf­ten) Be­wußt­s­eins­zu­stän­den in die geis­ti­ge Welt schau­en. Die Nach­kom­men Ka­ins wa­ren die­ses Schau­ens ganz ver­lus­tig ge­gan­gen. Sie muß­ten sich im Lau­fe der Ge­ne­ra­tio­nen hin­durch durch all­mäh­li­che Aus­bil­dung der men­sch­­li­chen Er­den­kräf­te zur Wie­de­r­er­rin­gung der spi­ri­tu­el­len Fähig­kei­ten hin­au­f­ar­bei­ten.
Ei­ner der Nach­kom­men Abel-Seths war der wei­se Sa­lo­mo. Er hat­te sich die Ga­be traum­haf­ten Hell­se­hens noch er­erbt; ja hat­te sie in ei­nem be­son­de­ren Gra­de als An­la­ge mit­be­kom­men; so kam es, daß sei­ne Weis­heit so weit­hin be­rühmt war, daß sym­bo­lisch von ihm be­rich­tet wird, er ha­be auf ei­nem Thro­ne von Gold und El­fen­­bein ge­ses­sen (Gold und El­fen­bein Sym­bo­le der Weis­heit).
Aus dem Ka­ins­ge­sch­lech­te stamm­ten Men­schen, die sich im Lau­fe der Zeit im­mer mehr und mehr die Hin­au­f­ent­wi­cke­lung der men­sch­­li­chen Er­den­kräf­te an­ge­le­gen sein lie­ßen. Ei­ner die­ser Men­schen war La­mech, der Be­wah­rer der T-Bücher, in wel­chen, so­weit dies
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durch Er­den­kräf­te mög­lich war, die Ur­weis­heit wie­der­her­ge­s­tellt war, so daß die­se Bücher den un­ein­ge­weih­ten Men­schen un­ver­stän& lich sind. Ein and­rer Nach­kom­me der Kain-Mensch­heit ist Tu­bal-kain, wel­cher in der Be­ar­bei­tung der Me­tal­le es weit brach­te, ja die Me­tal­le kunst­voll zu Mu­sik­in­stru­men­ten zu for­men ver­stand. Und als Zeit­ge­nos­se Sa­lo­mos leb­te Hi­ram Abiff oder Ado­ni­ram aus dem Ka­ins­ge­sch­lecht, der in sei­ner Kunst so weit ge­langt war, daß die­se un­mit­tel­bar an das Schau­en der höhe­ren Wel­ten grenz­te, eben noch ei­ne dün­ne Wand ge­gen die In­i­tia­ti­on für ihn zu durch­sto­ßen war.
Der wei­se Sa­lo­mo er­dach­te den Plan ei­nes Tem­pels, der in sei­nen Form­tei­len sym­bo­lisch die Mensch heits­ent­wi­cke­lung zum Aus­druk­ke brin­gen soll­te. Durch sei­ne Traum­weis­heit konn­te er die Ge­dan­ken die­ses Tem­pels in al­len Ein­zel­hei­ten er­sin­nen; doch fehl­te ihm die Kennt­nis der Er­den­kräf­te zum wir­k­li­chen Bau, wel­che nur durch Aus­bil­dung der Er­den­kräf­te im Ka­ins­ge­sch­lecht zu er­rin­gen wa­ren. Es ver­band sich des­halb Sa­lo­mo mit Hi­ram-Abiff. Die­ser bau­te nun den die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung sym­bo­lisch aus­drü­cken­den Tem­pel.
Sa­lo­mos Ruhm war ge­drun­gen bis zur Kö­n­i­gin von Sa­ba, Bal­kis. Die­se be­gab sich ei­nes Ta­ges an den Hof Sa­lo­mos, um die­sen zu ehe­­li­chen. Es wur­den ihr al­le Herr­lich­kei­ten des sa­lo­mo­ni­schen Ho­fes ge­zeigt; auch der ge­wal­ti­ge Tem­pel. Sie konn­te aus den Vor­stel­lun­­gen her­aus, die sie bis da­hin ge­won­nen hat­te, nicht be­g­rei­fen, wie ein Bau­meis­ter, der nur men­sch­li­che Kräf­te zur Ver­fü­gung hat­te, so et­was ha­be leis­ten kön­nen. Sie hat­te ja nur er­fah­ren, daß die Füh­rer von Ar­bei­tern durch den Be­sitz von ata­vis­ti­schen ma­gi­schen Kräf­ten ge­nü­gen­de Scha­ren von Ar­bei­tern hat­ten zu­sam­men­füh­ren kön­nen, um die al­ten ge­wal­ti­gen Bau­ten auf­zu­füh­ren. Sie ver­lang­te den ihr selt­sam-merk­wür­di­gen Bau­meis­ter zu se­hen. Als er ihr be­geg­ne­te, mach­te sein Au­ge so­g­leich ei­nen tief be­deut­sa­men Ein­druck auf sie. Dann soll­te er ihr zei­gen, wie er durch blo­ße Men­schen-Ver­ab­re­dung die Ar­bei­ter füh­re. Er nahm sei­nen Ham­mer, be­s­tieg ei­nen Hü­gel, und auf ein Zei­chen mit dem Ham­mer eil­ten gro­ße Scha­ren von Ar­bei­tern her­bei. Die Kö­n­i­gin von Sa­ba merk­te, daß Men­schen-Er­den­kräf­te zu sol­cher Be­deu­tung sich ent­wi­ckeln kön­nen.
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Bald dar­auf er­ging sich die Kö­n­i­gin mit ih­rer Am­me (Am­me steht sym­bo­lisch für ei­ne pro­phe­ti­sche Per­son) vor den To­ren der Stadt. Sie be­geg­ne­ten Hi­ram Abiff. In dem Au­gen­bli­cke, als die bei­den Frau­en den Bau­meis­ter er­blick­ten, flog aus den Lüf­ten der Vo­gel Had-Had auf den Arm der Kö­n­i­gin von Sa­ba.
Die pro­phe­ti­sche Am­me deu­te­te die­ses da­hin, daß die Kö­n­i­gin von Sa­ba nicht für Sa­lo­mo, son­dern für Hi­ram Abiff be­stimmt sei. Von die­sem Au­gen­bli­cke an dach­te die Kö­n­i­gin nur mehr da­ran, wie sie das Ver­löb­nis mit Sa­lo­mo lö­sen kön­ne. Es wird wei­ter er­zählt, daß nun «im Rau­sche» dem Kö­n­ig der Ver­lo­bungs-«ring» vom Fin­­ger ge­zo­gen wur­de, so daß sich nun die Kö­n­i­gin für die dem Hi­ram Abiff be­stimm­te Braut be­trach­ten konn­te. (Es liegt das Be­deu­tungs­­vol­le die­sem Zug der Le­gen­de zu­grun­de, daß in der Kö­n­i­gin von Sa­ba zu se­hen ist die al­te Ster­nen­weis­heit, die bis in je­ne Zei­te­po­che ver­bun­den war den al­ten ata­vis­ti­schen See­len­kräf­ten, die in Sa­lo­mo sym­bo­li­siert sind. Die ok­kul­ten Le­gen­den drü­cken in den Sym­bo­len von weib­li­chen Per­so­nen die Weis­heit aus, wel­che sich mit dem männ­li­chen Teil der See­le ver­mäh­len kann. Mit der Zeit Sa­lo­mos ist die Epo­che ein­ge­t­re­ten, in wel­cher die­se Weis­heit über­ge­hen soll von den ata­vis­ti­schen al­ten Kräf­ten an die neu er­wor­be­nen Er­den-Ich-Kräf­te. Der «Ring» ist im­mer das Sym­bol des «Ich». Sa­lo­mo wird noch im Be­sitz ei­nes nicht voll-men­sch­li­chen Ich ge­dacht, son­­dern ei­nes sol­chen, wel­ches nur der Wi­der­schein ist des «höhe­ren Ichs» der En­gel im ata­vis­ti­schen Traum-Hell­se­her-Be­wußt­sein. Der «Rausch» deu­tet dar­auf hin, daß die­ses Ich wie­der ver­lo­ren wird inn­er­halb der halb­be­wuß­ten See­len­kräf­te, durch die es er­wor­ben ist. Hi­ram ist erst im Be­sit­ze ei­nes real-men­sch­li­chen «Ich».)
Von die­sem Zeit­punk­te an er­g­reift den Kö­n­ig Sa­lo­mo ei­ne hef­ti­ge Ei­fer­sucht ge­gen sei­nen Bau­meis­ter. Es ha­ben es da­her drei ver­rä­te­ri­­sche Ge­sel­len leicht, das Ohr des Kö­n­igs für ei­ne Tat zu fin­den, durch wel­che sie Hi­ram Abiff ver­der­ben wol­len. Sie sind des­sen Geg­ner, weil sie von ihm zu­rück­ge­wie­sen wer­den muß­ten, als sie den Meis­ter-grad und das Meis­ter­wort ver­lang­ten, für die sie nicht reif sind.
Die­se drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len be­sch­lie­ßen nun, dem Hi­ram Abiff das Werk zu ver­der­ben, das er als die Krö­nung sei­nes Wir­kens
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am Ho­fe Sa­lo­mos voll­brin­gen soll. Es ist dies der Guß des «Eher­nen Mee­res». Das ist ein aus den sie­ben Grund­me­tal­len (Blei, Kup­fer, Zinn, Qu­eck­sil­ber, Ei­sen, Sil­ber, Gold) in sol­chen Maßv­er­hält­nis­sen her­ge­s­tell­ter künst­li­cher Guß, der völ­lig durch­sich­tig ist. Die Sa­che war vol­l­en­det, bis auf ei­nen al­ler­letz­ten Ein­schlag, der vor ver­sam­­mel­tem Hof - auch vor der Ko­ni­gin von Sa­ba - ge­macht wer­den soll­te, und durch wel­chen die noch tr­ü­be Sub­stanz bis zur völ­li­gen Klar­heit sich um­bil­den soll­te. Nun misch­ten die drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len et­was Un­rech­tes in den Guß, so daß, statt daß sich die­ser klär­te, Feu­er­fun­ken aus ihm sprüh­ten. Hi­ram Abiff such­te das Feu­er durch Was­ser zu be­ru­hi­gen. Das ge­lang nicht, son­dern die Flam­men schlu­gen nach al­len Sei­ten. Die ver­sam­mel­ten Leu­te eil­ten nach al­len Sei­ten au­s­ein­an­der. Hi­ram Abiff aber hör­te aus den Flam­men und der glüh­en­den Mas­se ei­ne Stim­me: «Stür­ze dich in das Flam­men­­meer; du bist un­ver­sehr­bar.» Er stürz­te sich in die Flam­men und merk­te bald, daß sein Weg nach dem Mit­tel­punk­te der Er­de zu­gin­ge. Auf hal­bem We­ge traf er sei­nen Vor­fah­ren Tu­bal­kain. Die­ser führ­te ihn nach dem Erd­mit­tel­punk­te, wo sich der gro­ße Vor­fah­re Kain be­­fand, in dem Zu­stan­de, wie er vor der Sün­de war. Hier er­hielt Hi­ram Abiff von Kain die Er­klär­ung, daß die en­er­gi­sche Ent­fal­tung der men­sch­li­chen Er­den­kräf­te zu­letzt zu der Höhe der In­i­tia­ti­on füh­re, und daß die auf die­sem We­ge er­lang­te In­i­tia­ti­on im Er­den­ver­lau­fe an Stel­le des Schau­ens der Abel-Seth-Söh­ne tre­ten müs­se, das ver­schwin­­den wer­de. Sym­bo­lisch wird die mut­ver­lei­hen­de Kraft, wel­che Hi­ram Abiff von Kain er­hält, da­durch aus­ge­drückt, daß ge­sagt wird, Hi­ram ha­be ei­nen neu­en Ham­mer von Kain er­hal­ten, mit dem er an die Er­den­ober­fläche zu­rück­kehr­te, das Eher­ne Meer be­rühr­te und da­durch des­sen völ­li­ge Durch­sich­tig­keit be­wir­ken konn­te. (Mit die­­ser Sym­bo­lik ist das­je­ni­ge ge­ge­ben, was in ge­hö­ri­ger Me­di­ta­ti­on die in­ne­re We­sen­heit der Men­schen­ent­wi­cke­lung auf der Er­de zur Ima­­gi­na­ti­on er­hebt. Das Eher­ne Meer kann als Sym­bol des­sen gel­ten, was der Mensch ge­wor­den wä­re, wenn nicht die drei ver­rä­te­ri­schen Kräf­te in der See­le Platz ge­grif­fen hät­ten: Zwei­fel, Aber­glau­be, Il­lu­­si­on des per­sön­li­chen Selbs­tes. Durch die­se Kräf­te ist die Er­den­­Mensch­heits­ent­wi­cke­lung zur Feue­r­ent­fal­tung in der le­mu­ri­schen
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Zeit ge­kom­men, wel­che durch die Was­ser­ent­wi­cke­lung der at­lan­ti­­schen Zeit nicht ge­dämpft wer­den kann. Es muß viel­mehr ei­ne sol­che Ent­wi­cke­lung der men­sch­li­chen Er­den­kräf­te statt­fin­den, daß in der See­le der ur­sprüng­li­che Zu­stand wie­der her­ge­s­tellt wird, der in Kain vor dem Bru­der­mor­de vor­han­den war. Es kön­nen sich nicht die traum­haf­ten See­len­kräf­te der Kin­der Abel-Seths ge­gen die Er­den­kräf­te hal­ten, son­dern nur die zur vol­len rea­len Ich-Ent­wi­cke­lung kom­men­den Nach­kom­men Ka­ins.)

Ei­ne wei­te­re Nie­der­schrift der Tem­pel­le­gen­de 
Text nach Ori­gi­nal­hand­schrift Ru­dolf Stei­ners

[Der ers­te Teil fehlt]
Von die­ser Zeit an ent­brann­te Sa­lo­mo in Ei­fer­sucht ge­gen sei­nen Bau­meis­ter. Es fan­den da­her drei ver­rä­te­ri­sche Ge­sel­len an ihm Un­ter­stüt­zung, wel­che in ih­rer Ei­tel­keit das Meis­ter­wort und den Meis­ter­grad von dem Bau­meis­ter ver­langt hat­ten, die er ih­nen nicht ge­ben konn­te, weil sie noch un­reif da­zu wa­ren. Die­se be­sch­los­sen, sich in der fol­gen­den Art zu rächen.
Hi­ram Ab iff soll­te als die Krö­nung sei­ner Ar­bei­ten am Ho­fe Sa­lo­­mos das so­ge­nann­te Eher­ne Meer auf­füh­ren. Es soll­te sein ein wun­­der­vol­ler Me­tall­guß, in den hin­ein­ge­gos­sen wa­ren al­le Me­tal­le der Er­de in sol­cher Zu­sam­men­stim­mung, daß ein herr­li­ches har­mo­ni­­sches Gan­ze sich er­gab. Al­les da­ran war durch Hi­ram Abiff fer­tig­ge­­s­tellt, bis auf den letz­ten Hand­griff. Die­ser soll­te bei ei­nem be­son­de­­ren Fest voll­zo­gen wer­den. Der gan­ze Hof war da­zu ver­sam­melt, auch die Kö­n­i­gin von Sa­ba. Die drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len meng­­ten im ent­schei­den­den Au­gen­bli­cke ei­nen un­rech­ten Ein­schlag in den Guß; und statt, daß sich das Gan­ze zum har­mo­ni­schen Ab-schluß brach­te, sprüh­ten Fun­ken aus dem Guß her­aus. Hi­ram Abiff such­te durch bei­ge­meng­tes Was­ser die Flam­men zu be­ru­hi­gen. Da aber ent­s­tie­gen furcht­ba­re Flam­men­mas­sen dem Guß. Al­les stieb au­s­ein­an­der, was von Men­schen ver­sam­melt war. Hi­ram Abiff aber
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hör­te ei­ne Stim­me aus dem Feu­er, die ihm sag­te: fürch­te dich nicht, stür­ze dich in die Flam­men; du bist un­ver­sehr­bar. Er stürz­te sich in das Flam­men­meer. Er merk­te bald, daß sein Flug zum Erd­mit­tel-punk­te ge­he. In der Mit­te des We­ges traf er Tu­bal­kain, der ihn zu sei­nem Ahn­herrn Kain in den Mit­tel­punkt der Er­de führ­te. Kain war in der Ge­stalt vor der Sün­den­be­ge­hung. Er gab Hi­ram Abiff ein neu­es T-Zei­chen und sag­te ihm, da­mit wer­de er, zur Ober­fläche der Er­de zu­rück­ge­kehrt, den Guß wie­der­her­s­tel­len. Und von ihm wer­de ein Ge­sch­lecht aus­ge­hen, das Adams Kin­der auf der Er­de be­sie­gen und den gro­ßen Di­enst des Feu­ers wie­der ein­füh­ren, so­wie die Mensch­heit zum gött­li­chen Sc­höp­f­er­wor­te zu­rück­füh­ren wer­de.
Auch in die­sem Teil der Le­gen­de liegt tie­fer Sinn. Be­vor der Mensch her­ab­ge­s­tie­gen ist aus dem Scho­ße der Gott­heit in ir­di­sche Ver­kör­pe­run­gen, war er in geis­ti­ger Um­ge­bung, die er wahr­neh­men konn­te. Er hör­te das gött­li­che Sc­höp­f­er­wort. Er ver­kör­per­te sich in den Me­tall­mas­sen, die da­mals noch im Feu­er flüs­sig wa­ren. Be­vor dies ge­schah, konn­ten drei Ge­sel­len nichts ihm an­ha­ben: Zwei­fel, Aber­glau­be und die Il­lu­si­on des per­sön­li­chen Selbst. Zwei­fel konn­te er nicht ha­ben an der geis­ti­gen Welt, denn sie war ja um ihn. Aber­­glau­be konn­te ihn nicht be­fal­len, denn er sah das Geis­ti­ge in sei­ner wah­ren Ge­stalt. Der Aber­glau­be be­steht aber in der Vor­stel­lung des Geis­ti­gen un­ter fal­scher Ge­stalt. Die Il­lu­si­on des per­sön­li­chen Selbst konn­te ihn nicht be­fal­len, denn er wuß­te sich in der all­ge­mei­nen Geis­tig­keit; er war durch das Ein­ge­sch­los­sen­sein in sei­nen Kör­per noch nicht her­aus­ge­t­rennt aus die­ser all­ge­mei­nen Geis­tig­keit. Hät­­ten sich die­se drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len nicht an sei­ne Fer­sen ge­hef­tet, es wä­re sein Leib ein rei­ner har­mo­ni­scher Zu­sam­men­hang der Stof­fe ge­wor­den. Sie misch­ten den Ein­schlag hin­ein, der ihn das gött­lich-geis­ti­ge Sc­höp­f­er­wort ver­ges­sen mach­te. Der Guß wur­de da­durch zer­stört. Es stellt dann die Fahrt des Hi­ram Abiff zum Er­d­­mit­tel­punk­te das Vor­drin­gen des Men­schen auf dem ok­kul­ten Pfa­de vor. Da­durch ge­langt die Mensch­heit wie­der in den Be­sitz des T, des gött­li­chen Sc­höp­f­er­wor­tes, lernt die Men­schen­na­tur (Kain) ken­nen, wie sie vor dem Fal­le war und wie sie in Rein­heit schaf­fen kann.
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Ei­ne an­de­re Ima­gi­na­ti­on ist das Fol­gen­de:
#Bild s. 371
Das Au­ge ist das gött­li­che Kraf­t­au­ge hin­ter al­ler ver­gäng­li­chen We­sen­heit, ja noch hin­ter der sie­ben­g­lie­d­ri­gen Men­schen­na­tur. Man er­langt da­von ei­ne Vor­s­tel­­lung, wenn man sich er­in­nert an des Au­gus­ti­nus' Wor­te:
«Der Mensch sieht die Din­ge; wie sie sind. 
Sie sind, wie Gott sie sieht.»
Das men­sch­li­che Se­hen ist pas­siv, die Din­ge müs­sen da sein, da­mit der Mensch sie se­hen kön­ne. Got­tes Schau­en schafft im Hin­schau­en die Din­ge. Das Drei­eck um das Au­ge ist
Geist­selbst (Ma­nas)
Le­bens­geist (Budhi)
Geis­tes­mensch (At­ma)
Die Strah­len sind das «Ich» - es scheint die obe­re Drei­heit durch das Ich in die un­te­ren Glie­der der Men­schen­na­tur.
Die­se sind sym­bo­li­siert:
1.    durch den be­leuch­te­ten Teil der Wol­ken: der As­tral­leib
2.    durch den un­be­leuch­te­ten Teil der Wol­ken: der Äther­leib
3.    durch die dar­um­lie­gen­de Fins­ter­nis: der phy­si­sche Leib.
Tem­pel­le­gen­de und die­ses Strah­lenau­ge sol­len für den :. bil­den ei­nen fort­dau­ern­den Me­di­ta­ti­ons­stoff. Er soll sich im­mer wie­der an die­se er­in­nern; sie als Bil­der (Ima­gi­na­tio­nen) im Geis­te schau­en. Dann wird er, wenn er die nö­t­i­ge En­er­gie und Ge­duld dar­auf wen­­det, ge­wahr wer­den, daß sie Kräf­te und Fähig­kei­ten we­cken, die in ihm schlum­mer­ten, und durch de­ren Er­we­ckung er in die höhe­ren Wel­ten hin­ein­schau­en kann. Denn nicht durch tu­mul­tua­ri­sche, äu­ßer­li­che Mit­tel ge­langt der Mensch zu den über­sinn­li­chen Wahr­­neh­mung­s­or­ga­nen, son­dern durch sol­che inti­me Mit­tel wie die ge­nann­ten, die in in­ne­rer, ru­hi­ger See­len­ar­beit in­ner­lich rast­los und en­er­gisch an­ge­wen­det wer­den. -
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Sich an­eig­nen Aus­drü­cke 
für: rech­ter Win­kel
Rich­tung (di­rec­ti­on) ab­bie­gen
wech­sel­wei­se Buch­sta­ben sp­re­chen

heil. Wort
Paßwort
Schür­ze
Kel­le und Kel­len­band.

Die auf und ab­s­tei­gen­den Kräf­te­strö­mun­gen im Ma­kro­kos­mos und im Mi­kro­kos­mos und die Tem­pel­le­gen­de
Ver­mut­lich han­delt es sich hier um ei­ne Nie­der­schrift von Ru­dolf Stei­ner, von der je­doch die Ori­gi­nal­un­ter­la­ge fehlt. Text nach ei­ner ma­schi­n­en­ge­schrie­be­nen Vor­la­ge.

Wenn man den Blick hin­rich­tet auf das We­sen der Ent­wi­cke­lung, so fin­det man übe­rall, wo sich Le­ben of­fen­bart, sei es in dem Gang der Welt­ent­wi­cke­lung, sei es in der des ein­zel­nen Men­schen, zwei gro­ße Strö­mun­gen, die sich sym­bo­lisch dar­s­tel­len als ei­ne hin­auf­s­tei­gen­de und ei­ne her­ab­ge­hen­de Li­nie, wel­che sich in der Zeit und im Rau­me of­fen­ba­ren und sich in­ein­an­der ver­wan­deln. Die Kräf­te sel­ber, wel­che die­sen Strö­mun­gen zu­grun­de lie­gen, sind über al­le Of­fen­ba­rung hin­aus und ra­gen so in die­sel­be hin­ein, daß die gan­ze Ent­wi­cke­lung zwi­schen die­sen ein­ges­pon­nen ist. Sie sch­rei­tet durch die­se zwei Li­ni­en hin­durch wie durch ei­ne Pfor­te.
In je­dem pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lungs­zu­stand der Er­de, von ih­rer ers­ten Ver­kör­pe­rung als al­tem Sa­turn an, sind die­se bei­den Kräf­te tä­tig. Da gibt es ei­nen Zei­traum, wo die hin­auf­st­re­ben­den Kräf­te haupt­säch­lich wir­ken, sie ru­fen ei­nen Zu­stand des Er­wa­chens, des Auf­blüh­ens her­vor, bis auf ei­nen ge­wis­sen Punkt, wo die
#SE265-373
Kräf­te an­fan­gen sich zu of­fen­ba­ren, die mit dem Ein­schla­fen, dem Abs­ter­ben zu­sam­men­hän­gen. Im­mer ent­steht zu­nächst ei­ne Pe­rio­de des Auf­blüh­ens, die dann ih­ren Höh­e­punkt er­reicht, und dar­auf folgt ei­ne Pe­rio­de, wo sich al­les wie­der auflöst und ein Ab­bau des Gan­zen vor sich geht. In je­der Ent­wi­cke­lungs­pe­rio­de auf Er­den ist das­sel­be zu fin­den: da blüht et­was Neu­es auf, ent­fal­tet sich bis auf ei­ne ge­wis­se Höhe, zer­fällt dann und stirbt all­mäh­lich ab. Je­der Zu­­­stand auf Er­den wäh­rend ei­nem ge­wis­sen Zei­traum ist so zu er­klä­­ren, daß in­ein­an­der­wir­ken und we­ben Kräf­te, die auf­blühen und sol­che die abs­ter­ben, die, wel­che der hin­auf­s­tei­gen­den und die, wel­che der her­ab­ge­hen­den Li­nie an­ge­hö­ren. Mor­gen­rö­te und Abend-däm­me­rung und da­zwi­schen die Mit­tags­höhe, da wo die bei­den Kräf­te sich ver­bin­den und in­ein­an­der über­ge­hen.
Von sei­nem Ho­ri­zon­te aus be­trach­tet, sieht der Mensch am Him­­mel die Ster­ne auf­ge­hen im Os­ten und im­mer höh­er stei­gen, bis sie im Sü­den ih­ren Zenith er­rei­chen. Von da an sin­ken sie hin­un­ter, bis sie im Wes­ten un­ter­ge­hen. Und wenn auch im Wes­ten die Ster­ne vor sei­nem Blick ver­schwin­den, so muß er sich doch sa­gen: Der wah­re Un­ter­gangs­punkt liegt im Sü­den und fällt zu­sam­men mit dem Höh­e­punkt, so wie der wah­re Auf­gangs­punkt im Nor­den liegt und zu­sam­men­fällt mit dem Tief­punkt, dem Na­dir, denn von da aus fängt der Auf­gang an. Es wird da­durch ein Kreis­lauf be­schrie­ben, der zer­teilt wer­den kann in zwei Hälf­ten durch ei­ne ver­ti­ka­le Li­nie, vom Sü­den nach dem Nor­den ge­hend. In dem Teil, in dem der Ost-punkt liegt, sind die auf­s­tei­gen­den, in dem Teil, in wel­chem der West­punkt liegt, sind die un­ter­ge­hen­den Kräf­te wirk­sam. Ost- und West­punkt schnei­den den Halb­kreis mit­ten durch. Es sind die bei­den Punk­te, wo die Of­fen­ba­rung der Kräf­te an­fängt und auf­hört für das phy­sisch-sinn­li­che Au­ge des Men­schen. Sie bil­den sei­nen Ho­ri­zont. (Sie­he Zeich­nung auf Sei­te 387.)
Der­sel­be Kreis­lauf, wel­cher im Ma­kro­kos­mos wahr­nehm­bar ist, kann wie­der­ge­fun­den wer­den im phy­si­schen Leib des Men­schen als der Blut­kreis. Da wir­ken zu­nächst auch die­je­ni­gen Kräf­te, die mit dem Auf­blühen, dem Le­ben ver­wandt sind, im ro­ten Blu­te, so wie es von dem Her­zen her­aus­f­ließt. Es of­fen­ba­ren dann all­mäh­lich die­je­ni­gen
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Kräf­te ih­re Wir­kung, die mit dem Abs­ter­ben, dem Tod zu­­­sam­men­hän­gen, wenn sich das ro­te Blut in das blaue ver­wan­delt. Man könn­te die­sen Blut­kreis eben­so zer­tei­len in ei­nen Halb­kreis, wel­cher den auf­s­tei­gen­den Kräf­ten, und in ei­nen, wel­cher den un­ter­­ge­hen­den Kräf­ten an­ge­hört.
So ist es auch im Le­ben des Men­schen. Wäh­rend des Ta­ges ist er tä­tig in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt, da lebt er sei­ne Im­pul­se aus und ver­braucht die Kräf­te, wel­che er sich im Schlaf wäh­rend der Nacht aus dem Kos­mos her­aus­holt. So wie das ro­te Blut aus dem Her­zen her­aus­f­ließt, nach­dem es durch den Sau­er­stoff, wel­chen er sich mit sei­nen Lun­gen aus der Au­ßen­welt nimmt, er­frischt ist, so wacht der Mensch des Mor­gens auf mit neu­en Kräf­ten. Und so wie das ro­te Blut auf sei­nem Gang durch den phy­si­schen Kör­per die Le­bens­kräf­te ab­gibt und all­mäh­lich zum blau­en, to­ten Blut wird, so lebt auch der Mensch im Wach­be­wußt­sein sei­ne Kräf­te aus und muß in den Zu­stand des Schla­fes ver­sin­ken, auf daß er neue Kräf­te sam­meln kann aus sei­ner Um­welt, dem Ma­kro­kos­mos. Schlaf- und Wach­zu­­­stand sind wie Ein- und Aus­at­men der men­sch­li­chen We­sen­heit. In der Nacht at­met sie neue Kräf­te ein, die sie am Ta­ge aus­at­met.
Die Ent­wi­cke­lung der men­sch­li­chen In­di­vi­dua­li­tat in ei­ner phy­si­­schen Ver­kör­pe­rung auf Er­den ver­fällt auch die­sen bei­den Kräf­ten, in­dem der Mensch bis an sein 35. Le­bens­jahr un­ge­fähr die Glie­der sei­ner We­sen­heit aus sich selbst her­aus ent­wi­ckelt und sich da­durch im­mer mehr ein­lebt in die phy­sisch-sinn­li­che Welt. Das ist wie ein Aus­at­men sei­ner We­sen­heit auf dem phy­si­schen Plan. Es folgt dann die Pe­rio­de, wo der Mensch nichts Neu­es mehr her­an­bil­det und an­­fängt, sich im­mer mehr zu­rück­zu­zie­hen aus der phy­sisch-sinn­li­chen Welt. Als phy­si­scher Mensch stirbt er all­mäh­lich ab, ein Ei­n­at­men sei­ner We­sen­heit fin­det da statt. In der ers­ten Hälf­te sei­nes Le­bens ist die Wir­kung der auf­bau­en­den Kräf­te so über­ra­gend, daß im­mer ein Über­schuß je­ner Kräf­te vor­han­den ist, da­her wächst der Mensch in be­zug auf sein We­sen als Er­den­mensch. In der zwei­ten Hälf­te aber sind die ab­bau­en­den Kräf­te mehr tä­tig, dann bleibt im­mer et­­was zu­rück, was nicht mehr er­frischt wer­den kann und die­ses führt all­mäh­lich den Zer­fall und den Tod des phy­si­schen Lei­bes her­bei.
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Lan­ge be­vor der Mensch in ei­ner phy­si­schen Ver­kör­pe­rung sein Le­ben als Er­den­mensch an­fängt, so­zu­sa­gen an dem Ho­ri­zont er­­scheint, wird schon ge­baut an sei­ner We­sen­heit durch gött­lich-geis­ti­­ge Kräf­te aus dem Ma­kro­kos­mos. Die­ses fing an bei dem Punk­te, der am tiefs­ten un­ter dem Ho­ri­zont liegt, dem Na­dir. Als Mi­kro­kos­­mos geht er ei­gent­lich im Ost­punkt auf, er­lebt sei­nen Höh­e­punkt un­ge­fähr im 35. Le­bens­jahr im Sü­den und geht un­ter mit dem To­de im Wes­ten. Dann aber wir­ken auch noch lan­ge an sei­nem Ab­bau gött­lich-geis­ti­ge Kräf­te aus dem Kos­mos.
So ge­hört der Halb­kreis, der zwi­schen Ost- und West­punkt liegt und du?ch den Sü­den geht, dem be­wuß­ten tä­ti­gen Le­ben des Mi­kro­­kos­mos an, und der Halb­kreis, der von West nach Ost durch den Nor­den geht, dem Wir­ken der ma­kro­kos­mi­schen Kräf­te am Mi­kro­­kos­mos. Der ers­te ist des­halb für den Er­den­men­schen die lich­te Hälf­te, da lebt und wirkt er sel­ber mit dem wa­chen Ta­ges­be­wußt­­­sein. In der zwei­ten, der dun­keln Hälf­te, wirkt al­les an ihm im Un­­ter­be­wuß­ten, weil er, wäh­rend er schläft, kein Ei­gen­be­wußt­sein hat. In bei­den Hälf­ten, so­wohl in der lich­ten wie in der dun­keln, sind die auf­bau­en­den und die ab­bau­en­den Kräf­te wirk­sam. So wird der gan­ze Kreis in vier Tei­le ge­teilt und es ent­ste­hen, so­wohl im Mi­kro­kos­mos wie im Ma­kro­kos­mos, zwei rech­te Win­kel; ei­ner, in wel­chem ar­bei­­ten die Le­bens­kräf­te, wie im ro­ten Blu­te, und ein an­de­rer, in dem die To­des­kräf­te wir­ken, wie im blau­en Blu­te. Auch bei je­der kos­­mi­schen Of­fen­ba­rung, je­dem pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lungs­zu­­­stand der heu­ti­gen Er­de ent­steht ei­ne Pe­rio­de, wo die auf­bau­en­den Kräf­te über­ra­gen, und ei­ne Pe­rio­de, wo die ab­bau­en­den Kräf­te mehr tä­tig sind, das Aus- und Ei­n­at­men in be­zug auf phy­sisch-sinn­li­che Of­fen­ba­rung. So ist auch da ein Auf- und Un­ter­gang wahr­zu­­­neh­men.
Bei der Ent­wi­cke­lung ist es so, daß vom An­fang an da, wo sich die auf­bau­en­den Kräf­te of­fen­ba­ren, zu glei­cher Zeit auch die ab­bau­en­­den Kräf­te wir­ken, so wie in dem ro­ten Blu­te in dem Mo­men­te, wo es das Herz ver­läßt, das er­tö­t­en­de Ele­ment zu wir­ken an­fängt. In je­dem Le­ben ist am An­fang schon der To­des­keim ent­hal­ten, ob­wohl sei­ne Wir­kung sich erst spä­ter zeigt. Der Auf­gangs­punkt ist zu glei­cher
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Zeit der Tief­punkt, wie der Höh­e­punkt Un­ter­gangs­punkt ist. So ist es im Men­schen und auch im Kos­mos.
Weil vom An­fang an auch die­se ab­bau­en­den Kräf­te tä­tig sind, so ver­fällt vie­les die­sen Kräf­ten schon be­vor der be­stimm­te Höh­e­punkt für ei­ne ge­wis­se Ent­wi­cke­lung er­reicht ist, be­vor das­je­ni­ge er­run­gen ist, was aus­ge­bil­det wer­den soll­te. So bleibt dann im­mer et­was zu­­rück, das dann ei­ne neue Ge­le­gen­heit braucht, um sich wei­ter zu ent­wi­ckeln. Wenn ein neu­er Ent­wi­cke­lungs­zu­stand ge­schaf­fen wird, so ist [für] die­sen wie­der­um ein be­stimm­ter Höh­e­punkt fest­ge­­s­tellt, wel­cher ei­ne Fort­set­zung ist des vor­her­ge­hen­den, denn auch da fin­det ein fort­wäh­ren­der Auf­bau statt bis zu ei­nem ge­wis­sen Punk­te. Das Zu­rück­ge­b­lie­be­ne muß dann un­ter neu­en Be­din­gun­gen das­je­ni­ge wei­ter aus­bil­den, was un­ter dem da­ma­li­gen Ent­wi­cke­­lungs­zu­stand nicht er­eicht wur­de. Wä­re dies nicht der Fall, so wür­de je­der Ent­wi­cke­lungs­zu­stand auf sich sel­ber ste­hen und, wenn er vor-bei wä­re, so wür­de kein An­laß da sein zu ei­nem fol­gen­den. Nun aber ist in ei­nem Ent­wi­cke­lungs­zu­stand der Keim ge­legt zu dem fol­gen­­den durch das­je­ni­ge, was zu­rück­ge­b­lie­ben ist, es reiht die­se Zu­stän­de an­ein­an­der.
Bei der Ent­wi­cke­lung der men­sch­li­chen In­di­vi­dua­li­tät zeigt es sich in den au­f­ein­an­der­fol­gen­den Ver­kör­pe­run­gen auf Er­den. Da wird das­je­ni­ge, was sich in ei­ner Ver­kör­pe­rung nicht dem be­stim­m­­ten Höh­e­punkt der Ver­voll­komm­nung ge­mäß aus­bil­de­te, in fol­gen­­den Er­den­le­ben wei­ter­ent­wi­ckelt. So le­ben und we­ben zu­rück­ge­­b­lie­be­ne Kräf­te vom An­fang an in das men­sch­li­che Le­ben hin­ein aus frühe­ren Er­den­le­ben. Wäh­rend sich das Neue ent­wi­ckelt, lebt das Al­te da­rin mit, an­gepaßt an die ve­r­än­der­ten Ver­hält­nis­se, weil auch für je­de Ver­kör­pe­rung des Men­schen der nor­mal zu er­rei­chen­de Hö­he­punkt ver­schie­den ist. Wie et­was Dun­k­les, das sich dem Neu­en, Auf­blüh­en­den ent­ge­gen­s­tellt, lebt es sich in die neue Ver­kör­pe­rung ein. So ist es auch im Kos­mos. Da zeigt es sich in den We­sen, die zu­­rück­b­lei­ben bei je­dem pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lungs­zu­stand der heu­ti­gen Er­de. Jn­dem sich die­se Kräf­te in den Gang der nor­ma­len Ent­wi­cke­lung hin­ein­s­tel­len als et­was, wel­ches die­ser Ent­wi­cke­lung nicht an­ge­hört, bil­den sie ein Ent­ge­gen­ge­s­tell­tes, das au­ßer­halb des
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Nor­ma­len die­ser Ent­wi­cke­lung liegt, ei­ne Au­ßen­welt für das­je­ni­ge, was sich in ei­ner ge­wis­sen Pe­rio­de als Nor­ma­les ent­wi­ckelt. So zer­­teilt sich die Ent­wi­cke­lung in das, was drin­nen lebt und auf­blüht, und das, was sich hin­ein­drängt aus frühe­ren Zu­stän­den und ei­gent­lich au­ßer­halb der Ent­wi­cke­lung liegt und ei­ne abs­ter­ben­de Rich­tung hat.
Vom An­fang an of­fen­bart sich bei­des in ei­ner Ent­wi­cke­lung­s­pe­rio­de, und in der Er­den­ent­wi­cke­lung, wel­che die Ver­in­ner­li­chung des Ma­kro­kos­mos zum Mi­kro­kos­mos als den Auf­bau der men­sch­li­chen In­di­vi­dua­li­tät als Auf­ga­be hat, ge­hört nur das­je­ni­ge zur hin­auf­s­tei­­gen­den Li­nie, was in je­dem [vor­her­ge­gan­ge­nen] pla­ne­ta­ri­schen Zu­­­stand den be­stimm­ten Höh­e­punkt der Ent­wi­cke­lung er­reicht [hat]. Das an­de­re ver­fällt den ab­bau­en­den Kräf­ten, es ver­in­ner­licht sich nicht all­mäh­lich zum Mi­kro­kos­mos, es bleibt zu­rück im Ma­kro­kos­­mos. So wird durch die Wir­kung der bei­den Kräf­te vom An­fan­ge an ei­ne In­nen­welt und ei­ne Au­ßen­welt ver­an­lagt. So gibt es Sa­turn­we-sen, die in dem Son­nen­zu­stand noch tä­tig sind bei der Ent­wi­cke­lung des Phy­si­schen, oh­ne im­stan­de zu sein, das­je­ni­ge zu er­rei­chen, was Auf­ga­be für den Son­nen­zu­stand ist, die Aus­bil­dung des Äthe­ri­schen ne­ben dem Phy­si­schen. In dem Mon­den­zu­stand wir­ken We­sen, die dann erst das Phy­si­sche, und sol­che, die da das Äthe­ri­sche aus­bil­den, wäh­rend da die Auf­ga­be ist die Ent­wi­cke­lung des As­tra­li­schen. In dem Er­den­zu­stand wir­ken We­sen, die da erst das Phy­si­sche, sol­che, die da das Äthe­ri­sche und an­de­re, die da das As­tra­li­sche aus­bil­den, wäh­rend die nor­ma­le Auf­ga­be ist die Ent­wi­cke­lung des Ich-Prin­zi­pes in dem phy­si­schen, äthe­ri­schen und as­tra­li­schen [Leib]. So gibt es auf je­der Stu­fe zu­rück­ge­b­lie­be­ne We­sen. Für die­je­ni­gen We­sen, die auf Er­den das Ich-Be­wußt­sein ent­wi­ckel­ten in den drei Hül­len, die Men­schen, le­ben sich die­se zu­rück­ge­b­lie­be­nen We­sen aus als die phy­sisch-sinn­li­che Au­ßen­welt, ih­re Um­welt auf Er­den. Sie liegt au­­ßer­halb der nor­ma­len Ent­wi­cke­lung, der des Men­schen, und stellt sich ihm ge­gen­über als et­was, was nicht zu sei­nem We­sen ge­hört. Ein an­de­res Tem­po hat es, in­dem es Aus­druck ist für das­je­ni­ge, was aus frühe­ren Zu­stän­den in die heu­ti­ge Er­den­ent­wi­cke­lung hin­ein-ragt. Es kann die­se aber nicht ganz mit­ma­chen und ge­hört der ab-stei­gen­den Ent­wi­cke­lungs­li­nie an.
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So wie sich phy­sisch-sinn­lich aus­le­ben die­se zu­rück­ge­b­lie­be­nen Kräf­te auf Er­den als die Au­ßen­welt in be­zug auf das Men­sch­li­che, so ist auch im Geis­ti­gen die Wir­kung von zu­rück­ge­b­lie­be­nen Kräf­ten zu er­ken­nen. Auch da ragt hin­ein in die Ar­beit der­je­ni­gen We­sen, wel­che den nor­ma­len Gang der Ent­wi­cke­lung für ei­ne ge­wis­se Pe­rio­de len­ken und lei­ten, die Tä­tig­keit der zu­rück­ge­b­lie­be­nen We­sen. Sie bil­den ein Ge­gen­ge­wicht und ei­ne Grund­la­ge für die Wir­kung der wei­ter fort­ge­schrit­te­nen We­sen, und so wie der phy­sisch-sin­n­­li­che Mensch oh­ne sei­ne Um­welt auf Er­den nicht le­ben und sich ent­wi­ckeln kann, so kön­nen die höh­er ent­wi­ckel­ten We­sen ih­re Ar­beit nicht voll­brin­gen, wenn nicht die zu­rück­ge­b­lie­be­nen We­sen mit ih­ren Kräf­ten sich ih­nen ent­ge­gen­s­tel­len und so ei­nen Ge­gen­satz bil­den. Da­her muß es vom An­fang an We­sen ge­ben, die vor­zugs­wei­­se wir­ken in den auf­bau­en­den Kräf­ten und sol­che, die sich in den ab­­bau­en­den Kräf­ten of­fen­ba­ren. Zwi­schen die­sen bei­den Kräf­ten nur kann ei­ne Ent­wi­cke­lung vor sich ge­hen. So gab es We­sen, die sich im­mer mehr in die men­sch­li­che In­di­vi­dua­li­tät ver­in­ner­lich­ten und von in­nen nach au­ßen ih­re Kräf­te of­fen­bar­ten in den Ta­ten des Men­schen; sie er­reich­ten den be­stimm­ten Höh­e­punkt der Er­de­n­en­t­wi­cke­lung, das Aus­bil­den des Ich-Be­wußt­seins in den drei mi­kro­kos­­mi­schen Hül­len. Sie leb­ten dann und of­fen­bar­ten sich in der tä­ti­gen Ar­beit der Ich­kraft in der Au­ßen­welt. Im men­sch­li­chen Ich, so wie es lebt in sei­nen drei Hül­len und sei­ne Kraft er­gießt in die Um­welt, wir­ken die­se geis­ti­gen We­sen. Der Mensch emp­fin­det sie wäh­rend sei­nes wa­chen Ta­ges­le­bens, sie wir­ken, wäh­rend er selbst­be­wußt sich aus­lebt im lich­ten Halb­kreis. Die­je­ni­gen Kräf­te des Lich­tes und der Wär­me, wel­che dem nor­ma­len Gang der Ent­wi­cke­lung ge­folgt wa­ren, wirk­ten im Men­schen sel­ber, sie hat­ten sich zum Mi­kro­kos­­mos ver­in­ner­licht, von da aus strah­len sie in die Um­welt hin­ein. Aber auch im lich­ten Halb­kreis gibt es ei­nen Teil, der den auf­bau­en-den, und ei­nen Teil, der den ab­bau­en­den Kräf­ten an­ge­hört, öst­li­che und west­li­che Hälf­te. Die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che am Ta­ge als Licht und Wär­me von au­ßen von der Son­ne hin­ein­strah­len in die Er­de, sind sol­che, die den Gang der Ent­wi­cke­lung in be­zug auf das Ver­in­ner­li­chen der ma­kro­kos­mi­schen Kräf­te zum Mi­kro­kos­mos nicht mit­ge­macht
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ha­ben. Schon wäh­rend des Mon­den­zu­stan­des, als Son­ne und Mond sich trenn­ten, wa­ren die­se Kräf­te auf der Stu­fe der Son­ne­n­en­t­wi­cke­lung ge­b­lie­ben; die wei­te­re Ent­wi­cke­lung des al­ten Mon­des mach­ten sie nicht mit. Sie blie­ben im Ma­kro­kos­mos, ver­in­ner­lich­ten sich nicht wei­ter zum Mi­kro­kos­mos.
Die­ses wie­der­hol­te sich in dem Er­den­zu­stand, als wie­der­um die Son­ne sich ab­t­renn­te und ihr Licht von au­ßen hin­ein­strahl­te. Es ge­­hört der­je­ni­ge Wel­ten­kör­per, wel­chen wir als Son­ne se­hen, in be­zug auf die mi­kro­kos­mi­sche Ent­wi­cke­lung der ab­s­tei­gen­den Li­nie an. Das­je­ni­ge, was sich im Mi­kro­kos­mos ver­in­ner­licht hat an Son­nen-kräf­ten, ge­hört zur auf­s­tei­gen­den Li­nie. Al­les, was sich um den Men­­schen her­um aus­b­rei­tet als Um­welt, sei es phy­sisch, sei es geis­tig, ge­­hört den Kräf­ten an, wel­che ab­bau­end sind, denn nur bis auf ei­ne ge­­wis­se Stu­fe hat es sich ver­in­ner­licht. Als [Um­welt] wirkt es dann mit an der Ent­wi­cke­lung, da wirkt es au­j­bau­end von au­ßen nach in­nen in den Mi­kro­kos­mos hin­ein. Das­je­ni­ge, was sich im­mer mehr zum Mi­kro­kos­mos ver­in­ner­lich­te und so den gan­zen Gang der Er­de­n­en­t­wi­cke­lung mit­mach­te, ge­hört den auf­bau­en­den Kräf­ten an. Durch sie wird im Ma­kro­kos­mos ein Mit­tel­punkt ge­bil­det, von dem her­aus Kräf­te in die Um­welt hin­ein­strah­len, wel­che in ab­bau­en­dem Sinn da­rin wir­ken zu­nächst, denn die­ser Mit­tel­punkt ent­wi­ckelt sich als Mi­kro­kos­mos auf Kos­ten sei­ner Um­welt. Aus der phy­si­schen Um­­welt holt er sich sei­ne Nah­rung. In der geis­ti­gen Welt muß es ma­kro­kos­mi­sche We­sen ge­ben, die in ihn als Nah­rung neue Kräf­te von au­ßen hin­ei­n­er­gie­ßen, auf daß er sich wei­ter ent­wi­ckeln kann.
Die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che den nor­ma­len Ent­wi­cke­lungs­gang nicht mit­mach­ten, sich nicht zum Mi­kro­kos­mos ver­in­ner­lich­ten, wir­ken wäh­rend der Nacht im Men­schen. Sie hat­ten die Aus­bil­dung des Ich und des as­tra­li­schen [Lei­bes] im Men­schen nicht mit­ge­macht, sie wa­ren da zu­rück­ge­b­lie­ben, des­halb kön­nen sie nur dann im Mi­kro-kos­mos wir­ken, wenn sich das Ich und der As­tral­leib her­aus­ge­t­rennt ha­ben, das ist wäh­rend des Schlaf­zu­stan­des. Im mi­kro­kos­mi­schen Ich und As­tral­leib hat­ten sie sich nicht ver­in­ner­licht, da wa­ren sie au­ßer­halb, im Ma­kro­kos­mos zu­rück­ge­b­lie­ben. Nun konn­ten sie sich aus dem Ma­kro­kos­mos her­aus nur ver­in­ner­li­chen in ei­nem Mi­kro­kos­mos,
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wel­cher be­stand aus ei­nem äthe­ri­schen und phy­si­schen Prin­zip. Da sind sie wie ei­ne Au­ßen­welt, die sich so im Mi­kro­kos­mos ve­r­in­­ner­licht, wie die Stof­fe und Kräf­te, wel­che dem Men­schen zur Nah­rung die­nen, aus der Au­ßen­welt in ihn auf­ge­nom­men wer­den. Un­ter­be­wuß­tes Wir­ken, oh­ne das men­sch­li­che Ich-Be­wußt­sein kann nur statt­fin­den. Denn eben­so­we­nig wie die We­sen, wel­che in der phy­sisch-sinn­li­chen Um­welt des Men­schen le­ben, ein in­di­vi­du­el­les Ich-Be­wußt­sein ent­wi­ckelt ha­ben, eben­so­we­nig ha­ben die­se ma­kro-kos­mi­schen We­sen aus sei­ner geis­ti­gen Um­welt das Ich-Be­wußt­sein so aus­ge­bil­det wie der Mensch. Die­se Kräf­te ge­hö­ren dem dun­k­len Halb­kreis an. Es wech­seln sich ab wäh­rend Tag und Nacht die We­­sen, wel­che den auf­s­tei­gen­den und die, wel­che den hin­un­ter­ge­hen­­den Kräf­ten an­ge­hö­ren, bei ih­rer Ar­beit am Mi­kro­kos­mos. Wäh­­rend des Ta­ges wir­ken in ihm die hin­auf­s­tei­gen­den Kräf­te in sei­nem Ich-Be­wußt­sein, wäh­rend der Nacht sind sie mit sei­nem Ich aus­ge­­gos­sen im Ma­kro­kos­mos. In der Nacht wir­ken im Mi­kro­kos­mos die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che sich wäh­rend des Ta­ges im Ma­kro­kos­mos er­gie­ßen. Wenn der Mensch schläft, wacht der Ma­kro­kos­mos in ihm, wenn der Mi­kro­kos­mos wacht, schläft der Ma­kro­kos­mos um ihn her­um.
Ein Ähn­li­ches wie das­je­ni­ge, was ge­schah in der Ent­wi­cke­lung des al­ten Mon­des, als Son­ne und Mond sich trenn­ten, und wel­ches sich in der Er­den­ent­wi­cke­lung wie­der­holt, fin­det statt, wenn sich der Mond aus der Er­de her­au­s­t­rennt. Auch da blei­ben We­sen zu­­rück aus der Mon­den­ent­wi­cke­lung, sie ver­fal­len der hin­un­ter­ge­hen­­den Ent­wi­cke­lungs­li­nie, in­dem sie den be­stimm­ten Höh­e­punkt der Er­den­ent­wi­cke­lung nicht er­rei­chen kön­nen. Das­je­ni­ge, wel­ches wäh­rend des Mon­den­zu­stan­des dem nor­ma­len Gan­ge ge­folgt war und den ent­sp­re­chen­den Höh­e­punkt er­reich­te, konn­te nun die Ich-kraft in sich auf­neh­men und wei­ter im Mi­kro­kos­mos aus­bil­den. Das­je­ni­ge aber, was da­mals zu­rück­b­lieb, muß­te wäh­rend des Er­den-zu­stan­des noch As­tra­li­sches aus­bil­den, es hat­te sich nicht ent­sp­re­chend ver­in­ner­licht und konn­te nur als Mon­den­haf­tes von au­ßen ein­wir­ken in den Mi­kro­kos­mos. Die zu­rück­ge­b­lie­be­nen We­sen aus der Mon­den­ent­wi­cke­lung konn­ten nicht bis in die Ich­kräf­te des
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Er­den­men­schen wir­ken, sie wir­ken in dem Ta­ges­be­wußt­sein des Men­schen bis in sei­nen As­tral­leib. Den Höh­e­punkt der Er­de­n­en­t­wi­cke­lung ma­chen sie nicht mit, sie ge­hö­ren zu den Kräf­ten der hin-un­ter­ge­hen­den Li­nie. Ih­re Wir­kung in die Er­den­ent­wi­cke­lung tritt da auf, wo das Auf­blühen der Ich­kraft an­fängt. Das war in der le­mu­ri­schen Zeit, wo das Ich im Mi­kro­kos­mos ver­in­ner­licht wird, und die Wir­kung der zu­rück­ge­b­lie­be­nen Kräf­te aus dem Mon­den­zu­stand, der lu­zi­fe­ri­schen We­sen, im As­tral­lei­be des Men­schen an­fängt.
Ne­ben dem neu­en in der Ent­wi­cke­lung tritt das­je­ni­ge auf, was als al­tes hin­ein­ragt aus dem vor­her­ge­hen­den Zu­stand. Bei­des ent­wi­k­kelt sich ei­ne Zeit­lang ne­ben­ein­an­der, dann kommt der Mo­ment, wo das al­te hins­ter­ben muß, in­dem sich das neue wei­ter ent­fal­tet.
Die Ent­wi­cke­lung der­je­ni­gen Kräf­te, wel­che sich in dem Er­den-zu­stand aus­bil­den soll­ten, und der­je­ni­gen, wel­che ei­nem frühe­ren Zu­stand an­ge­hö­ren und ih­re Ent­wi­cke­lung un­ter neu­en Be­din­gun­­gen wei­ter ver­fol­gen und des­halb zu­nächst auf ih­rer Stu­fe ei­ne grö­­ße­re Aus­bil­dung ha­ben als das­je­ni­ge, was erst an­fängt, wird sym­bo­­lisch dar­ge­s­tellt in der Tem­pel­le­gen­de Es wird da­rin er­zählt: Ei­ner der Elo­him stieg hin­un­ter, ehe­lich­te Eva, die Er­den­mut­ter, und aus die­ser Ver­bin­dung ent­stand Kain, der ers­te Er­den­mensch. Ein an­de­­rer der Elo­him schuf Adam und aus der Ver­bin­dung des Adam mit Eva ent­stand Abel.
Der Kain-Mensch ist der Sohn gött­lich-geis­ti­ger Kräf­te, die so ein-wirk­ten in die Er­den­ent­wi­cke­lung, daß sie her­vor­brin­gen konn­ten ei­nen Mi­kro­kos­mos, in wel­chem sich die ma­kro­kos­mi­schen Kräf­te ver­in­ner­lich­ten. Er ge­hört den­je­ni­gen Kräf­ten an, wel­che wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung den be­stimm­ten Höh­e­punkt er­rei­chen kon­n­­ten, in­dem sie die Ich­kraft im Men­schen ver­an­lag­ten und spä­ter aus­bil­de­ten.
Der Abel-Mensch ge­hört an­de­ren ma­kro­kos­mi­schen Kräf­ten an. Sie konn­ten in ihm die Ich­kraft nicht so di­rekt ver­in­ner­li­chen. Durch die Ver­mit­te­lung zwei­er Men­schen wirk­te der Ma­kro­kos­mos ein. Er war nicht so di­rekt ein Trä­ger der ma­kro­kos­mi­schen Kräf­te wie der Kain-Mensch. Sie wirk­ten mehr von au­ßen auf ihn ein, nicht in ihm, son­dern durch die Ver­mit­te­lung zwei­er Men­schen. Er muß­te
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durch die Ge­sch­lecht­lich­keit hin­durch­ge­hen. Der Abel-Mensch ge­­hört den­je­ni­gen Kräf­ten an, wel­che aus ei­ner frühe­ren Ent­wi­cke­lung hin­ein­ra­gen in den Er­den­zu­stand. In ihm wir­ken aus der Mon­den­­ent­wi­cke­lung zu­rück­ge­b­lie­be­ne Kräf­te, wel­che da­mals nicht den ent­sp­re­chen­den Höh­e­punkt er­reich­ten und sich des­halb auf Er­den nicht wei­ter ver­in­ner­li­chen kön­nen im Mi­kro­kos­mos als bis zum as­tra­li­schen Lei­be. Sie konn­ten da­her nur durch die Ver­mit­te­lung ei­nes Men­schen­paa­res sc­höp­fe­risch ein­wir­ken in der Er­den­ent­wi­k­ke­lung. Es muß­te das­je­ni­ge, was sie sc­höp­fe­risch be­wirk­ten, durch die Ge­sch­lecht­lich­keit ge­hen, weil sie in die­ser Kraft, die der Mon­­den­ent­wi­cke­lung an­ge­hört, wir­ken konn­ten. In dem Mon­den­zu­­­stand war tä­tig das Prin­zip der Zwei­heit, als zwei­er Kräf­te, die sc­höp­fe­risch au­f­ein­an­der ein­wirk­ten als Son­nen- und Mon­den­kräf­te. Es ge­hör­te zu dem, was auf dem be­stimm­ten Höh­e­punkt der En­t­­wi­cke­lung da­mals aus­ge­bil­det wer­den soll­te. Die zu­rück­ge­b­lie­be­nen Kräf­te, wel­che sich in dem Er­den­zu­stand zu­g­leich of­fen­bar­ten, als die auf­blüh­en­de Ent­wi­cke­lung der Ich­kraft im Men­schen an­fing, brach­ten die­se Mon­den­kräf­te in die Er­den­ent­wi­cke­lung hin­ein und ver­in­ner­lich­ten sie da im Mi­kro­kos­mos, so daß in ihm ei­ne Zwei­heit ent­stand, wo­durch ent­we­der der Son­nen- oder der Mon­den­ein­fluß über­ra­gend war in sei­nem phy­si­schen oder in sei­nem Äther­lei­be. So ent­stan­den die zwei Ge­sch­lech­ter.
Der Kain-Mensch, der der ei­gent­li­chen Er­den­ent­wi­cke­lung an­ge­­hör­te, brauch­te nicht durch die Ge­sch­lecht­lich­keit hin­durch­zu­ge­hen. So wie auf dem al­ten Mon­de das Prin­zip der Zwei­heit gel­tend war, so war für die Er­de be­stimmt ei­ne Drei­heit: Son­ne, Mond und Er­de. Der Er­den­mensch konn­te in sich ent­hal­ten die Kräf­te bei­der Ge­sch­lech­ter, so wie die Er­de Son­nen- und Mon­den­kräf­te in sich trägt. Er konn­te sc­höp­fe­risch wir­ken durch das­je­ni­ge, was auf Er­den ent­wi­ckelt wird, die Ich­kraft.
Es wird aber in der Tem­pel­le­gen­de wei­ter er­zählt, daß Kain schu­l­­dig wur­de, in­dem er sei­nen Bru­der Abel tö­te­te. Da­durch läßt er sich mit den­je­ni­gen Kräf­ten ein, wel­che in dem Abel wir­ken, den zu­rück­­ge­b­lie­be­nen Kräf­ten aus der Mon­den­ent­wi­cke­lung. So konn­ten die­se sich auch in ihm ein­le­ben. Durch das Her­bei­füh­ren des To­des macht
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er sich den­je­ni­gen Kräf­ten schul­dig, die zum To­de füh­ren, den hin­un­ter­s­tei­gen­den, ab­bau­en­den Kräf­ten.
Wei­ter lehrt die Tem­pel­le­gen­de Kain wur­de ein Acke­rer, Abel­Seth, der Er­satz-Sohn des Adam und der Eva, wur­de ein Hir­te. Der Kain-Mensch lebt mit in der Er­den­ent­wi­cke­lung, er baut sich ein das­je­ni­ge, was frucht­tra­gend ist, er ar­bei­tet sich wei­ter hin­auf mit der auf­s­tei­gen­den Ent­wi­cke­lungs­li­nie. Er muß mit den Kräf­ten, die sich in ihm ver­in­ner­licht ha­ben, in sei­ner Um­welt auf Er­den wir­ken.
In dem Abel-Men­schen ha­ben sich die kos­mi­schen Kräf­te nicht so ver­in­ner­licht, sie strah­len noch mehr von au­ßen in ihn ein, es strömt ihm aus dem Ma­kro­kos­mos zu das­je­ni­ge, was sich der Kain-Mensch mit ei­ge­nen Kräf­ten aus sei­ner Um­welt er­obern muß. Er wird kein Acke­rer, weil er nicht so in der Er­den­ent­wi­cke­lung sel­ber ar­bei­ten kann wie der Kain-Mensch, der die­ser Ent­wi­cke­lung an­ge­­hört. Er wird ein Hir­te, wirkt auf das As­tra­li­sche ein, er wei­det die Tie­re.
Die Strö­mung der Kain- und Abel-Men­schen wirkt in der Er­den­ent­wi­cke­lung fort. So er­zählt die Tem­pel­le­gen­de wei­ter, wie es ei­ne Zeit gab, wo zu glei­cher Zeit leb­ten der gro­ße Kö­n­ig Sa­lo­mo, ein Nach­kom­me aus der Abel-Strö­mung, und sein gro­ßer Bau­meis­ter Hi­ram Abiff, ein Nach­kom­me aus der Kain-Strö­mung.
Kö­n­ig Sa­lo­mo hat­te die­je­ni­ge Weis­heit, wel­che ihm zu­s­tröm­te aus der geis­ti­gen Welt, dem Ma­kro­kos­mos. Sein Bau­meis­ter er­bau­te Kunst­wer­ke durch sei­ne ei­ge­nen Kräf­te. Sein größ­tes Kunst­werk soll­te sein der Bau ei­nes Tem­pels, in dem sich al­les be­fin­den wür­de, was in der Au­ßen­welt war, ein Ab­bild die­ser Au­ßen­welt soll­te der Tem­pel sein. Der Kö­n­ig Sa­lo­mo konn­te sich den Plan die­ses Tem­­pels aus­den­ken, auf­bau­en konn­te er ihn nicht. Als Abel-Mensch konn­te er nicht bis in das Phy­si­sche hin­ein wir­ken. Der Bau­meis­ter konn­te den Tem­pel er­bau­en, denn als Kain-Mensch hat­te er ge­lernt, in der Er­den­ma­te­rie zu ar­bei­ten und sie zu be­herr­schen. Der Kain-Mensch konn­te sich den Tem­pel des Mi­kro­kos­mos er­bau­en, in wel­chem ver­in­ner­licht wa­ren al­le Kräf­te, die in der Au­ßen­welt wir­ken; der Abel-Mensch brach­te es nur bis zur bild­haf­ten Vor­stel­lung des Tem­pels.
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Das gro­ße letz­te Kunst­werk des Bau­meis­ters, so wird wei­ter er­zählt, soll­te sein der Guß des Eher­nen Mee­res. Da­rin soll­ten ver­­­mischt sein die sie­ben Me­tal­le der Er­de in ei­ner sol­chen Zu­sam­men­­stel­lung, daß ei­ne durch­sich­ti­ge Flüs­sig­keit ent­stand. In den sie­ben Me­tal­len (Kup­fer, Zinn, Gold, Blei, Ei­sen, Qu­eck­sil­ber, Sil­ber) wir­ken die sie­ben Kräf­te, wel­che in den sie­ben Pla­ne­ten ih­ren Aus­druck fin­den. Da, wo sie sich auf har­mo­ni­sche Wei­se ve­r­ei­ni­gen, bil­den sie ei­ne strah­len­de Ein­heit, die sie al­le in sich ent­hält, so wie das wei­ße Licht die sie­ben Far­ben des Spek­trums.
Der Kain-Mensch kann mit sei­ner Ich­kraft so har­mo­nisch ar­bei­­ten in die­sen pla­ne­ta­ri­schen Kräf­ten, wel­che sich in ihm aus­le­ben als die sie­ben Glie­der sei­ner Na­tur (drei höhe­re, vier nie­de­re), daß sie sich zu­sam­men­sch­lie­ßen zu ei­ner men­sch­li­chen We­sen­heit, wel­che durch die phy­sisch-sinn­li­che Welt hin­durch­schaut in ei­ne geis­ti­ge Welt. Das war das letz­te gro­ße Kunst­werk.
Von der Sei­te des Kö­n­igs Sa­lo­mo ge­schieht da­bei et­was, um die­sen Guß zu ver­hin­dern. Drei ver­rä­te­ri­sche Ge­sel­len mi­schen et­was in den Guß hin­ein, wo­durch al­les zer­stört wird. Weil einst­mals der Kain durch das Tö­ten sei­nes Bru­ders Abel schul­dig wur­de und da­­durch die­je­ni­gen Kräf­te in sich auf­nahm, wel­che der hin­ab­ge­hen­den Li­nie an­ge­hör­ten, so konn­te jetzt an den Kain-Men­schen von der Sei­te des Abel-Men­schen die­ses Ab­bau­en­de her­an­t­re­ten, das sich als zer­stö­rend hin­ein­s­tell­te in die Ar­beit des Auf­bau­ens. Es wird wei­ter er­zählt, wie der Bau­meis­ter bei der Ka­tastro­phe, wel­che da­durch ent­steht, hin­über­ge­ret­tet und durch das Feu­er ge­führt wird zu sei­­nem gro­ßen Ahn­herrn Kain nach dem Mit­tel­punkt der Er­de zu. Da er­hält er ei­nen neu­en Ham­mer und fängt sei­ne Ar­beit aufs neue an, dann ge­lingt sie ihm. Der Kain-Mensch wird mit der Ich­kraft, wel­che Aus­druck fin­det in dem Blu­te und in dem Feu­er, ge­führt durch das Blut der Ge­ne­ra­tio­nen zu sei­nem gro­ßen Ahn­herrn. Da blickt er in das Geis­ti­ge hin­ein, in­dem er schaut als Mit­tel­punkt der Er­de­n­en­t­wi­cke­lung das Wel­ten-Ich, das sei­ne Kraft in ihm ver­in­ner­licht hat. Da­durch er­hält er neue Kräf­te, um sei­ne Auf­ga­be wei­ter zu er­fül­len.
Dann tritt auch ei­ne neue Ar­beits­pe­rio­de für ihn ein, in­dem sich mit ihm ver­bin­det die­je­ni­ge Weis­heit, wel­che früh­er dem Abel-Men­schen
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zu­f­loß aus der geis­ti­gen Welt. Das er­zählt die Le­gen­de als die Ver­lo­bung der Kö­n­i­gin von Sa­ba mit dem gro­ßen Bau­meis­ter, die sich vor­her mit dem Kö­n­ig Sa­lo­mo hät­te ve­r­ei­ni­gen sol­len. Von dem Zeit­punkt an neh­men die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che in der Abel-Strö­mung wir­ken, ab, sie ha­ben da ih­ren Höh­e­punkt in der Er­den-ent­wi­cke­lung er­reicht.
Für je­de Ent­wi­cke­lung ist ein ge­wis­ser Höh­e­punkt be­stimmt; da wird er­reicht das­je­ni­ge, was Auf­ga­be ist für die­se Ent­wi­cke­lung. Die­­ser Punkt kann be­zeich­net wer­den als die Mit­tags­höhe. Bis da­hin blühen die Kräf­te auf, von da an neh­men sie ab. Die­se Mit­tags­höhe wird be­stimmt von dem Ho­ri­zon­te aus, da er­rei­chen die Kräf­te, wel­che sich im Os­ten of­fen­ba­ren, ih­re größ­te Ent­fal­tung; bis da­hin wird in auf­bau­en­dem Sinn ge­ar­bei­tet, von da ab fängt die Ar­beit des Ab­­bau­ens an, nach dem Wes­ten zu. Die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che aus frü­he­ren Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­den in die neu­en hin­ein­ra­gen, kön­nen die be­stimm­te Mit­tags­höhe nicht er­rei­chen, sie sind wie die Him­mels­­kör­per, wel­che ei­nen kur­zen Tag­bo­gen und ei­nen lan­gen Nacht­bo­­gen ha­ben. Sie ver­wei­len kür­ze­re Zeit in der Licht­hälf­te des Krei­ses, län­ger in der fins­tern Hälf­te. Ih­re Mit­tags­höhe (in be­zug auf den Ho­ri­zont) ist ge­ring, ih­re Bah­nen lie­gen nur we­nig über den Ho­ri­zont hin­aus. So wir­ken sie haupt­säch­lich in der dun­keln Hälf­te des Krei­ses. Bei der Ent­wi­cke­lung der Er­de durch ih­re frühe­ren pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de hin­durch bis in den Er­den­zu­stand sel­ber, soll­ten sich ma­kro­kos­mi­sche Kräf­te all­mäh­lich ver­in­ner­li­chen zum Mi­kro­­kos­mos. Die­je­ni­gen Kräf­te, wel­che zu­rück­b­lie­ben, hat­ten sich nicht so ver­in­ner­licht; sie blie­ben im Ma­kro­kos­mos zu­rück, in­dem sich der Mi­kro­kos­mos das Ich-Be­wußt­sein aus­bil­de­te. Des­halb konn­ten sie nur im Mi­kro­kos­mos sel­ber wir­ken in der­je­ni­gen Hälf­te des Krei­ses, wel­che dem un­ter­be­wuß­ten Le­ben des Mi­kro­kos­mos an­ge­­hört. Ih­re Ar­beit liegt haupt­säch­lich un­ter dem Ho­ri­zon­te. In dem be­wuß­ten Ta­ges­le­ben des Mi­kro­kos­mos, über den Ho­ri­zont hin­aus, konn­ten sie nur au­ßer­halb des Mi­kro­kos­mos ar­bei­ten. Die Li­ni­en, wel­che ge­formt wer­den durch den Ho­ri­zont von Ost nach West ge­hend, und die be­stimm­te Mit­tags­höhe, senk­recht dar­auf, bil­den zu­sam­men die sym­bo­li­sche Fi­gur des Tao-Zei­chens. Es ist der Ham­mer,
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wel­cher für den Auf­bau ei­ner ge­wis­sen Ent­wi­cke­lungs­pe­rio­de ge­ge­ben wird. Mit die­sem Ham­mer wur­de der Tem­pel des Mi­kro­­kos­mos aus dem Ma­kro­kos­mos her­aus ge­baut und wird wei­ter an je­nem Tem­pel ge­ar­bei­tet. Sei­ne Kraft of­fen­bart sich in den drei Punk­ten des Os­tens, Sü­d­ens und Wes­tens in der Licht­hälf­te des Krei­ses, da, wo der Mi­kro­kos­mos mit den sich ver­in­ner­lich­ten Kräf­ten be­wußt wir­ken kann, da er­tönt sein Schlag.
In der Er­den­ent­wi­cke­lung, als sich in dem Mi­kro­kos­mos ve­r­in­­ner­licht hat­ten die gött­lich-geis­ti­gen Kräf­te aus dem Ma­kro­kos­mos her­aus, fand die größ­te Ver­in­ner­li­chung statt, als der Gott sel­ber sich im Mi­kro­kos­mos ein­leb­te. Da war der Höh­e­punkt für die Er­den-ent­wi­cke­lung er­reicht. Von da an müs­sen die Kräf­te sich all­mäh­lich of­fen­ba­ren, wel­che in be­zug auf den Mi­kro­kos­mos ab­bau­end wir­ken. Da kehrt sich um der gan­ze Gang der Ent­wi­cke­lung. Von die­sem Punk­te an soll sich der Mi­kro­kos­mos zum Ma­kro­kos­mos er­wei­tern. Es hat sich bis da­hin al­les im Mi­kro­kos­mos ver­in­ner­licht, was bei der Ent­wi­cke­lung mit­ge­kom­men war. Nun soll auch der Mi­kro­kos­­mos in sich auf­neh­men das­je­ni­ge, was im­mer zu­rück­b­lieb, auf daß die Ent­wi­cke­lung fort­sch­rei­ten konn­te. Die gött­lich-geis­ti­gen We­sen muß­ten sich all­mäh­lich vom Men­schen zur ück­zie­hen; dann soll er sel­ber an­fan­gen, im Ma­kro­kos­mos ein­zu­wir­ken. Statt zu neh­men, soll er an­fan­gen zu ge­ben. Den­je­ni­gen We­sen, wel­che sich fer­ne­ge­hal­ten ha­ben und zu­rück­b­lie­ben, auf daß der Mensch sich ent­wi­k­keln konn­te, muß er dann von sich aus ent­ge­gen­kom­men so daß er sein Be­wußt­sein auch mit ih­nen ver­bin­den kann.
Der Kain-Mensch soll­te bis da, wo der Höh­e­punkt er­reicht wur­­de, ar­bei­ten an dem Bau des Mi­kro­kos­mos, und da hin­ein­bau­en al­le Kräf­te aus dem Ma­kro­kos­mos her­aus. In der Licht­hälf­te des Krei­ses soll­te er wir­ken in dem mi­kro­kos­mi­schen Be­wußt­sein. Dann aber kommt die Zeit, wo sich die Auf­ga­be für sei­ne Ar­beit so än­dert, daß er von dem Tem­pel des Mi­kro­kos­mos her­aus ar­bei­ten soll an der Au­ßen­welt, so daß sei­ne Kräf­te flie­ßen in die dunk­le Hälf­te des Krei­ses hin­ein, da, wo die ma­kro­kos­mi­schen Kräf­te un­ter­be­wußt in ihm wir­ken. Dann wird durch sei­ne Ar­beit in dem Tem­pel des Mi­kro­kos­mos die Fins­ter­nis, wel­che ihn als Um­welt um­gibt, und
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die, wel­che als Un­ter­be­wuß­tes in ihm lebt, durch­leuch­tet mit dem Lich­te des Ver­ständ­nis­ses. Sein Be­wußt­sein wird sich er­st­re­cken über die Um­welt hin­aus. Mi­kro­kos­mos und Ma­kro­kos­mos sch­lie­­ßen sich zu­sam­men, die lich­te und die dunk­le Hälf­te bil­den ei­nen Kreis, in dem der Mensch be­wußt tä­tig sein kann, wenn er sich als Ma­kro­kos­mos im Mi­kro­kos­mos emp­fin­det. Die auf­bau­en­den und die ab­bau­en­den Kräf­te, Le­ben und Tod, wer­den eins, sie ver­wan­deln sich in­ein­an­der. So sch­rei­tet er be­wußt durch die auf­s­tei­gen­de und die hin­un­ter­ge­hen­de Ent­wi­cke­lungs­li­nie, durch die Pfor­te, wel­che führt zu dem gött­li­chen Geist sel­ber, der sich in die­sen Kräf­ten of­fen­bart.
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Me­di­ta­ti­ons­an­wei­sung für den Be­ginn der Tem­pel­le­gen­de
Text nach ei­ner ver­viel­fi­hig­ten Vor­la­ge mit der Be­zeich­nung «Zur Durch­drin­gung des ers­ten Gra­des>
Es be­steht die Not­wen­dig­keit, sich die Tem­pel­le­gen­de als ima­gi­na­ti­ven Er­kennt­ni­s­im­puls an­zu­eig­nen. Die­se Le­gen­de ist so ge­ord­net, daß aus der Durch­drin­gung der See­le mit ih­ren Bil­dern all­mäh­lich -bei fort­ge­setz­ter Me­di­ta­ti­on der Le­gen­de - ei­ne vom phy­si­schen Er­kennt­nisap­pa­rat un­ab­hän­gi­ge An­schau­ung der Mensch­heit­se­vo­lu­­ti­on sich bil­det. In dem Fol­gen­den soll die Le­gen­de so ge­ge­ben wer­den, wie sie die Grund­la­ge der Me­di­ta­ti­on bil­den soll, wenn die be­zeich­ne­te Wir­kung er­st­rebt wird.
Im Be­gin­ne des Er­den­wer­dens stieg aus geis­ti­gen Höhen ei­ner der Lich­t­­geis­ter oder Elo­him her­ab und ver­­­band sich mit Eva, der Er­den­mut­ter. Aus die­ser Ver­bin­dung er­stand Kain, der ers­te Er­den­mensch, we­sent­lich so le­bend, daß sein Atem im Auf­neh­­men und Ab­ge­ben von Wär­m­e­su­b­­­stanz be­stand.
Eva, die Er­den­mut­ter leb­te als ein We­sen, we­bend im Ele­men­te der Luft. Die Me­di­ta­ti­on hat sich dar­auf zu be­zie­hen, in­wie­fern
Luft in Ver­bin­dung mit Licht er­gibt den Wär­mea­tem.
Dann stieg ein and­rer der Licht­gei­s­ter, Jah­ve, aus geis­ti­gen Höhen her­ab und bil­de­te aus dem ato­mi­sier­ten Er­den­e­le­men­te  (Er­den­staub)  den Adam. Aus der Ver­bin­dung des Adam mit Eva er­stand Abel. des Kain Stief­bru­der.
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Die Me­di­ta­ti­on hat sich dar­auf zu be­­zie­hen, in­wie­fern der Mensch des Er­­den­e­le­men­tes in Ver­bin­dung mit dem Luft­we­sen Eva er­gib­tA bei, des­sen Stoff ele­ment das ato­mi­sier­te Was­ser isL
Es ent­stand St­reit zwi­schen Kain, dem Feu­er­men­schen­we­sen und Abel, dem Was­ser­men­schen­we­sen. Und Kain tö­te­te Abel.
Das Feu­er­we­sen entzog dem Er­den-pla­ne­ten das Was­ser­men­schen­we­sen.

Kain hat­te ei­ne Er­kennt­nis, wel­che ur­sprüng­lich als Feue­r­e­le­ment in die Din­ge drang; das war hell­se­hen­de Er­kennt­nis. Durch das Be­rüh­ren mit dem Abel - dem Was­ser­men­schen­­we­sen - ver­fins­tert sich des Kain Hell­se­her­tum. Von ihm stam­men die Er­den­men­schen, wel­che sich aus der Fins­ter­nis in fort­sch­rei­ten­der Evo­lu­ti­on zum Lich­te em­por­ar­bei­ten müs­sen.
Jah­ve gab dem Adam und der Eva den Seth als Er­satz. Abel-Seth ist nun der Stamm­va­ter der Pries­ter­ge­­sch­lech­ter, wel­che zwar Er­den­men­­schen sind, aber im Ele­men­te der Luft at­men. In die­sen Ur­vä­t­ern der Mensch­heit ver­geis­tigt sich durch die Ein­woh­nung Jah­ves die Luf­t­at­mung zum Hell­se­hen pri­mi­ti­ver Art. In Träu­men of­fen­ba­ren sich die göt­t­­li­chen Ge­heim­nis­se.
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Es soll der In­halt die­ser Mensch­heits-evo­lu­ti­on durch das fol­gen­de ok­kul­te Schrift­zei­chen me­di­tiert wer­den.
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Der ver­geis­tig­te At­mungs­vor­gang, der als ein auf­s­tei­gen­der At­mungs­­­strom in den Raum des Haup­tes geht, kommt als ima­gi­na­ti­ver Er­kennt­nis-vor­gang den Ur­vä­t­ern zum Be­wußt­­­sein.
In die­sen Bil­dern sind in Mys­te­ri­en­art al­le Vor­gän­ge ent­hal­ten, ge­mäß de­nen sich die bei­den Evo­lu­ti­ons­strö­me der Mensch­heit ent­wi­ckel­ten. Der mehr aus dem Ele­men­te des Feu­ers ge­bil­de­te Er­kennt­nisap­pa­rat der Söh­ne Ka­ins nahm die sinn­li­chen Wahr­neh­­mun­gen auf und ver­ar­bei­te­te sie in­tel­lek­tu­ell. Der aus dem Ele­men­te des Was­sers ge­bil­de­te Hell­sehe­rap­pa­rat der Söh­ne Abel-Seths war we­ni­ger ein­ge­s­tellt auf die Sin­nes­wahr­neh-mung. Ihr Er­kennt­nisap­pa­rat leb­te sich aus in Vi­sio­nen, wel­che oh­ne un­mit­tel­ba­re Sin­nes-wahr­neh­mung sich die geis­ti­gen Er­leb­nis­se zum Be­wußt­sein brin­gen konn­te.
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Man ge­winnt ei­ne An­schau­ung von die­sen Vor­gän­gen durch das fol­gen­de
Sche­ma:
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Die Ur-Vor­gän­ge, die hier für die ima­gi­na­ti­ve Er­kennt­nis skiz­ziert wur­den, le­ben fort im Men­schen­in­nern. Man kann sie voll­stän­dig nicht in ab­strak­ten Be­grif­fen klar­le­gen, weil die­se grob und un­vol­l­­­stän­dig sind im Ver­hält­nis zur Kom­p­li­ziert­heit der wir­k­li­chen Vor­­­gän­ge. So aber, wie die Dar­stel­lung hier ge­ge­ben ist, kann sie bil­d­haft in der See­le le­ben­dig ge­macht wer­den. Dann wir­ken die Bil­der in der See­le. Und da in der See­le die Ele­men­te ent­hal­ten sind, wel­che die Wahr­heit ge­ben, so er­we­cken die Bil­der nach und nach die le­ben­­di­ge An­schau­ung. Man er­langt auf die­sem We­ge ein un­mit­tel­ba­res Wis­sen des­sen, was ge­sche­hen ist.
Es ist gut, wenn man die ge­ge­be­nen Bil­der als ei­ne Grund­la­ge für die ge­mein­sa­me Be­sp­re­chung bei F.M.-Ver­samm­lun­gen nimmt. Man macht sich dann in der ver­sam­mel­ten Grup­pe zu­nächst mit
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den Bil­dern be­kannt. Dann me­di­tiert in der Zwi­schen­zeit bis zur nächs­ten Ver­samm­lung ein je­des Mit­g­lied über die Bil­der. Dann wer­den in der nächs­ten Ver­samm­lung die durch die Me­di­ta­ti­on ge­won­ne­nen Re­sul­ta­te ge­gen­sei­tig mit­ge­teilt und be­spro­chen. Man kann da­durch ei­nen ge­naue­ren und er­wei­ter­ten Ein­blick in den In­­halt der Bil­der ge­win­nen. Mit die­ser Er­wei­te­rung me­di­tiert man dann wie­der in der Zwi­schen­zeit bis zur nächs­ten Ver­samm­lung. Die­ser Pro­zeß wird wei­ter fort­ge­setzt. Ein be­frie­di­gen­des Re­sul­tat wird man erst nach ei­ner grö­ße­ren Rei­he von Ver­samm­lun­gen ge­win­nen.
Es ist dies ei­ner der We­ge - und zwar ein sehr si­che­rer -, auf de­nen man sich der ima­gi­na­ti­ven Er­kennt­nis näh­ert. Die­se hat man er­langt, wenn die Bil­der so sich mit der in­ne­ren Reg­sam­keit der See­le iden­ti­fi­ziert ha­ben, daß man in der See­le die­se Bil­der als in­ne­­res Le­bens- und als Er­kennt­nis­e­le­ment emp­fin­det.
Man soll­te ei­gent­lich zu­nächst mit die­sem klei­nen Stück der Tem­­pel­le­gen­de be­gin­nen und so den ima­gi­na­ti­ven Er­kennt­ni­s­pro­zeß in die We­ge lei­ten.
Dann kann man noch me­di­tie­ren über das fol­gen­de ok­kul­te Schrift­zei­chen, aus dem in der See­le ei­ne wich­ti­ge Er­kennt­nis­grund-la­ge wer­den kann:
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#Bild s. 393
Er­läu­te­run­gen zum An­fang
In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, März 1908 (oh­ne Ta­ges­da­tum)

Wenn es heißt, daß der Elo­him sich mit Eva ver­band, so müs­sen wir nicht glau­ben, daß un­ter Eva ir­gend et­was Ähn­li­ches ver­stan­den wird wie die ge­gen­wär­ti­ge Frau. Eva war die Mensch­heit der po­la­ri­­schen Ras­se, ei­ne von der heu­ti­gen Mensch­heit ganz ver­schie­de­ne, näm­lich ei­ne viel ein­fa­che­re. Wenn wir an die Blut­wär­me den­ken und al­les an­de­re uns fort­sug­ge­rie­ren, wenn wir an die­se [Blut­wär­me] den­ken, die in je­der Ecke und in je­dem Win­kel un­se­res Kör­pers vom
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Kopf bis zum Fuß pul­siert, wenn wir [sie] uns in je­der Ein­zel­heit un­se­res Kör­pers vor­s­tel­len, aber uns den­ken, daß al­les üb­ri­ge ver­­­schwun­den ist und nichts übrig­ge­b­lie­ben ist als die­ser blut­war­me Mensch, dann kön­nen wir uns ei­ne Vor­stel­lung bil­den da­von, wie die Eva aus­sah, mit der sich der Elo­him ver­band. Die Er­de war da­mals dun­kel, aber in der zwei­ten oder hy­per­bo­räi­schen Epo­che durch­dran­gen die Son­nen­geis­ter die­se dunk­le Eva mit Licht, und die­se Son­nen­strah­len ent­hiel­ten nicht nur Licht, sie ent­hiel­ten auch Nah­rung, und was nicht als Nah­rung ver­braucht wur­de, um die Mensch­heit oder Eva zu er­näh­ren, war ver­füg­bar zum Zwe­cke der Fortpfl­an­zung, und auf die­se Wei­se ent­stand Kain aus der Ver­bin­­dung des Elo­him mit Eva.
In der le­mu­ri­schen oder Mon­de­po­che er­schaff­te der Elo­him Jah­ve, der auch ei­ner von den Son­nen­geis­tern war und aus­ge­sandt wor­den war, um die Mond­ent­wi­cke­lung zu lei­ten, den Adam, das heißt: er teil­te die Mensch­heit in Ge­sch­lech­ter, und wenn es heißt, daß Adam die Eva ehe­lich­te, so be­deu­tet das, daß die bei­den Ge­sch­lech­ter sich ve­r­ei­nig­ten zum Zwe­cke der Fortpfl­an­zung, und aus die­ser Ver­bin­­dung ent­stand Abel.
Die ur­sprüng­lich ve­r­ei­nig­ten Son­nen­kräf­te und Re­pro­duk­ti­on­s­­kräf­te hat­ten sich ge­t­rennt und brach­ten zwei Men­schen­klas­sen her­vor. Kain und Abel be­kämp­fen sich Tag für Tag in un­se­ren Kör­pern, ja so­gar stünd­lich st­rei­ten sie mit­ein­an­der, denn Abel wird dar­ge­s­tellt durch das Blut der Ar­te­ri­en, das aus den Lun­gen kommt und vom Her­zen, er­füllt mit dem le­ben­ge­ben­den Geist der Luft, dem rei­nen und stär­ken­den Sau­er­stof£ Kain da­ge­gen wird dar­ge­s­tellt durch das Ve­nen­blut, das er­füllt ist mit der gif­ti­gen, tod­brin­gen­den Koh­len­säu­re.
Wä­re das al­les, so hät­te da­mals die Mensch­heit auf­ge­hört zu exi­s­tie­ren. Doch lebt Abel in Seth wei­ter, der wie­der ver­jüng­te Abel, der wie­der den Le­ben­sa­tem er­hielt, den Sau­er­stoff in den Lun­gen. Da­her tritt Seth, sooft Abel ge­tö­tet wird, an des­sen Stel­le.
Als die Son­nen­kraft sich teil­te, wur­de das Abel-Seth-Ge­sch­lecht der Trä­ger der gött­li­chen Weis­heit und der In­tui­ti­on, sei­ne An­ge­hö­­ri­gen wa­ren Pries­ter und Kö­n­i­ge «durch die Gna­de Got­tes».
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Phy­sisch be­trach­tet sind sie ne­ga­tiv oder weib­lich (nicht not­wen­­dig phy­sisch weib­lich).
Das Ka­ins-Ge­sch­lecht be­sitzt die Kraft der Fortpfl­an­zung (nicht not­wen­dig ge­sch­lecht­lich) statt der in­tui­ti­ven Weis­heit. Sie sind po­si­tiv, männ­lich (nicht not­wen­dig phy­sisch männ­lich) und sind die Welt­ar­bei­ter, die wis­sen­schaft­li­chen For­scher und so wei­ter. Dies wird vi­el­leicht ver­ständ­li­cher aus dem fol­gen­den Dia­gramm:
Got­tes­söh­ne ..... phy­sisch weib­lich, äthe­risch männ­lich, be­sit­zen
In­tui­ti­on:    A­bel
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Töch­ter der Men­schen  2) phy­sisch männ­lich, äthe­risch weib­lich, be­sit­zen die Re­pro­duk­ti­ons­kraft: Kain.
In der at­lan­ti­schen Zeit wur­de ein Ver­such ge­macht, die­se zwei Klas­sen zu ve­r­ei­ni­gen, doch führ­te das zur schwar­zen Ma­gie der sch­limms­ten Art. Dar­auf wird hin­ge­deu­tet in der Bi­bel­s­tel­le: «Die Söh­ne Got­tes ver­mähl­ten sich mit den Töch­tern der Men­schen.»
Die An­kunft der Kö­n­i­gin von Sa­ba be­deu­tet den Ver­such der Ge­gen­wart. Die Wis­sen­schaft, die durch Hi­ram dar­ge­s­tellt ist, kann sich jetzt mit der See­len­weis­heit ve­r­ei­ni­gen, die sym­bo­li­siert wird durch die Kö­n­i­gin von Sa­ba. Die Am­me ist der in die Zu­kunft schau­en­de Pro­phet, der Vo­gel Had-Had ist ein Geist der In­tel­li­genz, die zur See­le her­ab­s­teigt und sie von der Of­fen­ba­rung, wie sie durch Sa­lo­mo dar­ge­s­tellt wird, hin­wen­det zur selbs­t­er­wor­be­nen Er­kenn­t­­nis, die ih­ren Aus­druck fin­det in Hi­ram.
Der Tem­pel stellt die Er­den­ent­wi­cke­lung dar. Sa­lo­mo ist gleich ei­nem Spie­gel, der die kos­mi­sche Weis­heit wi­der­spie­gelt, oh­ne ir­­gend­wel­che ei­ge­ne An­st­ren­gung. Hi­ram an­de­rer­seits sieht das Bild
1)    und 2) Die Pünkt­chen fin­den sich so in der Vor­la­ge.
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und ar­bei­tet es aus. Er be­sitzt nicht die Fähig­keit, di­rekt aus der gött­li­chen Qu­el­le zu sc­höp­fen; er ist die ma­te­ri­el­le Er­kennt­nis, die das ge­gen­ständ­lich ma­chen kann, was Sa­lo­mo nur se­hen kann.
Dar­um wird Bal­kis, die See­le, un­zu­frie­den und löst ih­re Ver­bin­­dung mit Sa­lo­mo, als sie die Sc­hön­heit Hi­rams er­kennt, und sie ge­winnt den Ring von Sa­lo­mos Hand zu­rück, als er trun­ken ist.
Daß Hi­ram den Tau-Ham­mer schwingt, um auf Bal­kis' Wunsch die Ar­bei­ter her­bei­zu­ru­fen, stellt sym­bo­lisch dar, auf wel­che Wei­se al­le gro­ßen, welt­be­we­gen­den Er­eig­nis­se zu­stan­de ge­bracht wur­den, wenn sie wie die Amei­sen jah­re­lang ar­bei­te­ten, um ei­nen be­stim­m­­ten Zweck zu er­rei­chen: durch die Macht der Mas­sen­sug­ges­ti­on. Die­se wur­de an­ge­wen­det, so daß sie zur Ar­beit sich ein­fan­den wie auf ei­ge­nen An­trieb. Es wür­de Un­recht sein, jetzt ei­ne sol­che Kraft an­zu­wen­den, aber zu je­ner Zeit wa­ren die Men­schen nicht so in­di­vi­­dua­li­siert [wie heu­te], und wenn Tem­pel ge­baut wer­den soll­ten, die dem Fort­schritt der Mensch­heit die­nen soll­ten, brauch­ten die Prie­s­ter da­mals ganz mit Recht sol­che Mit­tel, um ih­ren Zweck zu er­rei­chen. Die Kreuz­zü­ge und Jean­ne d'Arcs Heer sind an­de­re Bei­spie­le von sol­cher Mas­sen­sug­ges­ti­on. Manch­mal sind Fa­na­ti­ker, die zum Teil oh­ne in­ne­res Gleich­ge­wicht sind, sehr stark in die­ser Rich­tung.
Als Hi­ram sich in das Feu­er wirft, trifft er un­ter­wegs Tu­bal-Kain. Der führt Hi­ram zum Mit­tel­punkt der Er­de (wo die Ich-Pflan­ze wächst; Kain war ein Acker­bau­er), und dort fin­den sie Kain in sei­nem un­schul­di­gen Zu­stand. Kain gibt dem Hi­ram ei­nen neu­en Ham­mer und ein neu­es Wort.

Aus ver­schie­de­nen Teil­neh­mer­auf­zeich­nun­gen (oh­ne nähe­re An­ga­ben)

Als die Vor­be­rei­tung der Er­den­ent­wi­cke­lung so weit vor­ge­schrit­ten war, daß die See­le des Men­schen hin­ein­ge­legt wer­den konn­te, war die Son­ne aus­ge­t­re­ten und be­schi­en mit ih­ren Strah­len die Er­de, die ein Feu­er­ball war, um­ge­ben von ei­ner Wär­me­at­mo­sphä­re oder Wär­­meau­ra. In dem Erd­ball wuch­sen der phy­si­sche und der Äther­leib wie ei­ne Pflan­ze aus der Er­de her­aus, und in­dem die Son­ne die Wär­me­at­mo­sphä­re
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be­strahl­te, drang die Wär­me in den men­sch­li­chen phy­si­schen und Äther­leib hin­ein und bil­de­te dar­aus den As­tral­­kör­per, die See­le des Men­schen. Die­se Be­strah­lung von den Son­nen-we­sen auf die men­sch­li­chen For­men brach­te die Weis­heits­kräf­te die­ser Son­nen­we­sen in den Men­schen, und das wur­de zur höhe­ren Ich­heit des Men­schen. Das ist ei­ne ihm an­ge­bo­re­ne gött­li­che Weis­heit, die ihn zu ei­ner geis­tig er­ken­nen­den We­sen­heit macht. Al­les das muß man sich den­ken als die Wir­kun­gen oder Ta­ten gött­li­cher We­sen. Die Son­nen­we­sen, die Elo­him, sand­ten ih­re Strah­len mit­tels der Erz­en­gel zur Er­de und sie be­wirk­ten in den men­sch­li­chen For­men Strö­mun­gen, die durch die Wär­meau­ra hin­durch Licht brach­ten und zum men­sch­li­chen Ge­hirn wur­den, in wel­chem sich In­tel­lekt und Geis­tig­keit of­fen­ba­ren kön­nen, und zu glei­cher Zeit Strö­mun­gen, die zum men­sch­li­chen Blu­te wur­den; da­durch wird die uni­ver­sel­le Wär­me zur in­ne­ren Wär­me. Die ers­te Strö­mung re­prä­­sen­tiert wie­der­um die ak­ti­ve Kraft der Erz­en­gel, die zwei­te die pas­si­ve Kraft. Der Strom, der das Ge­hirn bil­de­te aus dem Lich­te, war Kain, der Feu­er-Er­den­mensch; der be­g­lei­ten­de Strom, der das Blut in den Men­schen brach­te, ist Abel, der mit­tels Adam zu­stan­de kam. Die wäs­se­ri­ge Sub­stanz war das Blut. Das ist der Was­ser­mensch.
In Kain hat man al­so das We­sen, das al­le Fähig­kei­ten be­sitzt, um zur Wel­ten­weis­heit vor­zu­drin­gen, mit­tels des im Dun­keln wir­ken­­den Ver­stan­des; in Abel das We­sen, das mit dem Lich­te das wäs­se­ri­­ge Ele­ment, das Blut mit auf­ge­nom­men hat und da­mit ei­ne an­de­re Art der Be­rüh­rung mit den geis­ti­gen We­sen­hei­ten er­langt hat, die pas­si­ve Sei­te des Lich­tes.
Im Sechs­ta­ge­werk-Zy­k­lus 1) ist an­ge­deu­tet, wie an ei­nem be­stim­m­­ten Mo­ment der Er­den­ent­wi­cke­lung Kräf­te aus der Mit­te des feu­ri­­gen Erd­bal­les aus­strah­len in den Wel­ten­raum und von dort wie­der zu­rück­strah­len zum Mit­tel­punkt. Die Wär­me­at­mo­sphä­re ent­steht da­mit; ei­ne Art Mit­tel­stoff, der Wi­der­stand leis­tet. Wäh­rend die Aus- und Ei­n­at­mung statt­fin­det, ent­steht der Wi­der­stand in der Wär­me­at­mo­sphä­re und kön­nen die Son­nen­we­sen nicht mehr wie
1>    «Die Ge­heim­nis­se der bib­li­schen Sc­höp­fungs­ge­schich­te. Das Sechs­ta­ge­werk im 1. Buch Mo­ses», GA 122.
#SE265-398
im An­fang ih­re Strah­len un­mit­tel­bar durch die Wär­me­at­mo­sphä­re hin­durch auf die Er­de hin­ab­sen­den. Wäh­rend die We­sen, die in der Er­den­sub­stanz wuch­sen, das rei­ne Weis­heits­feu­er zu­ge­sandt er­hiel­­ten, das die ers­te An­la­ge zum Ge­hirn wür­de, wur­de das Feu­er spä­ter ver­fins­tert durch den Wi­der­stand und kam als Luft zu den Erd­we­sen, wor­aus sich ei­ne an­de­re For­ma­ti­on des Ge­hirns er­gab. Wir fin­den al­so wie­der­um Eva, die Er­den­mut­ter, nun be­ste­hend aus mehr ato­mi­­sier­tem Stof­fe, nach­dem sie Kain ge­bo­ren hat, im Ve­r­ein mit Adam, dem ver­fins­ter­ten Stro­me der Son­nen­we­sen, was die Erd­we­sen zu Abel macht mit der Luf­t­at­mung. Bei der all­ge­mei­nen Ver­dich­tung durch die Luft er­fährt auch Kain ei­nen Wi­der­stand; die un­mit­tel­ba­re Be­rüh­rung mit der Feu­e­r­at­mung ver­fins­tert sich, und das ist die Tö­t­ung Abeis durch Kain. Kain ist nun ab­ge­schnit­ten von den Feu­er-göt­tern, aber hat in sich ge­legt er­hal­ten die Fähig­keit, das Weis­heits­­­feu­er von sei­nem In­nern aus in sich zu ent­wi­ckeln mit­tels des Ver­stan­des, den er zur Weis­heit um­bil­den konn­te.
Was wird ge­meint mit dem Er­den­staub, aus wel­chem Adam ge­bil­­det ist? Al­le Evo­lu­ti­on ist in ei­ner be­stimm­ten Epo­che Ver­dich­tung, Ar­bei­ten zur Form­ge­stal­tung. So ist auch die Vor­be­rei­tung für den Er­den­zu­stand ein Ar­bei­ten nach der Form­sei­te zu, das Kon­den­sie­­ren, Zu­sam­men­fü­gen geis­ti­ger Kräf­te.
Als Eva, die Er­den­mut­ter, ent­stan­den ist durch die Wir­kung der Thro­ne und Elo­him, fin­det die ers­te Form­ge­stal­tung in Kain statt. Dann hat die ak­ti­ve Sei­te die­ser Ge­stal­tung das Feue­ri­ge au­f­er­weckt, und die pas­si­ve Sei­te ver­ur­sacht die Ver­dich­tung nach der Stoff­sei­te, dem Luf­t­e­le­men­te zu. Mit an­de­ren, ein­fa­che­ren Wor­ten: der Stoff, den sie for­tan be­ein­flus­sen wer­den, hat sich ver­dich­tet, in­dem er schon ein­mal be­ar­bei­tet wor­den ist, er ist phy­si­scher, aber von wir­k­­sa­mem Geist durch­zo­gen wor­den. Aus die­sem mehr kon­den­sier­ten Zu­sam­men­wir­ken ent­steht Adam, und das Pro­dukt der Adam- und Eva-Wir­kung ist Abel, das wäs­se­ri­ge oder Luft­we­sen. Das Zu­sam­­men­tref­fen des feu­ri­gen und Luf­t­e­le­men­tes ver­ur­sacht St­reit, Wi­der­­stand; das feu­ri­ge Ele­ment wird ver­fins­tert und nimmt von dem fins­tern Ele­men­te in sich auf.
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Schon in den Cha­rak­te­ren von Kain und Abel hat­ten sich zwei aus-ge­spro­che­ne Rich­tun­gen be­merk­bar ge­macht: Kain war ein Acke­rer, er rang un­ter Mühe der Er­de ih­ren Er­trag ab; Abel war ein Hir­te, er nahm mühe­los, was die Her­de ihm gab. In der Fol­ge präg­ten sich die­se zwei Rich­tun­gen un­ter den Nach­kom­men der bei­den Brü­der deut­lich aus, so daß die Mensch­heit sich spal­te­te in zwei Rich­tun­gen, die Ka­in­sche und die Abel-Seth­sche. Die ers­te­ren wa­ren sol­che, die aus ei­ge­ner Kraft sich em­por­ran­gen, die Künst­ler auf al­len Ge­bie­ten men­sch­li­chen Schaf­fens. Die an­de­ren be­ka­men ihr Wis­sen als Ge­­schenk. Ih­nen ent­stamm­ten die ein­ge­weih­ten Pries­ter-Kö­n­i­ge «von Got­tes Gna­den».    _____

Der Bru­der­mord be­deu­tet auch: das blaue Blut schlug das ro­te Blut tot.    ____

Von der Seth-Abel-Strö­mung stammt ab Sa­lo­mo, der wei­se Kö­n­ig Sa­lo­mo, der sei­ne Weis­heit er­hielt aus den höhe­ren Ein­ge­bun­gen. Die­ser konn­te sich er­den­ken den Plan zu dem Tem­pel­bau, aber aus­­­füh­ren, aus ei­ge­ner Kraft ihn her­vor­ge­hen las­sen, das konn­te er nicht. Da­zu muß­te er Hi­ram Abiff aus dem Ka­ins­ge­sch­lecht ha­ben. Sa­lo­mo woll­te den Tem­pel so her­s­tel­len, daß ein je­der [Teil] da­rin aus­drü­cken soll­te ein Stück der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung. Ein Ab­­bild die­ses Tem­pels ist un­ser Tem­pel. Die bei­den Säu­len stel­len dar zum Bei­spiel die Säu­len des Her­ku­les an der Mee­r­en­ge von Gi­bral­tar, durch wel­che die Mensch­heit vom Wes­ten nach dem Os­ten zog. Hi­ram Abiff stellt die­sen Tem­pel her.

Per­sön­li­che Auf­zeich­nung Ru­dolf Stei­ners flir ei­ne Teil­neh­me­rin, da­tiert Stutt­gar­t  21.    Fe­bruar 1912
Sa­lo­mo war im Be­sit­ze drei­er Ge­heim­nis­se: der zwei Säu­len des Her­ku­les, der Tr­ini­tät von Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke und des Ge­heim­nis­ses von Licht und Fins­ter­nis.
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Die Hi­ram-Na­tur ist in uns al­len; wir müs­sen sie in uns zur Auf­­er­ste­hung brin­gen.
Er­läu­te­run­gen zum Eher­nen Meer
In­struk­ti­ons­stun­de oh­ne Orts- und Da­tu­man­ga­be

Das Eher­ne Meer be­deu­tet die rei­ne un­ge­tr­üb­te Men­schen­na­tur. Die drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len sind der Zwei­fel, Aber­glau­be und die Il­lu­si­on des per­sön­li­chen Selbs­tes. Durch Her­ab­s­tei­gen in die ir­di­­sche In­kar­na­ti­on ge­lang­te der Mensch da­zu, zu zwei­feln an sei­nem geis­ti­gen We­sen, sich fal­sche Vor­stel­lun­gen zu ma­chen. Das ist der Aber­glau­be, zum Bei­spiel die Vor­stel­lung, als sei er ein al­lein­ste­hen­­des We­sen, kein Teil des gro­ßen Gan­zen, die Il­lu­si­on des per­sön­­li­chen Selbs­tes. Die­se drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len zer­stö­ren die ur­sprüng­lich rei­ne Men­schen­na­tur. Es springt dar­aus her­vor das Feu­er der Lei­den­schaf­ten.

Aus In­struk­ti­ons­stun­de Köln, 22. De­zem­ber 1907

Das Eher­ne Meer wür­de, wenn es zu­stan­de ge­kom­men wä­re, die Er­de zu ei­nem durch­sich­ti­gen, kla­ren Pla­ne­ten ge­macht ha­ben. Nun ha­ben die drei Ge­sel­len den Guß zer­stört. Zwei­fel, Aber­glau­be und Glau­be an das per­sön­li­che Selbst ha­ben den Guß ge­tr­übt. Im men­sch­li­chen Äther­leib gibt es drei Punk­te - Herz, Milz und im Rü­cken -, die be­son­ders be­deu­tungs­voll sind. Der am Rü­cken be­­deu­tet im Mi­kro­kos­mos das Eher­ne Meer. Bei dem Men­schen, bei dem noch Zwei­fel, Aber­glau­be und der Glau­be an das per­sön­li­che Selbst vor­han­den sind, ist die­ser Punkt ge­tr­übt, von Wol­ken durch­zo­gen,
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wie ein Rauchto­pas. Un­se­re Auf­ga­be ist es, ihn in ein Strah­­len­des, Kla­res um­zu­wan­deln
Kain, im Mit­tel­punkt der Er­de, be­sitzt noch die rei­ne gött­li­che Elo­him-Kraft. Hi­ram Abiff steigt zu ihm her­un­ter und er­hält das ur­­­sprüng­li­che Sc­höp­f­er­wort, ge­schrie­ben auf dem Gol­de­nen Drei­eck.

Ort und Da­tum die­ser Aus­füh­run­gen un­be­kannt, nach ei­ner Nie­der­schrift von Mat­hil­de Scholl, da­tiert Lan­din, 31. Au­gust 1906

Das Eher­ne Meer konn­te Hi­ram Abiff nicht her­s­tel­len, be­vor der Mensch durch das Feu­er der Lei­den­schaft ganz hin­durch­ge­gan­gen war, be­vor er nicht ganz hin­ab­ge­taucht war in das ir­di­sche Feu­er. So lan­ge konn­te das Eher­ne Meer nicht fest wer­den. Es muß­te wo­gend blei­ben, denn wenn man es so ver­fes­ti­gen woll­te, müß­te es zer­sprin­­gen. Die Lei­den­schaft, zur Macht ge­wor­den, ist das zer­stö­ren­de Prin­zip, wel­ches al­les ins Ver­der­ben führt. Nach­dem aber Hi­ram Abiff hin­ab­ge­taucht war in das Feu­er, in die Glut des Eher­nen Mee­­res hin­ein, wie­der dar­aus her­vor­ge­gan­gen war und das Gol­de­ne Drei­eck mit­ge­bracht hat­te - die höhe­ren Prin­zi­pi­en Weis­heit, Sc­hön­heit und Ge­walt (Ma­nas, Budhi, At­ma) -, da konn­te er das Eher­ne Meer zur Vol­l­en­dung füh­ren. Das Eher­ne Meer ist die Ver­sch­mel­zung der nie­de­ren und höhe­ren Prin­zi­pi­en im phy­si­schen Da­sein, in der mi­­ne­ra­li­schen Run­de. Ganz her­ge­s­tellt konn­te es erst wer­den nach dem voll­stän­di­gen Hin­ab­tau­chen in die mi­ne­ra­li­sche Welt, in die Ver­fes­ti­gung des Phy­si­schen.
Das Eher­ne Meer ist die Ver­fes­ti­gung des As­tra­len. So wie das As­tra­le war, ehe die Ver­fes­ti­gung des Phy­si­schen statt­fand, durf­te es nicht ver­fes­tigt wer­den. Durch den Hin­durch­gang durch das ver­fe­s­tig­te Phy­si­sche wur­de das As­tra­le so ge­läu­tert, daß es nach­her rein her­vor­ge­hen konn­te, und dann erst durf­te es ver­fes­tigt wer­den. Dann kann auch erst das Wort ge­fun­den wer­den, wel­ches auf dem Gol­de­nen Drei­eck steht. Denn erst, wenn das As­tra­le ge­r­ei­nigt ist, kann das Wort neu er­ste­hen, der Äther­kör­per in sei­ner neu­en Ge­­stalt, der das Chris­tus-Prin­zip zum Aus­druck bringt.
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Die Er­zie­hung des Men­schen ist ei­ne sol­che zur Frei­heit. Da­mit das Ich im Men­schen woh­nen und ihn zur In­di­vi­dua­li­tät aus­bil­den konn­te, muß­te es not­wen­dig ei­nen Teil al­ler Wel­ten­kräf­te an sich rei­ßen. Dar­um war die Aus­bil­dung des Ego­is­mus von der Mit­te der le­mu­ri­schen Ras­se an ei­ne Not­wen­dig­keit. Bis zur Aus­bil­dung des Ego­is­mus hat­te der Mensch noch kein ei­ge­nes Ka­ma; da war al­les Ka­mi­sche nur kos­misch vor­han­den. Nach der Spal­tung in zwei Ge­­sch­lech­ter trat das Ka­mi­sche in den ein­zel­nen Men­schen ein; das über­flüs­si­ge Ka­ma wur­de im Mon­de aus­ge­schie­den. Nun fand die Aus­bil­dung des Ka­ma im ein­zel­nen Men­schen statt. Je mehr der Mensch sich phy­sisch ver­fes­tig­te, des­to kon­zen­trier­ter wur­de auch das Ka­ma in ihm, da er nun im­mer mehr der Au­ßen­welt ge­gen­über-trat, im­mer mehr sein Ich von der üb­ri­gen Welt un­ter­schei­den lern­te. Er ver­gaß zu­letzt, daß er ein Teil der üb­ri­gen Welt ist und trat dar­um der Um­welt als Feind ge­gen­über. (Kain er­schlägt sei­nen Bru­der Abel.) Er woll­te von da an nur für sich al­les ha­ben, al­les an sich rei­ßen, weil er den gro­ßen Un­ter­schied emp­fand zwi­schen dem, was er selbst war und dem, was ihm nicht ge­hör­te, was zur Um­welt ge­hör­te. Da­durch wur­de die Ka­ma­kraft auf die Spit­ze ge­trie­ben.
Wäh­rend nun ei­ner­seits der Mensch in sei­ner Gier nach Be­sitz im­mer hef­ti­ger wur­de, muß­te er an­de­rer­seits ler­nen, daß er nicht al­les be­sit­zen kann. Er muß­te ver­zich­ten ler­nen auf vie­les. Er muß­te ler­nen, daß er auf die­se Wei­se, wie er es woll­te - äu­ßer­lich - nie­mals [al­les] an sich rei­ßen kann, und durch den Tod wur­de ihm ge­zeigt, daß, wenn er auch schein­bar vie­les in sei­nen Be­sitz brin­gen kann, er doch wie­der auf al­les ver­zich­ten muß, wenn der Tod ihn her­aus­reißt aus der phy­si­schen Welt. So lern­te der Mensch Re­si­g­na­ti­on. Durch vie­le Le­ben muß­te er so den Un­ter­schied ken­nen­ler­nen zwi­schen dem Ver­gäng­li­chen und dem Un­ver­gäng­li­chen. Er muß­te er­fah­ren ler­nen, daß al­ler äu­ße­rer Be­sitz kein Be­ste­hen hat. Nun schau­te er sich um nach dem Un­ver­gäng­li­chen; das fand er in den höhe­ren Wel­ten. So lern­te er, sein Ver­lan­gen auf das Un­ver­gäng­li­che zu rich­­ten. Er lern­te, auf den äu­ße­ren Be­sitz zu ver­zich­ten. Nun fing er an, sich in­ner­lich auf­zu­bau­en. So­lan­ge aber noch ir­gend­ein Ver­lan­gen
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nach ei­ge­nem Be­sitz da­bei war, konn­te er die­ses Werk des in­ne­ren Auf­bau­es nicht zur Vol­l­en­dung füh­ren.
Zu­erst muß­te die Kam akraft durch den Ein­tritt in die mi­ne­ra­li­sche Ver­fes­ti­gung auf die Spit­ze ge­trie­ben wer­den, dann aber - ge­ra­de durch die­ses Hin­durch­ge­hen durch die mi­ne­ra­lisch-ob­jek­ti­ve Welt -wie­der ge­läu­tert wer­den und als selbst­lo­se Men­schen­lie­be her­vor­­­ge­hen. So wur­de die kos­mi­sche Wär­me zur in­di­vi­du­el­len Wär­me, zur in­di­vi­du­el­len Kraft. Die liegt zu­nächst in der Fröm­mig­keit. Die Fröm­mig­keit bringt Ord­nung in die un­ge­zü­gel­te Lei­den­schaft. Sie ge­stal­tet sie zur Har­mo­nie, zur Sc­hön­heit. Die Fröm­mig­keit war der feh­len­de Bal­ken an dem Tem­pel Sa­lo­mo­nis, der die bei­den Säu­len ver­bin­den soll­te. Der muß­te erst ge­fun­den wer­den, ehe der Tem­pel er­rich­tet wer­den konn­te. Erst nach­dem der Mensch die Fröm­mi­g­keit, die Hin­ga­be an das Höhe­re er­langt hat­te, konn­te die Men­sch­heit zur Vol­l­en­dung ge­führt wer­den. Die­se Hin­ga­be an das Höhe­re konn­te er erst ler­nen durch das Hin­durch­ge­hen durch das Ich-Be­wußt­sein und die Ver­fes­ti­gung in der phy­si­schen Welt. Die Fröm­­mig­keit führt ihn auch da­zu, das Meis­ter­wort zu fin­den, wel­ches ihn zur Vol­l­en­dung führt. Nach­dem er durch Fröm­mig­keit sei­nen As­tral­kör­per in Har­mo­nie ge­bracht hat, hat er das Meis­ter­wort er­langt, die Weis­heit, mit der er sei­nen Äther­kör­per zu ei­nem ewi­gen um­ge­stal­tet, zu dem tö­nen­den Wort, wel­ches pro­duk­tiv ist.
Ge­ge­ben wur­den dem Men­schen die Säu­len Boas (Stär­ke, phy­si­­scher Kör­per) und Ja­kin (Weis­heit, Äther­kör­per) und fer­ner die Mit­tel zur Er­rei­chung der ei­ge­nen Vol­l­en­dung (As­tral­kör­per
Ka­ma - das Feu­er).
Er muß­te ler­nen, mit dem Feu­er zu ar­bei­ten: drau­ßen in der Na­­tur mit dem phy­si­schen Feu­er und drin­nen im Men­schen mit dem See­len­feu­er (Ka­ma). Drau­ßen muß­te er mit Hil­fe des phy­si­schen Feu­ers das Mi­ne­ral­reich be­ar­bei­ten, zur Har­mo­nie ge­stal­ten, zum Kunst­werk; in der See­le muß­te er mit Hil­fe der Ka­ma­kraft zu­erst Ei­gen­be­wußt­sein und dann in­ne­re Har­mo­nie, Fröm­mig­keit, En­thu­­sias­mus (in Gott sein) her­aus­ent­wi­ckeln, ganz in die Lei­den­schaft hin­ab­tau­chen und dann wie­der her­vor­ge­hen wie Hi­ram Abiff mit dem Gol­de­nen Drei­eck. den höhe­ren Kräf­ten. Nun erst, nach­dem er
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die Lei­den­schaft in Fröm­mig­keit in­ner­lich und das Feu­er in Sc­hön­heit äu­ßer­lich um­ge­setzt hat­te, da konn­te er auch die Säu­len Ja­kin und Boas ver­bin­den. Das heißt, er konn­te sich hin­au­f­ent­wi­ckeln zu Weis­heit und Stär­ke, zu Budhi und At­ma, weil er Ka­ma ma­na­sisch durch­ge­ar­bei­tet hat­te. Er er­langt Weis­heit, in­dem er das Ka­ma läu­­tert durch Fröm­mig­keit. Da­durch wird das Ka­ma zur rei­nen Men­­schen­lie­be und an­de­rer­seits - in­dem er Ma­nas, die Er­kennt­nis­kraft, mit dem ge­läu­ter­ten Ka­ma durch­tränkt - zum En­thu­sias­mus um­ge­­­stal­tet. So wird das Ka­ma von Ma­nas durch­leuch­tet, und die Wär­me des Ka­ma zieht in das Ma­na­si­sche ein.
So führt der Qu­er­bal­ken, der über die bei­den Säu­len ge­legt wird, ei­ner­seits zur höhe­ren Weis­heit (Budhi) durch Fröm­mig­keit, Lie­be, Chris­tus, und an­de­rer­seits zur Sc­höp­fer­kraft (At­ma) durch Er­kenn­t­­nis, En­thu­sias­mus, Lu­zi­fer. So wer­den die bei­den Säu­len des Tem­pels ver­bun­den.
Die Um­ge­stal­tung des Mi­ne­ral­rei­ches zu ei­nem äu­ße­ren Tem­pel geht Hand in Hand mit der Um­wand­lung des wo­gen­den As­tral­kör­­pers in die har­mo­ni­sche Men­schen­lie­be. So wird das Eher­ne Meer im Äu­ße­ren und im In­ne­ren ge­baut. Die mi­ne­ra­li­sche Welt wird zu­letzt ein Aus­druck der Lie­be des Men­schen wer­den. In­nen Lie­be, au­ßen Sc­hön­heit: das wird das Bild der Welt dann wer­den.
Den vor­ste­hen­den Auf­zeich­nun­gen ist un­ter der Be­zeich­nung «Er­gän­zung« noch fol­gen­des an­ge­fügt:

Die drei Ge­sel­len des Hi­ram Abiff sind die drei nie­de­ren Prin­zi­pi­en; Hi­ram Abiff ist das Ich. Die­se drei müs­sen ihm be­hil­f­lich sein, aber Meis­ter dür­fen sie nicht wer­den. Sie zer­stö­ren das Eher­ne Meer. Die drei nie­de­ren Prin­zi­pi­en sind zu­nächst für den Men­schen ein Hin­­der­nis beim Auf­bau des Höhe­ren, bei der Ent­wi­cke­lung des Ich zur Frei­heit. Hi­ram Abiff taucht hin­ab in das In­ne­re der Er­de, in­dem er sich in das Feu­er­meer stürzt. Er taucht durch das ka­mi­sche Feu­er hin­ab ins Phy­si­sche. Dort wird er mit den drei höhe­ren Prin­zi­pi­en be­gabt: dem Gol­de­nen Drei­eck. Aber, als er wie­der her­vor­kommt, wird er von den drei Ge­sel­len über­fal­len und ge­tö­tet. Das stellt den
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Kampf dar, den die drei nie­de­ren Prin­zi­pi­en mit den höhe­ren im Men­schen füh­ren. Das Ich ist der Os­ten, durch den die höhe­ren Prin­zi­pi­en ein­t­re­ten. (Wie die Son­ne ge­hen sie auf im Men­schen.) Die drei Ge­sel­len kom­men von den drei an­de­ren Him­mels­ge­gen­den. 
Hi­ram Abiff sch­reibt noch, ehe er stirbt, das Meis­ter­wort auf das Gol­de­ne Drei­eck und ver­senkt es in ei­nen tie­fen Brun­nen. Er weist da­mit hin auf die Zeit, wo der Mensch sei­nen As­tral­kör­per so ge­läu­­tert ha­ben wird, daß das Eher­ne Meer be­fes­tigt ist, daß die Lei­den­­schaft ruht und sein phy­si­scher und as­tra­ler Kör­per dann den fes­ten Grund bil­den, auf dem er bei der Wei­ter­ent­wi­cke­lung ste­hen kann. Zur Zeit des Hi­ram Abiff, gleich nach dem Auf­tau­chen des Ich mit dem Selbst­be­wußt­sein, bei dem Ob­jek­tiv­wer­den der Um­welt, konn­te das Gol­de­ne Drei­eck noch nicht über dem Eher­nen Meer er­rich­tet wer­den. Das konn­te erst nach der voll­kom­me­nen Läu­te­rung des As­tral­kör­pers ge­sche­hen.

Die Ein­wei­hung der Hi­ram Abif­f4n­di­vi­dua­li­tät durch Chris­tus Je­sus
#TI
I
In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 15. April 1908
#TX
Aus­ge­hend von Jo­han­nes, 11. Ka­pi­tel.
Das Os­ter­fest ist nicht des­halb al­lein auf die­se Zeit ver­legt, weil wir dann Früh­ling­s­an­fang ha­ben, es hat dies noch ei­ne viel tie­fe­re Be­deu­tung. In al­ten Zei­ten leb­te in den Men­schen das Grup­pen-Ich, das Stam­mes-Ich. In den Ein­ge­weih­ten (Mo­ses, Her­mes, Buddha, Krish­na, Za­ra­thu­s­t­ra) spie­gel­te sich wi­der das Be­wußt­sein des gan­­zen Stam­mes. Als sie ein­ge­weiht wur­den, da wa­ren sie mit dem Äther­kör­per her­aus aus dem phy­si­schen Kör­per und schau­ten das We­sen des gan­zen Stam­mes. Die­ses leg­ten sie dann bei ih­rer Rück­kehr
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fest im Ge­setz, das sie ih­rem Volk ga­ben. Da­durch wur­den sie ver­ant­wort­lich für die Sün­den, die ge­gen dies Ge­setz be­gan­gen wur­­den und muß­ten sich so lan­ge in ih­rem Vol­ke wie­der in­kar­nie­ren, bis das Volkskar­ma ab­ge­tra­gen war. Das war so für al­le Ein­ge­wei­h­­ten vor Chris­tus, die im Ein­wei­hungs­schlaf von In­nen die Of­fen­ba­rung be­ka­men. Zu die­ser Art der Ein­ge­weih­ten ge­hör­te Sa­lo­mo, der vom Ge­sch­lecht der Abel-Seth-Men­schen war.1) Bei die­sen al­ten Ein­­ge­weih­ten ver­band sich die Grup­pen­see­le des Vol­kes mit ih­rem Äther­kör­per wäh­rend der Ein­wei­hung. Die leb­te nach­her in ih­nen auch. Sie muß­ten des­halb al­le vie­le In­kar­na­tio­nen durch­ma­chen.
Die­je­ni­gen, wel­che in al­ten Zei­ten nicht Ein­ge­weih­te wa­ren und auch nicht zu ei­nem Volk ge­hör­ten, das durch sol­che Ein­ge­weih­te die Of­fen­ba­run­gen be­kam, - die zer­st­reut leb­ten, die selbst aus der phy­si­schen Welt her­aus die Er­kennt­nis sam­meln muß­ten, wa­ren die Ka­ins-Söh­ne. Ein sol­cher war Hi­ram Abiff, der durch das Le­ben im phy­si­schen Lei­be Er­kennt­nis ge­sam­melt und die­se bis zur Weis­heit er­ho­ben hat­te. Er brach­te sei­ne Weis­heit zum Aus­druck im Tem­pel-bau. Es war nicht der Gott von In­nen, der ihm die Weis­heit of­fen­­bar­te, wie dem Ge­sch­lecht der Abel-Seth-Söh­ne, son­dern die im phy­si­schen Da­sein er­run­ge­ne Er­kennt­nis. Die Abel-Seth-Ein­ge­wei­h­­ten stan­den un­ter dem Ein­fluß Je­ho­vas. Ih­nen wur­de im Däm­mer­­be­wußt­sein das höhe­re Wis­sen ge­ge­ben, un­ter dem Ein­fluß der Mond­gott­heit (Jah­ve).
Hi­ram Abiff kam da­mals bis zur Gren­ze der In­i­tia­ti­on. Ein­ge­weiht wur­de er aber erst spä­ter. Da­zu muß­te die Geis­tes­son­ne auf die Er­de kom­men. Die­se stieg ins Phy­si­sche hin­ab in dem Chris­tus. Der nur konn­te Hi­ram Abiff ein­wei­hen. Die kla­re [geis­ti­ge] Son­ne muß­te ihn be­schei­nen bei der Ein­wei­hung. Er war La­za­rus, der nach der Au­f­er­ste­hung Jo­han­nes hieß. Er wur­de ein­ge­weiht von dem Chris­tus Je­sus. Das, was Hi­ram Abiff durch das Le­ben im Phy­si­­schen er­wor­ben hat­te, das muß­te blei­ben. Nicht das Le­ben der Grup­pe, son­dern je­de ein­zel­ne In­kar­na­ti­on soll­te nun von Wich­ti­g­keit wer­den. Je­de ein­zel­ne In­kar­na­ti­on soll­te ein Blatt hin­zu­fü­gen zum Bu­che des Le­bens, ein Blatt, des­sen In­halt mit hin­über­ge­nom­men
1)    Über Sa­lo­mo als Ein­ge­weih­ten sie­he auch Vor­trag Ber­lin, 8. Fe­bruar 1910.
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wur­de ins Geis­ti­ge, et­was, was blieb, was nicht mehr ver­ge­hen konn­te, son­dern blei­ben soll­te bis in al­le Zu­kunft hin­ein. Das stellt Hi­ram Abiff dar.
Es wird Be­deu­tung ge­legt nicht auf ein in­ne­res Er­le­ben, wo­rin die Stam­mes­art sich kund­gibt, son­dern auf die ei­ne In­kar­na­ti­on, die für al­le Zu­kunft Be­deu­tung hat.
Ehe die­se Ein­wei­hung des Hi­ram Abiff durch den Chris­tus Je­sus sich voll­zog, muß­te zu­erst die geis­ti­ge Son­ne, die Son­ne im Früh­ling er­schei­nen und das al­te Prin­zip muß­te zu­rück­t­re­ten. Die Son­ne muß­te zu­erst mit ih­rem Lich­te den vol­len Mond be­schei­nen, dann konn­te erst der Tag der Au­f­er­ste­hung er­fol­gen. Chris­tus brach­te das neue Prin­zip an Stel­le des al­ten Je­ho­va-Prin­zips, dar­um haß­ten ihn die Pha­ri­säer, die Ver­t­re­ter des al­ten Prin­zips. Und als sie er­kann­ten, daß er die­ses Neue ver­t­rat, daß er die neue Ein­wei­hung brach­te, da such­ten sie ihn zu tö­ten nach der Au­f­er­we­ckung des La­za­rus. («Die­­ser Mensch tut vie­le Zei­chen und Wun­der.»)
In Chris­tus Je­sus ver­band sich die See­le der gan­zen Mensch­heit mit den Je­sus-Lei­bern. Der Chris­tus war nur ein­mal im Flei­sche in­kar­­niert. Er wird wie­der­kom­men, aber nicht mehr im Flei­sche, son­dern erst dann, wenn die Mensch­heit ihn im Äther­kör­per er­ken­nen wird. 1)
An­mer­kung: Der Volks­geist, der sich bei der Ein­wei­hung mit Mo­ses ver­band und dann in ihm leb­te, war Mi­cha­el.
#TI
II
In­struk­ti­ons­stun­de Ber­lin, 15. April 1908
(Auf­zeich­nun­gen von an­de­rer Hand)
#TX
1.    Die Au­f­er­we­ckung des La­za­rus
2.    Wes­halb woll­ten her­nach die Pha­ri­säer Chris­tus er­g­rei­fen und tö­ten?
3.    Warum fällt das Os­ter­fest auf den ers­ten Sonn­tag, nach­dem der Mond nach Früh­ling­s­an­fang, 21. März, voll ge­wor­den ist?
1)    Sie­he die ein­ge­hen­den Dar­stel­lun­gen in dem Band «Das Er­eig­nis der Chris­tus-Er­schei­nung in der äthe­ri­schen Welt«, GA i 18.
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Die Auf­we­ckung des La­za­rus be­deu­tet ei­ne Art Höh­e­punkt des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums. Es ist ei­ne In­i­tia­ti­on, de­ren Ver­lauf da er­zählt wird - aber ei­ne ganz be­son­de­re, ganz ein­zi­g­ar­ti­ge In­i­tia­ti­on. Die In­i­tia­tio­nen, die bis da­hin in den Tie­fen der Mys­te­ri­en­stat­ten voll­zo­gen wor­den wa­ren in der vor­christ­li­chen Zeit, wa­ren ganz an­de­rer Art. Es gab in die­sen vor­christ­li­chen Zei­ten gro­ße, ho­he Ein­ge­weih­te und auch min­der gro­ße. Die größ­ten Ein­ge­weih­ten:
Mo­ses, Her­mes, Zo­roas­ter - auch Buddha und Krish­na, die zu­g­leich Ge­setz­ge­ber ih­res Vol­kes wa­ren, hat­ten ih­re In­i­tia­ti­on so durch­­­ge­macht, daß der Äther­leib aus dem phy­si­schen Leib her­aus-ge­holt wur­de wäh­rend ei­ner Zeit von drei­ein­halb Ta­gen, und in die­ser Zeit er­leb­te der Ein­zu­wei­hen­de die geis­ti­gen Wel­ten in sei­nem Äther­leib.
Die Ge­mein­sam­keit der Lie­be war früh­er be­grün­det auf das ge­­mein­sa­me Blut: Es lieb­ten sich die Men­schen, die ei­nes Stam­mes wa­ren. Das Ich des Stam­mes ging durch vie­le Ge­ne­ra­tio­nen hin­­durch, der Ein­zel­mensch hat­te kei­ne Gel­tung. Je­der schau­te hin­auf zu dem Stam­mes­va­ter - der Ju­de zum Bei­spiel zu sei­nem Stam­mes-va­ter Abra­ham. Man fühl­te sich zu ihm ge­hö­rig als Ju­de, man sag­te:
Ich bin nichts - ich und der Va­ter Abra­ham sind eins. - Wie ein Licht­st­reif ging die­se Zu­sam­men­ge­hö­rig­keit von dem ein­zel­nen Stam­mes­ge­nos­sen zum Stam­mes­va­ter. Der In­i­ti­ier­te sah die­sen Licht­st­rei­fen, er sah das gan­ze Volk wie ein­ge­bet­tet in sei­ner geis­ti­­gen Es­senz, die sich aus­drück­te in den Ei­gen­tüm­lich­kei­ten des Vol­kes und die aus­ström­te von dem Stam­mes­va­ter. Das al­les sah er klar vor sich, wäh­rend er so im To­des­schlaf lag. - Ja, noch mehr: Die Grup­pen­see­le sei­nes Vol­kes fuhr in ihn. Er war jetzt die Grup­pen-see­le des Vol­kes. So war Mo­ses bei sei­ner In­i­tia­ti­on ve­r­ei­nigt mit Mi­cha­el. Die Ge­set­ze, die ein sol­cher Ein­ge­weih­ter dann nach­her sei­nem Vol­ke gab, wa­ren her­aus­ge­bo­ren aus dem See­len­haf­ten des Vol­kes sel­ber. Und in­dem der Ein­ge­weih­te sie for­mu­lier­te, sie fest-leg­te, wur­de er zu­g­leich ver­ant­wort­lich da­für. Er muß­te sich wie­der und wie­der in­kar­nie­ren inn­er­halb sei­nes Vol­kes. Und die Sün­den sei­nes Vol­kes wi­der das Ge­setz wa­ren sei­ne Sün­den. Er war kar­misch da­mit ver­knüpft. Des Vol­kes Sün­den la­gen auf sei­nem Kar­ma. Das
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war die­sen gro­ßen Ein­ge­weih­ten, die dies über­nah­men, voll und ganz be­wußt.
Al­le die­se al­ten Ein­ge­weih­ten ge­hör­ten der Li­nie Abel-Seth an. Das heißt, sie emp­fin­gen die Er­leuch­tung von oben. Die Er­leuch­tung kam ih­nen von den Mon­den­kräf­ten. Jah­ve­kräf­te wa­ren es, die sie emp­fin­gen. Und nicht im hel­len Licht der Son­ne, son­dern in der Dun­kel­heit emp­fin­gen sie sie. Ihr Äther­leib emp­fing die­se Jah­ve­kräf­te aus der geis­ti­gen Welt, wäh­rend der phy­si­sche Leib wie im To­des­schlaf lag.
Das soll­te jetzt an­ders wer­den. Die Men­schen der Ka­ins­strö­mung, die­je­ni­gen, die von un­ten her­auf durch ih­rer Hän­de Ar­beit sich her-auf­ge­ar­bei­tet hat­ten, wa­ren so weit ge­kom­men, daß sie die Wis­sen­­schaft, die sie sich selbst er­run­gen hat­ten, zur Weis­heit er­he­ben kon­n­­ten, das heißt, sie konn­ten in­i­ti­iert wer­den. Der phy­si­sche Leib hat­te ih­ren Ä ther­lei­bern sei­ne Ein­drü­cke ein­ge­prägt. Durch ei­ge­ne Ar­beit hat­ten sie den phy­si­schen Leib und ih­re See­le ge­r­ei­nigt, ve­r­e­delt, ver­­­geis­tigt. Rings in der Welt wa­ren die­se Ka­ins­kin­der zer­st­reut, und Hi­ram Abiff wird ge­nannt als der ers­te die­ser in der Welt zer­st­reu­ten Ka­ins­kin­der, der sich so weit hin­auf­ge­ar­bei­tet hat­te. Hi­ram Abiff, der ein­sa­me Ein­sied­ler, stand vor der In­i­tia­ti­on. Bei sei­ner nächs­ten In­kar­na­ti­on emp­fing er sie. Da wur­de er ge­nannt «La­za­rus» - denn La­za­rus ist in sei­ner vo­ri­gen In­kar­na­ti­on Hi­ram Abiff.
Und an­ders war die­se In­i­tia­ti­on des La­za­rus als al­le bis­he­ri­gen. Bis da­hin hat­ten die In­i­ti­ier­ten die Mon­den-Jah­ve­kräf­te emp­fan­gen, das heißt die Kräf­te, die das Mys­te­ri­um der Ge­burt, der Fortpfl­an­zung be­tref­fen, und ein je­der hat­te die Kräf­te sei­nes Vol­kes, dem er an­ge­­hör­te, emp­fan­gen. Jetzt aber soll­te nicht mehr die Mon­den­kraft wir­ken. Jetzt war die Zeit ge­kom­men, wo der Mensch­heit zu­teil wer­­den soll­te die al­le um­fas­sen­de Son­nen­kraft, die Chris­tus-Kraft, die die Kraft der gan­zen Mensch­heit ist. Die­se Kraft der gan­zen Mensch­heit soll­te den La­za­rus in­i­ti­ie­ren. Die Mon­den­kräf­te soll­ten be­siegt wer­­den durch die um­fas­sen­de­re, die für al­le Men­schen er­strah­len­de Son­­nen­kraft. Nicht mehr soll­te das Blut al­lein, das durch den Stamm, das Volk fließt, gel­ten. Von jetzt an soll­te gel­ten das­je­ni­ge, was je­der ein­zel­ne Mensch sich in sei­ner See­le er­ar­bei­tet. Je­der ein­zel­ne
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Mensch inn­er­halb sei­ner In­kar­na­ti­on soll­te von jetzt an Wert ha­ben, die ein­zel­ne In­kar­na­ti­on soll­te ge­weiht sein dem St­re­ben nach Hei­li­­gung, Ver­geis­ti­gung, ei­ner­lei wel­chen Na­mens auch ein Mensch sei. Das ist die tiefs­te Idee des Chris­ten­tums.
Von jetzt an soll­te ei­ne je­de In­kar­na­ti­on wie ein Blatt sein, auf das ewi­ge Wer­te der rin­gen­den, st­re­ben­den Men­schen­see­le ein­ge­zeich­­net wer­den kön­nen. Und am En­de ei­ner sol­chen In­kar­na­ti­on soll­te ein sol­ches Blatt in das Buch der Ewig­keit ge­legt wer­den, das im­mer grö­ße­re Wer­te, im­mer tie­fe­re Be­deu­tun­gen, im­mer grö­ße­re Be­rei­che­run­gen je­der ein­zel­nen Men­schen­in­di­vi­dua­li­tät in sich ber­gen soll. Das sind die Le­bens­früch­te, die je­der ein­zel­ne Mensch in sei­ner [ndi­vi­dua­li­tät sich er­ar­bei­ten soll, für sich al­lein in ste­tem St­re­ben. Lind nie­der­le­gen soll er die­se Le­bens­früch­te dann in den Schoß der gan­zen Mensch­heit, so daß sie dem Fort­schritt der gan­zen Men­sch­heit sich ein­fü­gen kön­nen.
Der Chris­tus ist die gro­ße gött­li­che In­di­vi­dua­li­tät, die ein­mal auf der Er­de er­schie­nen ist im Fleisch des Je­sus von Na­za­reth, uns ein­­mal vor­ge­lebt hat ei­ne Jn­kar­na­ti­on, auf die al­le st­re­ben­den, su­chen­­den Men­schen­see­len hin­schau­en kön­nen als auf das gro­ße Vor­bild und Ideal für ihr Ein­zel­st­re­ben. Nur ein­mal er­schi­en der Chris­tus im Flei­sche! Aber er wird wie­der er­schei­nen auf der Er­de! In ei­nem geis­ti­gen Lei­be wird er wie­der er­schei­nen, und die­je­ni­gen Men­schen, die sich durch ihr See­len­st­re­ben so weit ver­geis­tigt ha­ben, wer­den ihn in sei­nem Geist­lei­be er­ken­nen und wer­den mit ihm le­ben kön­nen.
Die­ser Chris­tus, der ho­he Son­nen­geist, in­i­ti­ier­te den La­za­rus, den wie­der­ge­bo­re­nen Hi­ram-Abiff.
Das be­deu­te­te aber ei­nen ra­di­ka­len Bruch mit dem bis­he­ri­gen In­­­i­tia­ti­on­s­prin­zip. Das er­kann­ten die Pha­ri­säer, die ja auch Ein­ge­wei­h­­te wa­ren, durch­aus und das er­füll­te sie mit Furcht und Sch­re­cken. Sie er­kann­ten wohl, was da vor sich ging; sie sa­hen aber auch, daß von jetzt an, wenn dies neue Prin­zip sich durch­set­zen wür­de, es mit ih­rer ei­ge­nen Macht vor­bei sein wür­de. Von da an trach­te­ten sie da­nach, wie sie den Trä­ger des neu­en In­i­tia­ti­on­s­prin­zips un­schäd­lich ma­chen könn­ten und sie sind es ja auch, die zu­letzt es mög­lich mach­ten, daß der Chris­tus zum To­de ge­führt wur­de.
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Von La­za­rus wird ge­sagt, daß er der Jün­ger war, den der Herr lieb hat­te. Und spä­ter wird ge­sagt, daß der Jo­han­nes es sei, der an der Brust des Herrn ruh­te. Es ver­birgt sich ein tie­fes See­len­ent­wi­cke­­lungs­ge­heim­nis hin­ter die­sen bei­den An­ga­ben, die wir im Jo­han­nes-Evan­ge­li­um fin­den.
Jetzt ver­ste­hen wir auch, warum das Os­ter­fest auf den Zeit­punkt je­des Jah­res fällt, wo die jun­ge Früh­lings­son­ne dem am Früh­lings­­an­fang voll ge­wor­de­nen Mond ins Ant­litz schaut. Sie soll Sie­ger sein über die Mon­den­kräf­te. Chris­tus, der Son­nen­gott, be­siegt den Mon­­den­gott! Dar­um muß im Fr ü hling, wenn die Son­ne ih­re vol­le Kraft wie­der er­langt hat, der Mond ein­mal voll ihr ins Ant­litz schau­en, ehe er von ihr be­siegt wird. So ist uns das Os­ter­fest ein Fest, das uns er­in­nert da­ran, daß au­f­er­steht aus dem To­des­schlaf inn­er­halb der Ma­te­rie die Men­schen­see­le, die, auf­schau­end zur Chris­tus-Son­ne, in ih­rem Lich­te le­bend, in ih­rer Lie­be st­re­bend, emp­fan­gen kann das neue Le­ben, das Au­f­er­ste­hungs­le­ben.
#TI
III
In­struk­ti­ons­stun­de oh­ne Orts- und Da­tu­man­ga­be
mit der Über­schrift »Die Mis­si­on des Men­schen auf Er­den»
#TX
Wenn der Mensch an­fängt sich zu fra­gen, wer er ei­gent­lich ist, wie er sich so in sei­nem In­nern emp­fin­den kann, so muß es ihm all­mäh­­lich ein­leuch­ten, daß er sich fühlt als ei­ne Ich-We­sen­heit, und daß sich al­les, was er durch­lebt an Freu­den und Sch­mer­zen, al­les, was ihn treibt zum Han­deln, um die­sen Mit­tel­punkt grup­piert und von da aus sei­nen wah­ren Im­puls er­hält. Ab­ge­t­rennt von den an­de­ren We­sen, von ih­nen ver­schie­den ist der Mensch in sei­nem Ich-Ge­fühl; und doch ist es ihm ge­ra­de durch die­ses Ich erst mög­lich, sich be­wußt mit sei­ner Um­welt in Ver­bin­dung zu set­zen. In be­zug auf den phy­si­schen Kör­per, der sicht­bar, wahr­nehm­bar für die Au­ßen­welt dar­s­tellt, was der Mensch in sei­nem In­nern emp­fin­det als ein Auf­­­sich-selbst-ge­s­tellt-Sein, als wä­re er ein von der Um­welt ab­ge­t­renn­tes
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We­sen, wird ihm deut­lich, daß da das Herz den ei­gent­li­chen Mit­tel-punkt dar­s­tellt. Das Herz be­lebt die an­de­ren Or­ga­ne, in­dem von da aus das be­le­ben­de Blut ge­schickt wird bis in die kleins­ten Tei­le des phy­si­schen Kör­pers.
Wie das Ich der in­ne­re Mit­tel­punkt ist, von dem al­le Im­pul­se zur Of­fen­ba­rung der men­sch­li­chen We­sen­heit aus­f­lie­ßen in die Um­welt, und zu wel­chem al­le Emp­fin­dun­gen aus der Au­ßen­welt zu­rück­keh­­ren, in­dem sie da auf­ge­nom­men und ver­ar­bei­tet wer­den, so fließt von dem Her­zen aus das be­le­ben­de Blut durch den gan­zen Kör­per und kehrt dann wie­der nach die­sem Mit­tel­punkt zu­rück. Wie ei­nen Aus­druck der Ich-Wirk­sam­keit im phy­si­schen Kör­per stellt sich das Herz dar.
Es gibt - so­wohl im men­sch­li­chen Ich wie im phy­si­schen Her­zen -zwei­er­lei Ar­ten von Wir­kung: die des Nach-au­ßen-Sen­dens und die des Auf­neh­mens und des Um­ar­bei­tens im In­nern. Denn wie das zu­­rück­keh­ren­de blaue Blut mit Hil­fe des At­mung­s­pro­zes­ses durch die Lun­gen wie­der in das ro­te le­ben­di­ge Blut ver­wan­delt wird, so müs­­sen die Er­fah­run­gen, wel­che das men­sch­li­che Ich aus der Um­welt in sich auf­nimmt, durch die Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen des as­tra­li­­schen Lei­bes ge­hen und da­durch An­re­gung wer­den zur neu­en Wir­k­­sam­keit. Das men­sch­li­che Herz voll­bringt sei­ne Wir­kung nach ei­­nem be­stimm­ten Tem­po; es ver­geht ei­ne kur­ze Wei­le, ein Zei­traum, zwi­schen den au­f­ein­an­der­fol­gen­den Herz­schlä­gen. So auch braucht das men­sch­li­che Ich ei­nen be­stimm­ten Zei­traum zwi­schen dem Auf­­­le­ben des Im­pul­ses zum Han­deln und dem in sich Ver­ar­bei­ten der Emp­fin­dun­gen, wel­che da­durch von der Au­ßen­welt auf das Ich zu-rück­wir­ken. Bei je­dem Men­schen wird die­ses Tem­po ver­schie­den sein, je nach der in­di­vi­du­el­len Ver­an­la­gung und der Stu­fe sei­ner Ent­wi­cke­lung.
Wenn aber der Mensch all­mäh­lich zur Er­kennt­nis sei­nes ei­ge­nen We­sens vor­drin­gen will, so muß er ver­su­chen, sein ei­ge­nes, ihm an­ge­mes­se­nes Tem­po zu ver­ste­hen, sei­nen ei­ge­nen Herz­schlag zu be­lau­schen und das in­ne­re Le­ben sei­nes We­sens ken­nen­zu­ler­nen. Die­ses sein ei­ge­nes We­sen muß er schau­en kön­nen, als ge­hör­te es nicht zu ihm. Als au­ßer ihm ste­hend muß er es be­trach­ten ler­nen,
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dann erst kann er all­mäh­lich in die­ses her­ab­s­tei­gen. Wie er vor­her von sich aus sei­ne Im­pul­se hin­aus­schick­te in die Um­welt, so wird er dann sei­ne Kräf­te um­wan­deln und sie, statt nach au­ßen, nach in­nen wen­den. So wird für ihn das In­ne­re zur Au­ßen­welt.
Was der Mensch da vor­fin­det beim Her­un­ter­s­tei­gen in sein ei­ge­­nes In­ne­re, zu­nächst in sei­ne drei Lei­bes­hül­len, das wird in sc­hö­ner Wei­se mit­ge­teilt in je­ner der Mensch­heit aus ural­ten Zei­ten über­lie­­fer­ten Tem­pel­le­gen­de, in wel­che sym­bo­lisch ge­legt ist der gan­ze Lauf der Er­den­ent­wi­cke­lung in be­zug auf den Bau des Tem­pels -des men­sch­li­chen Lei­bes - und die Ent­wi­cke­lung des Mensch­heits-Ich.
Es wird da­rin er­zählt, wie der gro­ße Bau­meis­ter Hi­ram Abiff noch ein­mal in den Tem­pel hin­ein­ge­hen woll­te, um sein Bau­werk zu schau­en. Als er den Tem­pel wie­der ver­las­sen woll­te, da traf ihn an der ers­ten Pfor­te der ers­te der drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len und er­teil­te ihm ei­nen Schlag auf die lin­ke Schlä­fe, so daß das Blut he­run­­ter­f­loß bis auf die Schul­ter. Dann wand­te sich der Meis­ter zu der an­de­ren Pfor­te, da traf ihn der zwei­te der ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len und er­teil­te ihm ei­nen Schlag auf die rech­te Schlä­fe, so daß das Blut her­un­ter­f­loß. Da kehr­te sich der Meis­ter zu der letz­ten der Pfor­ten, da traf ihn der drit­te der ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len mit ei­nem Schlag auf die Stirn, so daß der Meis­ter tot zur Er­de fiel.
Wenn das men­sch­li­che Ich in sei­ne drei Hül­len hin­un­ter­s­teigt, so trifft es zu­nächst auf den as­tra­li­schen Leib. Es emp­fin­det die­sen as­tra­li­schen Leib so, wie er in Wahr­heit ist. Wie durch ei­nen Schlag wird das Ich sich ge­wahr und er­kennt sich in die­ser as­tra­li­schen Hül­le. Es be­geg­net dem Men­schen da der Zwei­fel an al­lem und an sich selbst. Durch die­sen wird er an­ge­fal­len. Das ist der ers­te der ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len.
Wei­ter trifft der Mensch dann auf sei­nen äthe­ri­schen Leib, in den er hin­un­ter­s­teigt. Und wie­der lernt er sich so er­ken­nen, wie er in die­sem Lei­be ist, wie mit ei­nem Schlag dar­auf auf­merk­sam ge­macht. Da tritt ihm ent­ge­gen der Aber­glau­be: al­ler Glau­be, al­le Mei­nun­gen, wel­che durch Er­zie­hung an­ge­eig­net wor­den sind. Das ist der zwei­te der ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len.
#SE265-414
Dann steigt der Mensch hin­un­ter in sei­nen phy­si­schen Leib und lernt ken­nen die Il­lu­si­on des per­sön­li­chen Selbs­tes. Das ist der drit­te der ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len. Wenn die­ser ihm be­geg­net, so wird ihm ge­nom­men wie mit ei­nem Schla­ge die Mög­lich­keit, sich selbst in sei­­nem ei­ge­nen Selbst als ab­ge­sch­los­sen von der Au­ßen­welt oder von sei­ner Um­welt zu emp­fin­den. Er lernt den Schein er­ken­nen und die Wahr­heit, und er steigt aus sei­ner en­gen Be­g­ren­zung her­aus. Nicht mehr ein­ge­sch­los­sen durch die drei Hül­len, tritt der Mensch frei aus sich her­aus in die Um­welt und er­kennt sich als Mi­kro­kos­mos in dem Ma­kro­kos­mos.
Wenn man den Men­schen sym­bo­lisch dar­s­tellt als das Pen­ta­­gramm, so muß er be­trach­tet wer­den als in sich um­fas­send die drei nie­de­ren Rei­che auf Er­den. Das Mi­ne­ral­reich hat nur den phy­si­schen Leib auf der Er­de, es kann sym­bo­lisch an­ge­deu­tet wer­den durch ei­ne Li­nie: \Das Pflan­zen­reich hat au­ßer­dem noch ein zwei­tes Prin­zip in sich, den Äther­leib, die­ses muß des­halb an­ge­deu­tet wer­den durch zwei Li­ni­en, die ein­an­der be­rüh­ren: >
Der Äther­leib ent­hält das Prin­zip des Wachs­tums. Es wür­de in der Pflan­zen­form im­mer Blatt nach Blatt an­set­zen, wenn es nicht ab­ge­sch­los­sen wür­de durch das von oben ihm ent­ge­gen­kom­men­de As­tra­li­sche, wel­ches die Blü­te her­vor­ruft. Das äthe­ri­sche Prin­zip, wel­ches bei den Pflan­zen das fort­wäh­ren­de Wachs­tum be­wir­ken wür­de, hat sich bei den Tie­ren teil­wei­se um­ge­wan­delt, so daß es mehr in­ner­lich als Emp­fän­ger des As­tral­lei­bes sei­ne Kräf­te aus­übt. Die ge­ra­de Li­nie des Äthe­ri­schen wird ab­ge­sch­los­sen und ab­ge­bo­gen durch ei­ne neue Li­nie, wel­che sym­bo­lisch das as­tra­li­sche Prin­zip dar­s­tellt, und die­se neue Li­nie biegt dann wie­der nach der an­dern Sei­te das phy­si­sche Prin­zip ab. Da­her ist auch die phy­si­sche Form, wel­che bei den Pflan­zen ei­ne ver­ti­ka­le Li­nie dar­s­tellt, bei den Tie­ren um­ge­bo­gen und ho­ri­zon­tal ge­wor­den. Das Tier kann al­so sym­bo­­lisch an­ge­deu­tet wer­den mit den drei Li­ni­en; beim Men­schen kommt zu den drei Prin­zi­pi­en noch das Ich hin­zu. Man kann die­ses Ich sym­bo­lisch dar­s­tel­len als ei­nen Punkt über den drei Li­ni­en, der
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sei­ne Kraft er­gießt in den Äther­leib und in den phy­si­schen Leib, durch zwei Li­ni­en, wel­che durch das As­tra­li­sche hin­durch­ge­hen, in­­­dem es an der ei­nen Sei­te durch Licht, an der an­dern Sei­te durch Wär­me ein­wirkt. Durch die­se Ein­wir­kung des Ich wird die men­sch­­li­che Form wie­der­um in ei­ne auf­rech­te Li­nie er­ho­ben, und so ent-steht das Sym­bo­lum des Pen­ta­gramms.
Wenn der Mensch sel­ber das Pen­ta­gramm ist und ganz drin­nen lebt, so wird er sich als sol­ches nicht schau­en kön­nen. Nur den­je­ni­­gen Teil sei­ner We­sen­heit wird er be­wußt über­bli­cken kön­nen, wel­cher un­ter sei­nem Ich steht, wor­über er hin­aus­ge­wach­sen ist. Das sind die drei Li­ni­en, wel­che das Sym­bo­lum für das Tier dar­s­tel­len. Des­halb sieht der Mensch von der Vor­der­sei­te sei­nes phy­si­schen Lei­bes auch nur den Teil, wel­cher un­ter den Schul­tern ist.
Will er sich sel­ber aber als ein Ich wir­k­lich er­ken­nen, so muß er aus sich her­au­s­t­re­ten, so­daß er au­ßer­dem ken­nen­lernt den obe­ren Teil des Pen­ta­gramms. Ein neu­es Wahr­neh­mungs­zen­trum muß er sich schaf­fen, wel­ches au­ßer­halb des Pen­ta­gramms liegt; ei­nen über­­men­sch­li­chen Stand­punkt muß er ein­neh­men kön­nen, wel­cher au­ßer­halb des Ich liegt und doch ein Be­wußt­s­eins­zen­trum ist.
Es wird nun in der Tem­pel­le­gen­de er­zählt, wie der Meis­ter den ers­ten Schlag auf die lin­ke Schlä­fe emp­fing, den zwei­ten Schlag auf die rech­te Schlä­fe, so daß das Blut bis auf die Schul­ter her­un­ter­f­loß, und den drit­ten Schlag auf die Stirn. Dann tritt der phy­si­sche Tod ein. Da­mit wird ge­ra­de die­ser obe­re Teil des Pen­ta­gramms an­ge­deu­­tet. Mit dem phy­si­schen To­de tritt der Mensch aus sei­nem per­sön­li­chen Selbst her­aus und er­lebt sich im Ma­kro­kos­mos. Die Tem­pel­­le­gen­de sagt uns, wie der Leich­nam des Meis­ters von den drei Ge­sel­­len be­gr­a­ben wur­de, wie der Meis­ter sel­ber, neu­ge­bo­ren im Kos­mos, er­leb­te die Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­de der Er­de als al­ter Mond, als Son­ne mit den sie­ben Pla­ne­ten und als Sa­turn mit den zwölf Zei­chen des Tier­k­rei­ses. Wenn der Mensch her­aus­ge­t­re­ten ist aus sei­nen drei Hül­len und sich selbst er­lebt im Kos­mos, wie neu­ge­bo­ren, so ist das ers­te, was er emp­fin­det, das We­sen der gro­ßen Mut­ter, der Er­den­mut­ter, aus der er her­aus­ge­wach­sen ist, und er er­lebt frühe­re Ent­wi­cke­lungs­zu­stän­de, in de­nen er mehr ab­hän­gig und in­ni­ger
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ver­bun­den war mit der Er­de. Die­se er­lebt er als Mon­den­zu­stand, Son­nen­zu­stand und Sa­turn­zu­stand.
Was der gro­ße Bau­meis­ter Hi­ram Abiff da­mals aber nicht er­le­ben konn­te, weil er - wie die Tem­pel­le­gen­de sagt - vor dem Chris­tus-Er­eig­nis auf Er­den leb­te, das war das Licht und die Wär­me der Chris­tus-We­sen­heit in der Er­denau­ra. Denn die­se We­sen­heit hat­te sich da­mals noch nicht mit der Er­de ver­bun­den. In der Son­ne kon­n­­te sie ge­schaut wer­den, wie einst­mals der Za­ra­thu­s­t­ra sie ge­schaut hat­te als Ahu­ra Maz­dao, die gro­ße Au­ra, als das kos­mi­sche Herz, als es ihm of­fen­bar wur­de, daß ein­mal die­ses Son­nen­we­sen auf Er­den le­ben wür­de in ei­nem men­sch­li­chen Lei­be. Ihm wur­de of­fen­bar sei­ne gro­ße Mis­si­on, durch vie­le In­kar­na­tio­nen hin­durch und auf ver­schie­­de­ne Wei­se so zu wir­ken, daß vor­be­rei­tet wur­de solch ein men­sch­­li­cher Leib, wel­cher fähig war, den Son­nen­geist in sich zu tra­gen. Das ei­ge­ne in­di­vi­du­el­le Tem­po sei­nes Ich soll­te er so stim­men, daß es in Zus am­men­klang war mit die­sem höhe­ren Ich der Mensch­heit. Der Klang und Rhyth­mus sei­nes Herz­schlags soll­te zu­sam­men­fal­len mit dem Ton und Rhyth­mus des gro­ßen kos­mi­schen Her­zens, dann erst konn­te le­ben in ei­nem men­sch­li­chen Lei­be das er­ha­be­ne Son­nen-we­sen.
Als der gro­ße Bau­meis­ter Hi­ram Abiff auf Er­den leb­te, war die­se ge­wal­ti­ge Tat­sa­che noch nicht voll­bracht. Aber wei­ter leb­te die Jn­di­vi­dua­li­tät des Hi­ram Abiff und wur­de wie­der­ge­bo­ren auf Er­den in der Zeit, als in dem Je­sus von Na­za­reth die Chris­tus-We­sen­heit, der gro­ße Son­nen­geist, leb­te. Einst­mals wur­de der gro­ße Bau­meis­ter Hi­ram Abiff ge­lei­tet zu sei­nem Ahn­herrn, um den neu­en Ham­mer zu er­hal­ten, wo­mit er wei­ter Ar­beit leis­ten soll­te. Durch das Feu­er hin­durch wur­de er zu ihm ge­führt. Das men­sch­li­che Ich muß­te da­­mals durch das Blut der Ge­ne­ra­tio­nen zu den Ah­nen sich er­he­ben, um zu er­lan­gen die höhe­re Weis­heit. Jetzt aber, da der gro­ße Son­­nen­geist auf die Er­de her­un­ter­ge­s­tie­gen war und leb­te in dem Lei­be des Je­sus von Na­za­reth, leg­te der Chris­tus Je­sus sel­ber dem wie­der­­ge­bo­re­nen Hi­ram Abiff den Sa­men des neu­en Le­bens in das Herz. Durch Ihn sel­ber wur­de er au­f­er­weckt zum geis­ti­gen Le­ben, neu ge­­bo­ren wur­de er in dem Jün­ger, den der Herr lieb hat­te. Das men­sch­li­che
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Ich wur­de durch das gött­li­che Ich be­lebt und zum höhe­ren Da­­sein er­ho­ben. Da­nach konn­te die­ser Jün­ger der Sch­rei­ber wer­den des­je­ni­gen Evan­ge­li­ums, wel­ches als Aus­gangs­punkt hat das men­sch­­li­che und das gött­li­che Ich. Und es wur­de ihm of­fen­bart die En­t­­wi­cke­lung die­ses men­sch­li­chen Ich durch die nachat­lan­ti­schen Ku­l­­tur­pe­rio­den in die Zu­kunft hin­ein, bis an das En­de der Er­den­ta­ge, wie er es in der Apo­ka­lyp­se dar­s­tell­te. Und in sei­nem Evan­ge­li­um wird ge­sagt, wie der Chris­tus Je­sus mit den letz­ten Wor­ten, wel­che vom Kreu­ze her­ab­tö­nen, die­sen Jün­ger über­gibt sei­ner Mut­ter, wel­che nicht sei­ne leib­li­che Mut­ter war. Als Sohn gibt er das Men­schen-Ich der Er­den­mut­ter, nach­dem er es mit sei­nen Kräf­ten be­lebt hat, auf daß sie es hü­te und pf­le­ge. Als Mut­ter gibt er die­sem Ich die Er­de, auf daß der Sohn der Mut­ter sei­ne Kräf­te ge­be. Er­lö­sen soll das men­sch­li­che Ich die Er­de, sie mit sei­nen Kräf­ten hin­auf­he­ben in geis­ti­ge Re­gio­nen, mit dem vol­len Be­wußt­sein, daß es oh­ne die­se Er­de nicht sich ent­wi­ckeln könn­te zu dem, was es ist und wer­den soll.
Mit dem Er­eig­nis auf Gol­ga­tha, als das Blut floß aus den Wun­den des gro­ßen Er­lö­sers, als das kos­mi­sche Her­zens­blut die Er­de durch­­drang und sei­ne Kräf­te sich bis in den Mit­tel­punkt er­gos­sen, da wur­de die Er­de leuch­tend, von in­nen her­aus strahl­te Licht aus in ih­re Um­­­ge­bung. Da wur­de auch die Mög­lich­keit ge­ge­ben für je­de men­sch­­li­che In­di­vi­dua­li­tät, in sich sel­ber die­ses Licht zu er­le­ben. Als die Er­de der Leib des gro­ßen Son­nen­geis­tes wur­de, in­dem er sie mit sei­­nen Geis­tes­kräf­ten durch­drang, da wur­den al­le We­sen auf Er­den eben­so mit die­sen Kräf­ten be­gabt. Es war der Keim ge­legt zur Wie­­der­ve­r­ei­ni­gung von Son­ne und Er­de. Der phy­si­sche Leib des Je­sus von Na­za­reth war der Ver­mitt­ler, durch wel­chen die Kräf­te aus dem Kos­mos sich mit der Er­denau­ra ver­ban­den. Und als das Blut aus die­­sem Lei­be floß auf Gol­ga­tha, da wur­de die Er­de wie­der in die Son­­nen­kraft auf­ge­nom­men. Seit­dem strahlt die­se Chris­tus-Kraft von ih­rem Mit­tel­punk­te in die Um­ge­bung hin­aus, und aus der Son­ne strahlt die Chris­tus-Kraft in die Er­de hin­ein. Der Mensch kann die­se Kraft, die­ses Licht er­le­ben in sich sel­ber als Er­den­mensch, wenn er sich er­kennt als ei­nen Teil der Er­de, die als phy­si­scher Leib des
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Chris­tus durch­drun­gen ist von sei­ner We­sen­heit. Dann leuch­tet in ihm das wei­ße Licht aus sei­nem In­nern ent­ge­gen, wie es aus dem Mit­tel­punkt der Er­de her­aus­strahlt.
Es kann der Mensch die Chris­tus-Kraft und das Chris­tus-Licht auch so er­le­ben, wie es von au­ßen her­an­t­re­tend ihn be­strahlt und durch­dringt mit höhe­rem Le­ben. Dann um­gibt und durch­dringt es ihn, wie es, aus der Son­ne hin­ein­strah­lend, die Er­de durch­lebt. Dann fühlt sich der Mensch im Geis­te ve­r­eint mit die­ser Son­nen­kraft, er emp­fin­det sich wie von sei­nem Her­zen her­aus zu­sam­men­wach­send mit dem gro­ßen kos­mi­schen Her­zen. Als ein höhe­res We­sen, le­bend in die­ser geis­ti­gen Son­ne, er­kennt er sein wah­res Selbst, so ver­bun­­den mit ihr, wie er als Er­den­mensch mit der Er­de sel­ber ver­bun­den ist. Und wie die Son­nen­kräf­te die Er­de durch­leuch­ten und be­le­ben, so durch­leuch­tet und durch­lebt die­ses höhe­re We­sen den Er­den-men­schen mit sei­nen Kräf­ten.
In dem Tem­pel des men­sch­li­chen Lei­bes be­fin­det sich ein Hei­li­g­s­tes vom Hei­li­gen. Vie­le Men­schen le­ben in dem Tem­pel, oh­ne et­­was da­von zu wis­sen. Aber die, wel­che es ah­nen, er­hal­ten da­durch die Kraft, sich so zu läu­tern, daß sie in die­ses Hei­ligs­te hin­ein­ge­hen dür­fen. Da be­fin­det sich das hei­li­ge Ge­fäß, wel­ches durch Zei­te­po­chen hin­durch vor­be­rei­tet wur­de, auf daß, wenn die Zeit kä­me, es fähig sein kön­ne, das Chris­tus-Blut, das Chris­tus-Le­ben in sich zu ent­hal­ten. Wenn der Mensch hin­ein­ge­gan­gen ist, so hat er auch den Weg ge­fun­den zu dem Al­ler­hei­ligs­ten in dem gro­ßen Er­den­tem­pel. Auch da le­ben vie­le auf der Er­de, oh­ne da­von zu wis­sen; aber wenn der Mensch in sei­nem in­ners­ten Hei­lig­tum sich ge­fun­den hat, so wird er auch da hin­ein­t­re­ten dür­fen und fin­den den Hei­li­gen Gral. Wie aus wun­der­bar glit­zern­den Kri­s­tal­len ge­sch­lif­fen, wel­che Sym­­bo­le und Buch­sta­ben for­men, wird sich ihm das Ge­fäß zu­nächst zei­­gen, bis er all­mäh­lich den hei­li­gen In­halt emp­fin­det, so daß er für ihn leuch­tet im gol­de­nen Glan­ze. In die Mys­te­ri­en­stät­te sei­nes ei­ge­­nen Her­zens steigt ein Mensch hin­ein, dann geht ein gött­li­ches We­sen aus die­ser Stät­te her­vor und ver­bin­det sich mit dem Gott drau­ßen, mit dem Chris­tus-We­sen. Es lebt in dem geis­ti­gen Lich­te, wel­ches hin­ein­strahlt in das Ge­fäß und die­ses da­durch hei­ligt.
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Weil der Mensch so lebt als zwei­fa­ches We­sen, kann er die geis­ti­ge Son­nen­kraft in die Er­de hin­ein­gie­ßen und ein Bin­de­g­lied sein zwi­­schen Son­ne und Er­de. Wie aus dem Le­be ns­zen­trum, dem Her­zen her­aus, das be­le­ben­de Blut fließt und sich er­gießt durch den gan­zen phy­si­schen Or­ga­nis­mus bis in das Kno­chen­sys­tem hin­ein, wel­ches man - als äu­ße­re Ver­fes­ti­gung und Er­star­rung im Or­ga­nis­mus - als Ge­gen­satz auf­fas­sen kann des le­ben­di­gen, im­mer reg­sa­men Her­zens, so muß ei­ne je­de men­sch­li­che In­di­vi­dua­li­tät wer­den ein Ka­nal für das aus dem kos­mi­schen Le­bens­zen­trum flie­ßen­de Blut, das die ver­­­fes­tig­te Er­de mit Le­ben durch­dringt. Wie ein kos­mi­sches Kno­chen-sys­tem kann die Er­de ge­dacht wer­den. Sie wür­de ganz und gar ver­­knöchert und ver­trock­net sein, wenn nicht das kos­mi­sche Herz durch ei­nen men­sch­li­chen Leib sein Le­bens­blut aus­ge­strömt und sie da­durch auf das neue be­lebt hät­te.
Einst­mals hat der gro­ße Son­nen­geist in ei­nem Men­schen­lei­be der Mensch­heit vor­ge­lebt, was ein je­der Mensch in sich nach­le­ben soll. Durch Ihn ist die Mög­lich­keit da­zu ge­ge­ben. Sich er­fül­len mit dem Chris­tus-Geist, sich sel­ber er­ken­nen als ei­nen Mit­tel­punkt, le­bend in die­sem Geis­te, durch wel­chen hin­ein­strö­men kann das geis­ti­ge Licht, die geis­ti­ge Kraft und die geis­ti­ge Wär­me in die Er­de, das ist die Mis­si­on des ein­zel­nen Men­schen und der gan­zen Mensch­heit, denn da­durch wird sie die Er­de er­lö­sen kön­nen und sie zu geis­ti­gen Re­gio­nen em­por­he­ben.
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Au­then­tisch über­lie­fer­te An­ga­ben
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La­za­rus, der von dem Chris­tus Je­sus selbst in­i­ti­ier­te Lie­b­lings­jün­ger, der spä­te­re Ver­fas­ser des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums, ist der wie­der­ver­­­kör­per­te Hi­ram Abiff.
    A­dam-Eva    Kain
    A­bel Se­th    La­mech
        Hi­ram Abiff
    Sa­lo­mo    La­za­rus -Jo­han­nes.1)
1)    Auf­zeich­nung Ru­dolf Stei­ners für He­le­ne Röch­ling als Er­gän­zung zur Tem­pel­le­gen­de
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Die In­di­vi­dua­li­tät, die als Hi­ram Abiff und La­za­rus-Jo­han­nes wie­­der­ver­kör­pert war, wur­de in ih­ren Ver­kör­pe­run­gen im 13. und im 14. Jahr­hun­dert er­neut ein­ge­weiht und trägt seit­dem den Na­men Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz.1)
#TI
V
Aus der In­struk­ti­ons­stun­de
Ber­lin, 10. Fe­bruar 1913
für den 3.°
#TX
Die Le­gen­de, die sie­ben­stu­fi­ge Lei­ter 2) und an­de­res Ge­ge­be­nes soll sich je­der von uns vor die See­le am Ta­ge hal­ten, dann wird der Mensch als ei­ne Fol­ge da­von - wenn die Din­ge, die hier ge­macht wer­den, rich­tig ge­macht wer­den - ver­spü­ren, daß dann die rich­ti­gen Kräf­te ein­f­lie­ßen.
In der Nacht dar­auf kann der Mensch dann in die Nähe des Hi­ram Abiff oder Ado­ni­ram, La­za­rus, den der Herr sel­ber ein­ge­weiht hat, kom­men. Da­zu wird die Me­di­ta­ti­on ge­ge­ben: «Ich bin nicht nur für mich auf der Welt, son­dern um mei­nem Ur­bild ähn­lich zu wer­den.»
Die­ses St­re­ben ist Pf­licht, nicht Ego­is­mus. Die­se Din­ge sind in den ers­ten Sze­nen der «Prü­fung der See­le» und des «Hü­ters der Schwel­le» ge­ge­ben, wie in den drei Dra­men über­haupt viel, viel Me­di­ta­ti­ons­stoff ge­ge­ben ist.
1)    Durch Mar­je Stei­ner über­lie­fer­te Mit­tei­lung Ru­dolf Stei­ners im er­kennt­nis­kul­ti­schen Zu­­­sam­men­han­gi Sie­he hier­zu den An­hang zu die­sem Ab­schnitt auf Sei­te 423 ff.
2)    Die so­ge­nann­te Ja­kobs­lei­ter. Da­zu heißt es bei Schau­berg («Ver­g­lei­chen­des Hand­buch der Sym­bo­lik der Frei­mau­re­rei iii» II. Band S.402 f.): «Das per­si­sche Sym­bol des Ein­gangs der See­le des Ver­s­tor­be­nen in den Him­mel durch die sie­ben Pla­ne­ten­sphä­ren hin­durch soll ei­ne zu sie­ben ver­schie­de­nen Tü­ren füh­r­en­de Trep­pe oder Lei­ter ge­we­sen sein. (i i) Nach Ori­gi­nes wur­de bei den Ägyp­tern durch ein ähn­li­ches Sym­bol das Her­ab­s­tei­gen der him­m­­li­schen See­len in der Milch­stra­ße durch die sie­ben Pla­ne­ten­sphä­ren dar­ge­s­tellt, näm­lich durch ei­ne Lei­ter, die vom Him­mel zur Er­de reich­te und in sie­ben Stu­fen, ei­ne je­de mit ei­nem To­re, ab­ge­teilt war. (...) Die Lei­ter, wel­che Ja­kob in dem be­kann­ten Trau­me sah und die gleich­falls von der Er­de bis zum Him­mel reich­te, war wohl die­se ägyp­ti­sche Lei­ter, wel­che die Men­schen­see­len aus dem Him­mel auf die Er­de her­ab und von da wie­der in den Him­mel zu­rück­führ­te, wel­che so­mit nicht bloß drei Stu­fen hat­te», wie dies all­ge­mein üb­lich ist.
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Ihr sollt nicht ver­ges­sen, daß von den spi­ri­tu­el­len Mäch­ten auf euch ge­rech­net wird in der Mensch­heits­füh­rung.
Je­der Mensch ist Bür­ger der geis­ti­gen Welt, ihr aber sollt es mit Be­wußt­sein sein! Im­mer in der Nacht seid ihr in ei­ner geis­ti­gen Welt und ver­kehrt dort mit We­sen und ur­teilt. Das kann dem Men­schen plötz­lich zum Be­wußt­sein kom­men beim Auf­wa­chen oder sonst den Tag über so: «Ich ha­be mich zum Of­fen­ba­rer des gött­li­chen Ur­bil­des in mir aus­zu­bil­den.»
Me­di­tiert über den Tod; das ist ei­ne sehr wich­ti­ge Sa­che.


	
		ANHANG Zur Hiram Johannes-Forschung Rudolf Steiners
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#TI
AN­HANG
Zur Hi­ram Jo­han­nes-For­schung Ru­dolf Stei­ners
Hel­la Wies­ber­ger
#TX
Die in dem Ab­schnitt «Er­läu­te­run­gen zur Tem­pel­le­gen­de» ent­hal­te­nen An­ga­ben über die Wie­der­ver­kör­pe­run­gen von Hi­ram Abiff als La­za­rus-Jo­han­nes und als Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz be­dür­fen ei­ner Er­gän­zung, da sie nur ei­nen Teil des­sen bil­den, was man Ru­dolf Stei­ners Hi­ram-, re­spek­ti­ve Jo­han­nes-For­schung auf dem Ge­bie­te der Re­in­kar­na­ti­on nen­nen kann. Denn sie gilt nicht nur der In­di­vi­dua­li­tät von La­za­rus-Jo­han­nes, dem Evan­­ge­lis­ten und Apo­ka­lyp­ti­ker, son­dern eben­so der­je­ni­gen von Jo­han­nes dem Täu­fer, so­wie der ge­heim­nis­vol­len Ver­bin­dung bei­der.
Die­sen Re­in­kar­na­ti­ons­for­schun­gen, die bei­de Jo­han­nes-Ge­stal­ten glei­cher­ma­ßen um­fas­sen, kommt werk­bio­gra­phisch ei­ne her­vor­ra­gen­de Stel­­lung zu, weil sie wie als ein A und 0 am An­fang und am En­de von Ru­dolf Stei­ners geis­tes­wis­sen­schaft­li­cher Vor­trag­s­tä­tig­keit ste­hen und sich dar­über hin­aus wie ein «ro­ter Fa­den» durch das gan­ze Werk zie­hen (Ma­rie Stei­ner).
Das ers­te die­ser For­schung­s­er­geb­nis­se fin­det sich zu Be­ginn der geis­tes-wis­sen­schaft­li­chen Vor­trag­s­tä­tig­keit (1901/02) im Zu­sam­men­hang mit dem drei­fa­chen An­satz, das Chris­ten­tum als ei­ne mys­ti­sche Tat­sa­che und als Mit­tel­punkts­ge­sche­hen der Mensch­heits­ge­schich­te zu recht­fer­ti­gen:
mit dem Vor­trags­zy­k­lus «Von Buddha zu Chris­tus» in dem Ber­li­ner li­ter­a­risch-avant­gar­dis­ti­schen Zir­kel «Die Kom­men­den»; mit der Vor­trags­rei­he über ägyp­ti­sches und grie­chi­sches Mys­te­ri­en­we­sen und das Chris­ten­tum im Krei­se der Ber­li­ner Theo­so­phen; mit der Schrift «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che». Al­le drei Dar­stel­lun­gen kul­mi­nier­ten in der In­ter­p­re­ta­ti­on des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums, ein­set­zend bei der Au­f­er­we­ckung des La­za­rus als ei­ner von Chris­tus Je­sus voll­zo­ge­nen In­i­tia­ti­on und in der Fest­­stel­lung, daß der au­f­er­weck­te La­za­rus der Ver­fas­ser des Jo­han­nes-Evan­ge­­li­ums ge­we­sen ist. Der Zy­k­lus «Von Buddha zu Chris­tus», von dem es kei­ne
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Nach­schrif­ten gibt, en­de­te nach Ru­dolf Stei­ners Äu­ße­rung in sei­nem Vor­trag Dor­nach, 11. Ju­ni 1923, mit die­sem Mo­tiv; in den Nach­schrif­ten von der Vor­trags­rei­he vor den Theo­so­phen fin­det es sich un­ter dem Da­tum des 15. März 1902. In der Schrift «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che» ist zwar nicht di­rekt ge­sagt, daß La­za­rus der Ver­fas­ser des Jo­han­nes-Evan­­ge­li­ums ist, doch er­gibt es sich aus der gan­zen Dar­stel­lung.1)
Un­mit­tel­bar nach dem An­satz zur Recht­fer­ti­gung des Chris­ten­tums be­­gann Ru­dolf Stei­ner, auch die Leh­ren von Re­in­kar­na­ti­on und Kar­ma in das eu­ro­päi­sche Geis­tes­le­ben ein­zu­füh­ren, da auf ih­nen al­le geis­tes­wis­sen­­schaft­li­chen For­schun­gen be­ru­hen.2) In be­son­de­rem Ma­ße die­je­ni­gen über Ge­schich­te; wird doch Ge­schich­te durch die sich wie­der­ver­kör­pern­den Men­schen­see­len be­wirkt, in­dem sie die Er­geb­nis­se ih­res Le­bens in ei­ner Epo­che in ih­re Le­ben in an­de­ren Epo­chen hin­über­tra­gen. Und weil dies auch für die spi­ri­tu­el­len Len­ker der Mensch­heit gilt, ist de­ren Wir­kens-im­pul­sen in den ver­schie­de­nen Zei­tal­tern ein we­sent­li­ches Ka­pi­tel in der weit­ge­spann­ten The­ma­tik Ge­schich­te und Re­in­kar­na­ti­on ge­wid­met. Den bei­den Jo­han­nes-Ge­stal­ten ist da­rin ein brei­ter Raum ein­ge­räumt.
Die ers­ten Mit­tei­lun­gen von frühe­ren Er­den­läu­fen die­ser bei­den christ­­li­chen Füh­r­er­ge­stal­ten mach­te Ru­dolf Stei­ner im Jah­re 1904, be­gin­nend mit Jo­han­nes dem Täu­fer. In dem öf­f­ent­li­chen Ber­li­ner Vor­trag über Chri­s­ten­tum und Re­in­kar­na­ti­on vom 4. Ja­nuar 1904 heißt es, daß Re­in­kar­na­­ti­on in den Mys­te­ri­en zu al­len Zei­ten ge­lehrt wur­de, auch von Chris­tus, der, wie es schon im Evan­ge­li­um steht, sei­ne ver­trau­ten Jün­ger dar­auf hin­wies, daß Jo­han­nes der Täu­fer der re­in­kar­nier­te Pro­phet Elias ge­we­sen ist. Wei­te­re Mit­tei­lun­gen er­folg­ten zur Jah­res­wen­de 1908/09. Den Hin­ter­­grund, aus dem her­aus es da­zu ge­kom­men war, schil­dert Ma­rie Stei­ner in ei­nem nach dem To­de Ru­dolf Stei­ners ge­schrie­be­nen Er­in­ne­rungs­auf­satz wie folgt:
«Es war zu der Zeit, wo Ru­dolf Stei­ner mich er­mu­tig­te, im­mer mehr mit der Re­zi­ta­ti­on her­aus­zu­t­re­ten. Ich ver­such­te da­mals, mich zu No­va­lis durch­zu­rin­gen. Ich teil­te ihm mit, daß es mir nicht leicht wür­de, daß ich den Schlüs­sel zu No­va­lis noch nicht ge­fun­den hät­te. Er gab mir den Rat, mich in die Stim­mung der hei­li­gen Non­nen hin­ein­zu­ver­set­zen. Die Non­nen
1)    Dar­auf weist Ru­dolf Stei­ner selbst in sei­ner letz­ten An­spra­che vom 28. Sep­tem­ber 1924 hin. Im Vor­trag vom 25. Ju­li1904 wur­de aus­ge­spro­chen, daß ge­mäß der Aka­sha-Chro­nik der au­f­er­weck­te La­za­rus der Sch­rei­ber des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums ge­we­sen ist, der­sel­be Jün­ger, den der Herr lieb hat­te und der un­ter dem Kreu­ze stand.
2)    Sie­he «Wie­der­ver­kör­pe­rung und Kar­ma», GA 135.
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hal­fen mir nicht. Im Ge­gen­teil. Ich wuß­te nichts Rech­tes mit ih­nen an­zu­fan­gen. Da auf ein­mal hell­te es sich auf: Raf­fa­els Ge­stal­ten um­stan­den mich. Das Kind leuch­te­te auf den Ar­men der Mut­ter mit sei­nen wel­ten­tie­fen Au­gen. Ich se­he dich in tau­send Bil­dern, Ma­ria, lieb­lich aus­ge­drückt  Tö­nen­des Welt­meer rings­her­um, Far­ben­har­mo­ni­en. - Ich sag­te zu Ru­dolf
Stei­ner:    Die Non­nen ha­bens nicht ge­tan. Aber ein an­de­rer hat ge­hol­fen:
Raf­fa­el. Jetzt ist mir No­va­lis ganz durch­sich­tig. - Ein Leuch­ten ging über Ru­dolf Stei­ners mil­des Ant­litz. Ei­ni­ge Ta­ge spä­ter gab er uns zum ers­ten­­mal das No­va­lis-Raf­fa­el-Jo­han­nes-Elias-Ge­heim­nis.» 1)
Die­ses «ei­ni­ge Ta­ge spä­ter» läßt sich nicht ge­nau da­tie­ren.21 Das ers­te fes­te Da­tum ist über­lie­fert durch die Er­in­ne­rungs­schil­de­rung von ei­ner No­va­lis-Ver­an­stal­tung, die in Mün­chen am 6. Ja­nuar 1909 statt­ge­fun­den hat und von der es heißt: «Un­ter dem Weih­nachts­baum im Rau­me des Münch­ner Zwei­ges sah und hör­te ich Ma­rie von Si­vers zum ers­ten­mal, als sie um­ringt von far­bi­gen Nach­bil­dern raf­fae­li­scher Ge­mäl­de, Ver­se von No­va­lis re­zi­tier­te. Es war um die Jah­res­wen­de 1908/09. Der gan­ze Raum war mit ro­sen­ro­tem Sa­tin aus­ge­schla­gen, ein Ro­sen­k­reuz - da­mals noch mit zwölf ro­ten Ro­sen - hing in der Mit­te über dem Red­ner­pult, von wo wir so­e­ben durch Ru­dolf Stei­ner über die We­sen­heit ge­hört ha­ben, die als Elias, Jo­han­nes der Täu­fer, Raf­fa­el, No­va­lis in­kar­niert war.»3)
Es muß sich so­mit um ei­ne sehr fei­er­li­che Ver­an­stal­tung ge­han­delt ha­­ben. Eben­so ein hal­bes Jahr spä­ter, als in­mit­ten des in Kas­sel ge­hal­te­nen Vor­trags­zy­k­lus über das Jo­han­nes-Evan­ge­li­um im Ver­hält­nis zu den drei an­de­ren Evan­ge­li­en wie­der­um ei­ne No­va­lis-Ma­tinee statt­fand (Kas­sel, 4. Ju­li 1909). Auch da­von gibt es nur die spä­ter nie­der­ge­schrie­be­ne Er­in­ne­rung ei­nes Teil­neh­mers: «Nach ei­ner mu­si­ka­li­schen Ein­lei­tung sag­te Ru­dolf Stei­ner an, daß Ma­rie von Si­vers ei­ni­ge Ge­dich­te von No­va­lis vor­tra­­gen wer­de. Mit tie­fer Ein­füh­lung sprach Ma­rie von Si­vers in der ihr schon
1)    Aus »Am Vor­a­bend des Mi­chae­li-Ta­ges» in »Was in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht. Nach­rich­ten für de­ren Mit­g­lie­der», 2. Jg. 1925.
2)    Die Ma­ri­en­lie­der von No­va­lis wur­den von Ma­rie von Si­vers zum ers­ten­mal bei der Wei­h­nachts­fei­er im Ber­li­ner Zweig am 22. De­zem­ber 1908 re­zi­tiert. Dar­um könn­te das »ei­ni­ge Ta­ge spä­ter» beim Vor­trag vom 28. De­zem­ber 1908 ge­we­sen sein, mit dem die­je­ni­ge The­ma­tik ein­ge­lei­tet wur­de, die als ein höhe­res Ka­pi­tel der Geis­tes­wis­sen­schaft be­zeich­net wur­de, bei dem aber Ru­dolf Stei­ner nicht er­laubt hat­te, daß mit­ge­schrie­ben wird. Für die­ses Da­tum spricht noch der Um­stand, daß es un­wahr­schein­lich ist, daß ge­ra­de in Ber­lin, der da­ma­li­gen Haupt­wir­kens­stät­te, nicht dar­über ge­spro­chen wor­den sein soll­te. Denn in Ber­li­ner Vor­trä­gen wird die­se In­kar­na­ti­ons­rei­he erst viel spä­ter und als be­reits be­kannt er­wähnt.
3)    Max Güm­bel-Sei­ling in »Ge­denk­blatt für Ma­rie Stei­ner-von Si­vers», Stuttgsrt 1949.
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da­mals ei­ge­nen Sprach­ge­stal­tung. Da­nach be­gann Ru­dolf Stei­ner mit sei­­nem Vor­trag, in wel­chem er die In­kar­na­tio­nen Elias-Jo­han­nes der Täu­fer­Raf­fa­el-No­va­lis als Fol­ge von Le­bens­läu­fen der glei­chen In­di­vi­dua­li­tät mit­­­teil­te. ... Ru­dolf Stei­ner sprach an die Stim­mung die­ser Re­zi­ta­ti­on an­sch­lie­­ßend un­ge­mein warm, ein­dring­lich, ja wei­he­voll. Der Vor­trag hat­te ge­r­a­­de­zu sa­kra­len Cha­rak­ter. ... Und so lag bei Schluß des Vor­tra­ges - des­sen ein­zi­ger Ge­gen­stand die­se Wie­der­ver­kör­pe­rungs­rei­he war - ei­ne tie­fe Be­­wegt­heit über der Zu­hö­rer­schaft und man­ches Au­ge schim­mer­te un­ter -bei Män­nern ver­hal­te­nen, bei Frau­en qu­el­len­den Trä­nen.»1)
Daß das Wie­der­ver­kör­pe­rungs­ge­sche­hen je­doch nicht so ein­fach sei, wie man sich das ge­wöhn­lich vor­s­tel­le, dar­auf wur­de schon früh­er ein­mal so hin­ge­wie­sen:
«Die Men­schen, auch die Theo­so­phen, stel­len sich die Ge­heim­nis­se der Re­in­kar­na­ti­on ge­wöhn­lich viel zu ein­fach vor. Man darf sich nicht vor­s­tel­­len, daß ir­gend­ei­ne See­le, die heu­te in ih­ren drei Lei­bern ver­kör­pert ist, ein­fach in ei­ner vor­her­ge­hen­den In­kar­na­ti­on sich ver­kör­per­te und dann wie­der in ei­ner vor­her­ge­hen­den In­kar­na­ti­on, der dann wie­der ei­ne sol­che vor­an­ging, im­mer nach dem­sel­ben Sche­ma. Die Ge­heim­nis­se lie­gen viel kom­p­li­zier­ter. (...) Wir kön­nen oft­mals ei­ne his­to­ri­sche Ge­stalt nicht in ein sol­ches Sche­ma brin­gen, wenn wir sie rich­tig ver­ste­hen wol­len. Wir müs­­sen da viel kom­p­li­zier­ter zu Wer­ke ge­hen.» (Leip­zig, 12. Sep­tem­ber 1908)
Da­mit wur­de ge­wis­ser­ma­ßen an­ge­kün­digt, was dann vom Jah­re­s­en­de 1908 an als ein höhe­res Ka­pi­tel der Wie­der­ver­kör­pe­rungs­leh­re zu be­han­­deln be­gon­nen wur­de. An kon­k­re­ten Bei­spie­len ge­schicht­li­cher Ge­stal­ten wur­de auf­ge­zeigt, wie sich, be­dingt durch das Ge­setz von der spi­ri­tu­el­len Öko­no­mie zur Er­hal­tung von Geis­tig-Wert­vol­lem für die Zu­kunft, nicht nur das men­sch­li­che Ich, son­dern auch an­de­re We­sens­g­lie­der wie­der­ver­­­kör­pern kön­nen, und zwar in an­de­ren In­di­vi­dua­li­tä­ten. Die Schil­de­run­gen von sol­chen Durch­drin­gungs­ver­kör­pe­run­gen bei gro­ßen Geis­tes­leh­rern, de­ren rang­höchs­te die so­ge­nann­ten Bodhi­satt­vas sind, bil­de­ten ei­nes der Haupt­the­men der Jah­re 1909 bis 1914.21
Un­ter den so dar­ge­s­tell­ten Ge­stal­ten fin­det sich auch im­mer wie­der Jo­han­nes der Täu­fer. Ins­be­son­de­re in dem Vor­trags­zy­k­lus «Das Mar­kus-Evan­ge­li­um»
1)    Aus Er­in­ne­rungs­auf­zeich­nun­gen von Ru­dolf To­e­pell für das Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner­Nachlaßv­er­wal­tung.
2)    Sie­he «Das Prin­zip der spi­ri­tu­el­len Öko­no­mie im Zu­sam­men­hang mit Wie­der­ver­kör­pe­run­gafra­gen» (1909), GA 109; «Das Lu­kas-Evan­ge­li­um» (1909), GA 114; »Das eso­te­ri­sche Chris­ten­tum und die geis­ti­ge Füh­rung der Mensch­heit» (1911/12), GA 130; »Das Mar­kus-Evan­ge­li­um» (1912), GA 139; »Das Fünf­te Evan­ge­li­um» (1913/14), GA 148.
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 (Sep­tem­ber 1912) ist ihm nicht nur ein sehr brei­ter Raum ein­­ge­räumt, son­dern es wird auch noch auf ei­ne vor der Elias-Zeit lie­gen­de In­kar­na­ti­on hin­ge­wie­sen. Seit­dem sind fünf geis­tes­ge­schicht­li­che In­kar­na­­tio­nen be­kannt: Pi­nehas (zur Zeit Mo­ses), Elias, Jo­han­nes der Täu­fer, Raf­fa­el, No­va­lis. Um so über­ra­schen­der ist es da­her, daß sich in den ein Jahr spä­ter ge­hal­te­nen Vor­tra­gen über das «Fünf­te Evan­ge­li­um» (1913/14) mit Be­zug auf Jo­han­nes den Täu­fer die Be­mer­kung fin­det: «Ich sa­ge das jetzt nicht aus dem Fünf­ten Evan­ge­li­um her­aus» - wo­mit die Er­geb­nis­se der Aka­sha-For­schung über die Evan­ge­li­en­ge­stal­ten ge­meint sind -, «denn in be­zug auf das Fünf­te Evan­ge­li­um ist es noch nicht bis zur Ge­stalt des Jo­han­nes des Täu­fers ge­kom­men; aber ich sa­ge es aus dem, was sich sonst er­ge­ben konn­te.» (Ber­lin, 13. Ja­nuar 1914). Auf­grund des vie­len, was bis da­hin schon an For­schun­gen über den Täu­fer dar­ge­s­tellt wor­den war, kann sich die­se Be­mer­kung nur auf die Er­for­schung der Durch­drin­gungs-ver­kör­pe­run­gen be­zie­hen, wie sie für an­de­re Evan­ge­li­en­ge­stal­ten schon er­­forscht und dar­ge­s­tellt wor­den wa­ren. Ei­ne Be­grün­dung da­für, warum die­se For­schung über Jo­han­nes den Täu­fer erst Jah­re spä­ter durch­ge­führt wer­den konn­te, ist ge­ge­ben durch die Über­lie­fe­rung, daß Ru­dolf Stei­ner wäh­rend des Krie­ges 1914-1918 ein­mal ge­fragt wur­de, ob die Be­trach­tun­­gen über das Fünf­te Evan­ge­li­um nicht wei­ter­ge­führt wer­den könn­ten und er ge­ant­wor­tet ha­be, daß in­fol­ge des Krie­ges die geis­ti­ge At­mo­sphä­re für sol­che For­schun­gen viel zu un­ru­hig sei; und als nach Krieg­s­en­de die Fra­ge wie­der­holt wur­de, ha­be die Ant­wort ge­lau­tet, daß nun an­de­re Auf­ga­ben dring­li­cher sei­en.1) Daß sich spä­ter aber doch noch ei­ne Mög­lich­keit er­­ge­ben ha­ben muß, zeigt die letz­te An­spra­che Ru­dolf Stei­ners vom 28. Sep­tem­ber 1924.
Auch von der an­de­ren Jo­han­nes-Ge­stalt, von La­za­rus-Jo­han­nes, wa­ren im Lau­fe der Jah­re, eben­falls von 1904 an, fünf geis­tes­ge­schicht­lich be­deu­t­­sa­me In­kar­na­tio­nen mit­ge­teilt wor­den: Hi­ram Abiff, La­za­rus-Jo­han­nes, Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz im 13. und im 14. Jahr­hun­dert, der Graf von St. Ger­main im 18. Jahr­hun­dert.2) In dem Ber­li­ner Vor­trag vom 4. No­vem­ber 1904 wur­de dar­ge­s­tellt, daß der Graf von St. Ger­main ei­ne Wie­der­ver­kör­pe­rung von Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz ge­we­sen ist, und der In­kar­na­ti­ons­zu­sam­men­hang
1)    Fried­rich Rit­tel­mey­er in »Mei­ne Le­ben­a­be­geg­nung mit Ru­dolf Stei­ner», Stutt­gart (1. Auf­­la­ge 1928).
2)    Die­ser Na­me wur­de aber auch an­de­ren Per­so­nen bei­ge­legt, »so daß nicht al­les, was in der äu­ße­ren Welt da oder dort über den Gra­fen von St. Ger­main ge­sagt wird, auch für den wir­k­li­chen Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz gel­ten kann.» (Neu­châ­t­el, 27. Sep­tem­ber 1911).
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mit Hi­ram Abiff er­gibt sich aus dem Duk­tus des gan­zen Vor­­­tra­ges, wenn es auch nicht di­rekt aus­ge­spro­chen ist. Von der Wie­der­ver­­­kör­pe­rung Hi­rams als La­za­rus-Jo­han­nes wur­de im er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­zu­sam­men­hang wohl erst­mals zur Os­ter­zeit 1908 ge­spro­chen; in den bei­den Vor­trä­gen vom 27. und 28. Sep­tem­ber 1911 in Neucha«tel wur­­den die bei­den In­kar­na­tio­nen von Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz im 13. und im 14. Jahr­hun­dert ge­schil­dert. Ein­zig nicht ex­akt da­tie­ren läßt sich, wann zum ers­ten­mal von dem In­kar­na­ti­ons­zu­sam­men­hang La­za­rus-Jo­han­nes und Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz ge­spro­chen wor­den ist, da dies oh­ne ge­naue Zei­t­an­ga­be münd­lich über­lie­fert wur­de.1)
Schon be­vor an Os­tern 1908 im er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­kreis von La­za­rus als dem wie­der­ge­bo­re­nen Hi­ram Abiff ge­spro­chen wur­de, war die La­za­rus-Jo­han­nes-For­schung in ei­ner be­son­de­ren Wei­se do­ku­men­tiert wor­den, in­dem für den Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 die Ein­wei­hung­s­er­fah­run­gen von La­za­rus-Jo­han­nes aus des­sen Apo­ka­lyp­se zu Bil­dern ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len ge­stal­tet wur­den, die zu­g­leich die Grun­de­le­­men­te des neu­en Bau­ge­dan­kens bil­de­ten. Au­ßer­dem wur­de in Wort und Bild ma­ni­fes­tiert, daß der für das Abend­land maß­ge­ben­de Schu­lungs­weg der von Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz be­grün­de­te christ­lich-ro­sen­k­reu­ze­ri­sche ist.2) In den beim Kon­g­reß ge­hal­te­nen und in dar­auf­fol­gen­den Vor­trä­gen des Jah­res 1907 ist im­mer wie­der von die­sem Schu­lungs­weg und des­sen Be­grün­der Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz als dem gro­ßen spi­ri­tu­el­len Füh­rer des Abend­lan­des die Re­de. Ein­mal heißt es.«... er hat im­mer un­ter uns ge­lebt und ist auch heu­te noch bei uns als Füh­rer im spi­ri­tu­el­len Le­ben.» (Mün­chen, 1. Ju­ni 1907, eso­te­ri­sche Stun­de, in GA 264)
Die beim Münch­ner Kon­g­reß ma­ni­fes­tier­te geis­ti­ge Ver­bin­dung die­ser In­di­vi­dua­li­tät mit dem neu­en Bau­ge­dan­ken leuch­te­te ei­ni­ge Jah­re spä­ter noch ein­mal auf, als Ru­dolf Stei­ner eben­falls aus dem Bau­vor­ha­ben her­aus be­ab­sich­tig­te, ei­ne Ar­beits­wei­se zu stif­ten, von der er äu­ßer­te, daß sie zum di­rek­ten Aus­gangs­punkt die­je­ni­ge In­di­vi­dua­li­tät ha­be, die wir «seit den abend­län­di­schen Vor­zei­ten mit dem Na­men Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz be­­le­gen.» (Ber­lin, 15. De­zem­ber 1911, in GA 264). Die­ser Stif­tungs­ver­such war schon kurz vor­her bei ei­ner er­kennt­nis­kul­ti­schen Ver­an­stal­tung in
1)    Von Ma­rie Stei­ner per­sön­lich an Gün­t­her Schu­bert und von die­sem der Her­aus­ge­be­rin die­ses Ban­des mit­ge­teilt. Spä­ter, im Jah­re 1923, hat Ru­dolf Stei­ner noch ein­mal in It­lei­nem Krei­se da­von ge­spro­chen, vgl. M. Kirch­ner-Bock­holt in »Was in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht. Nach­rich­ten für de­ren Mit­g­lie­der» 1963, Nr.48 und 49.
2)    Sie­he «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 und sei­ne Aus­wir­kun­gen«, GA 284.
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Stutt­gart, am 27. No­vem­ber 1911, fei­er­lich ver­kün­digt wor­den. Da au­ßer die­ser Tat­sa­che nichts wei­ter über­lie­fert ist, kann nur ver­mu­tet wer­den, daß da­mals - es war kurz nach den bei­den Vor­trä­gen über Le­ben und Werk von Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz im 13. und im 14. Jahr­hun­dert (Sep­tem­ber 1911) -der In­kar­na­ti­ons­zu­sam­men­hang von La­za­rus-Jo­han­nes und Chris­ti­an Ro­­sen­k­reutz zum ers­ten­mal mit­ge­teilt wor­den ist.1)
In­wie­fern auch die In­di­vi­dua­li­tät von Jo­han­nes dem Täu­fer in Ver­bin­­dung mit dem Bau­ge­dan­ken ge­se­hen wer­den kann, läßt sich an den fol­gen­­den Vor­gän­gen ab­le­sen. Als für den ur­sprüng­lich in Mün­chen ge­plant ge­we­se­nen Bau die Grund­stein­le­gung für den 16. Mai 1912 vor­ge­se­hen wor­den war, da sprach Ru­dolf Stei­ner auf sei­ner Rei­se dort­hin er­neut und mehr­fach von den schon be­kann­ten vier In­kar­na­tio­nen: Elias, Jo­han­nes der Täu­fer, Raf­fa­el, No­va­lis; zu­letzt in Mün­chen, und zwar an dem­sel­ben Ta­ge, an dem dort die Grund­stein­le­gung hät­te vor­ge­nom­men wer­den sol­len. In­fol­ge von Schwie­rig­kei­ten, die durch die Be­hör­den ent­stan­den wa­ren, wur­de sie dann doch nicht durch­ge­führt. Da­für aber wur­de im Som­mer das­je­ni­ge, was dem Bau­ge­dan­ken zu­grun­de liegt - ei­ne mo­der­ne, und das heißt öf­f­ent­li­che Mys­te­ri­en­stät­te zu schaf­fen -, in dem neu­en Mys­te­ri­en-dra­ma «Der Hü­ter der Schwel­le» gleich in der ers­ten gro­ßen Sze­ne kün­st­­le­risch-dra­ma­tisch ge­stal­tet. Die­se Sze­ne spielt in dem Vor­raum zu den Räu­men ei­nes Mys­ten­bun­des, von dem meh­re­re Men­schen zu­sam­men­ge­­ru­fen wor­den wa­ren, um ih­nen kund­zu­ge­ben, daß durch ein so­e­ben er­­schie­ne­nes gro­ßes wis­sen­schaft­li­ches Werk die not­wen­di­ge Vor­aus­set­zung ge­schaf­fen wor­den sei, da­mit nun­mehr auch sol­che Men­schen am Weihe­ort er­schei­nen kön­nen, die dies bis­her - weil nicht ein­ge­weiht - nicht durf­ten. Der Groß­m­eis­ter des Mys­ten­bun­des be­grün­det das in ei­ner Re­de über die Kon­ti­nui­tät der geis­ti­gen Füh­rung der Mensch­heit, die nach ei­ner Re­gie-an­wei­sung Ru­dolf Stei­ners vor den im Hin­ter­grund an­ge­brach­ten vier Por­trät­bil­dern von Elias, Jo­han­nes dem Täu­fer, Raf­fa­el, No­va­lis ge­hal­ten wird und mit den Wor­ten be­ginnt:
1)    Ei­ne ge­wis­se Be­grün­dung für die­se Ver­mu­tung könn­te in dem Tri­p­ty­chon »Gral» von der Ma­le­rin An­na May ge­se­hen wer­den, das nach ei­ner Äu­ße­rung Ma­rie Stei­ners nach den Vor­trä­gen in Neu­châ­t­el ent­stan­den ist. Es zeigt im Mit­tel­teil das Gol­ga­tha-Ge­sche­hen und Jo­seph von Ar­i­ma­thia, der das Blut Chris­ti auf­fängt; auf dem lin­ken Sei­ten­flü­gel die Ge­stal­ten aus der Tem­pel­le­gen­de Kö­n­ig Sa­lo­mo, die Kö­n­i­gin von Sa­ba und Hi­ram Abiff; auf dem rech­ten Sei­ten­flü­gel die von Ru­dolf Stei­ner in Neu­châ­t­el erst­mals ge­schil­der­te Ein­wei­hung von Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz im 13. Jahr­hun­dert. Ru­dolf Stei­ner ha­be da­für An­na May auch ei­ni­ge An­ga­ben ge­macht. Sie­he Mar­ga­re­te Hausch­ka in »Das Goe­the­a­num« 1975, Nr.24 mit ei­ner schwarz-wei­ßen Ab­bil­dung des Ge­mäl­des.
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In je­nes Geis­tes Na­men, der den See­len
In uns­rem Weihe­or­te sich ver­kün­det,
Er­schei­nen wir in die­sem Au­gen­bli­cke
Vor Men­schen, die bis jetzt nicht hö­ren durf­ten
Das Wort, das hier ge­heim­nis­voll er­k­lingt ...
Und als acht Jah­re spä­ter, im Herbst 1920, der in­zwi­schen auf dem Dorn­a­cher Hü­gel bei Ba­sel er­rich­te­te Bau in Be­trieb ge­nom­men wer­den konn­te, da ar­bei­te­te Ru­dolf Stei­ner für die ers­te Bau-Ver­an­stal­tung die­se sel­be Re­de in die in sei­nen Dich­tun­gen äu­ßerst sel­ten vor­kom­men­de Ich-Form um und ließ sie bei der fei­er­li­chen Er­öff­nungs­hand­lung von Ma­rie Stei­ner von der Or­g­elem­po­re aus in die bei­den Kup­pel­räu­me hin­ein­sp­re­chen:
In je­nes Geis­tes Na­men, der den See­len
In uns­rem St­re­ben­sor­te sich ver­kün­det,
Er­schei­ne ich in die­sem Au­gen­bli­cke
Vor Men­schen, die von jetzt an hö­ren wol­len
Das Wort, das hier den See­len ernst er­k­lingt ...
Durch in das künst­le­ri­sche Pro­gramm auf­ge­nom­me­ne Tex­te aus der «Chy­­mi­schen Hoch­zeit Chris­tia­ni Ro­sen­k­reutz an­no 1459> war auch die an­de­re Jo­han­nes-In­di­vi­dua­li­tät, La­za­rus-Jo­han­nes, in die­se ers­te Bau­ver­an­stal­tung ein­be­zo­gen.
Dann, mit dem En­de von Ru­dolf Stei­ners geis­tes­wis­sen­schaft­li­cher Vor­­­trag­s­tä­tig­keit, im Sep­tem­ber 1924, es war ge­nau vier Jah­re nach der ers­ten Bau­ver­an­stal­tung (im Sep­tem­ber 1920), kam die Be­deu­tung der Jo­han­nes-For­schung noch ein­mal ein­dring­lich zum Aus­druck. Denn als er, schon schwer krank, sich am Sonn­tag, den 28. Sep­tem­ber 1924, dem Vor­a­bend des Mi­chae­l­i­ta­ges, aufraff­te, um noch ein­mal zu den an­we­sen­den Mit­g­lie­­dern zu sp­re­chen, was war sein An­lie­gen? Die bei­den Jo­han­nes4n­di­vi­dua­li-tä­ten! In tief be­we­gen­der Art sprach er über die vier In­kar­na­tio­nen von Elias, Jo­han­nes, Raf­fa­el, No­va­lis, um dann ei­gent­lich hin­zu­füh­ren zu dem neu­en Er­geb­nis der Jo­han­nes-For­schung: der ge­heim­nis­vol­len Ver­bin­dung bei­der bei der Au­f­er­we­ckung des La­za­rus. Je­doch sei­ne Kräf­te reich­ten nicht mehr aus, um die­ses neue For­schung­s­er­geb­nis dar­zu­s­tel­len. Es wur­de nur an­ge­deu­tet da­durch, daß nicht wie bis­her im­mer Jo­han­nes der Täu­fer, son­dern La­za­rus-Jo­han­nes als der wie­der­ver­kör­per­te Elias ge­nannt wur­de. Weil es je­doch nicht wei­ter aus­ge­führt wer­den konn­te, war für die Zu­hö­rer ei­ne Ver­ständ­nis­schwie­rig­keit ent­stan­den. Ei­ni­ge Freun­de, die ihn dar­über
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noch be­fra­gen konn­ten, ha­ben das­je­ni­ge, was er dar­auf ge­ant­wor­tet hat, wie folgt über­lie­fert:
«Bei der Au­f­er­we­ckung des La­za­rus sei von oben her bis zur Be­wußt­­­s­eins­see­le die geis­ti­ge We­sen­heit Jo­han­nes des Täu­fers, der ja seit sei­nem To­de der die Jün­ger­schar über­schat­ten­de Geist ge­we­sen sei, in den vor­he­ri­­gen La­za­rus ein­ge­drun­gen, und von un­ten her die We­sen­heit des La­za­rus, so daß die bei­den sich durch­dran­gen. Das ist dann nach der Au­f­er­we­ckung des La­za­rus Jo­han­nes, der Jün­ger, den der Herr lieb hat­te.» Und als ei­ne wei­te­re Er­klär­ung ist über­lie­fert: «La­za­rus konn­te aus den Er­den­kräf­ten her­aus sich in die­ser Zeit nur voll ent­wi­ckeln bis zur Ge­müts- und Ver­stan­­des­see­le; das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha fin­det statt im vier­ten nachat­lan­ti­­schen Zei­traum, und in die­ser Zeit wur­de ent­wi­ckelt die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le. Da­her muß­te ihm von ei­ner an­de­ren kos­mi­schen We­sen­heit von der Be­wußt­s­eins­see­le auf­wärts Ma­nas, Budhi und At­man ver­lie­hen wer­den. Da­mit stand vor dem Chris­tus ein Mensch, der von den Er­den­tie­­fen bis in die höchs­ten Him­m­eis­höhen reich­te, der in Voll­kom­men­heit den phy­si­schen Leib durch al­le Glie­der bis zu den Geis­tes­g­lie­dern Ma­nas, Budhi, At­man in sich trug, die erst in fer­ner Zu­kunft von al­len Men­schen ent­wi­ckelt wer­den kön­nen.»1)
Auf die dar­über hin­aus of­fen­b­lei­ben­de Fra­ge, wie die­se Ver­bin­dung zwei­er In­di­vi­dua­li­tä­ten im Hin­blick auf wei­te­re In­kar­na­tio­nen zu ver­s­te­hen ist, hat Ma­rie Stei­ner wie folgt hin­ge­wie­sen:
«Wir sind im­mer wie­der zu ihm [dem No­va­lis-Raf­fa­el-Jo­han­nes-Elias-Ge­heim­nis] zu­rück­ge­führt wor­den von den ver­schie­dens­ten Aspek­ten aus. Das letz­te, schwers­te, weil von ei­ner an­dern In­di­vi­dua­li­täts­li­nie durch­­k­reuzt, gab er uns am Vor­a­bend je­nes Mi­chae­l­i­ta­ges - und brach ab. Er brach­te den Vor­trag nicht so weit, wie er es ur­sprüng­lich ge­wollt hat­te. Er gab uns den ers­ten Teil des Mys­te­ri­ums des La­za­rus; da­mals sag­te er mir nicht nur, son­dern schrieb auch spä­ter auf den Um­schlag der ers­ten Nach-schrift: Nicht wei­ter­ge­ben, bis ich den zwei­ten Teil da­zu ge­ge­ben ha­ben wer­de. - Man hat es ihm dann trotz­dem ab­ge­run­gen, wie so man­ches. Jetzt wird er die­sen zwei­ten Teil nicht mehr ge­ben. Un­sern Er­kennt­nis­kräf­ten wird es vor­be­hal­ten blei­ben, das Rich­ti­ge zu un­ter­schei­den zwi­schen den
1)    Sie­he die letz­te An­spra­che vom 28. Sep­tem­ber 1924 mit den da­zu­ge­hö­ri­gen Er­gän­zun­gen in «Eso­te­ri­sche Be­trach­tun­gen kar­mi­scher Zu­sam­men­hän­ge» IV. Band, GA 238. Sie­he auch die Stu­die von Adolf Aren­son «Elias-Jo­han­nes-La­za­rus» in «Er­geb­nis­se aus dem Stu­­di­um der Geis­tes­wis­sen­schaft Ru­dolf Stei­ners», Frei­burg i. Br. 1980, so­wie den Ar­ti­kel von M. Kirch­ner-Bock­holt in «Was in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht. Nach­­rich­ten für de­ren Mit­g­lie­der» 1963, Nr.48 und 49.
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In­kar­na­ti­ons- und In­kor­po­ri­sa­ti­ons­ge­heim­nis­sen, den Durch­k­reu­zun­gen der In­di­vi­dua­li­täts­li­ni­en. Er en­dig­te mit dem, was wie ein ro­ter Fa­den durch­ge­gan­gen war durch sei­ne Weis­heit­s­of­fen­ba­run­gen: dem Mys­te­ri­um von No­va­lis, Raf­fa­el, Jo­han­nes.» 1)
So­mit ist die Hi­ram-Jo­han­nes-For­schung Ru­dolf Stei­ners mit dem durch die letz­te An­spra­che an­ge­deu­te­ten Mys­te­ri­um der Ver­bin­dung der bei­den Jo­han­nes-In­di­vi­dua­li­tä­ten zu ei­nem geis­ti­gen Ver­mächt­nis ge­wor­den, das da­zu auf­ruft, sich im­mer wie­der um des­sen Ver­ständ­nis zu be­mühen, auch des­halb, weil die Fra­ge nach den bei­den Jo­han­nes­sen zu den­je­ni­gen Fra­gen ge­hört, de­ren Lö­sung für die Zu­kunft von be­son­de­rer Wich­tig­keit sei. Dies ist als ei­ne Äu­ße­rung Ru­dolf Stei­ners aus sei­ner al­ler­letz­ten Le­bens­zeit über­lie­fert 2)
Nun wird zwar ei­ne voll­gül­ti­ge Ant­wort auf die von Ma­rie Stei­ner an­ge­­spro­che­ne Fra­ge nach der Un­ter­schei­dung der In­kar­na­ti­ons- und In­kor­po­ri­sa­ti­ons­ge­heim­nis­se ei­ner zu­künf­ti­gen Geis­tes­for­schung über­las­sen blei­­ben müs­sen. Je­doch aus den vor­lie­gen­den For­schung­s­er­geb­nis­sen kann doch ei­ni­ges Licht in die Fra­ge kom­men, wel­cher Sinn mit dem Durch­drin­­gungs­ge­heim­nis der bei­den Jo­han­nes-In­di­vi­dua­li­tä­ten ver­bun­den sein muß. So kann, wenn man Dar­stel­lun­gen Ru­dolf Stei­ners zu­sam­men­bringt, die er in ver­schie­de­nen Zu­sam­men­hän­gen ge­ge­ben hat, er­kenn­bar wer­den, daß ein Ent­schei­den­des von die­sem Sinn lie­gen muß in der Be­deu­tung des Mys­te­ri­ums von Gol­ga­tha als «Be­sie­gung des ir­di­schen To­des durch das Le­ben des Geis­tes.» (Ber­lin, 23. Ok­tober 1908). Was dar­un­ter zu ver­ste­hen ist, geht aus der fol­gen­den grund­le­gen­den Klär­ung des Ver­hält­nis­ses von In­di­vi­dua­li­tät und Per­sön­lich­keit her­vor:
«Man ver­wech­selt heu­te leicht die Be­grif­fe von In­di­vi­dua­li­tät und Per­­sön­lich­keit. Die In­di­vi­dua­li­tät ist das Ewi­ge, das sich von Er­den­le­ben zu Er­den­le­ben hin­durch­zieht. Per­sön­lich­keit ist das­je­ni­ge, was der Mensch in ei­nem Er­den­le­ben zu sei­ner Aus­bil­dung bringt. Wenn wir die In­di­vi­­dua­li­tät stu­die­ren wol­len, so müs­sen wir auf den Grund der men­sch­li­chen See­le se­hen, wol­len wir die Per­sön­lich­keit stu­die­ren, so müs­sen wir se­hen, wie sich der We­sens­kern aus­lebt. Der We­sens­kern wird in das Volk, in den Be­ruf hin­ein­ge­bo­ren. Das al­les be­stimmt die in­ne­re We­sen­heit, ver­­­per­sön­licht sie. Bei ei­nem Men­schen, der noch auf un­ter­ge­ord­ne­ter Stu­fe
i)    Vgl. Fuß­no­te 1) auf Sei­te 425.
2)    U­ber­lie­fert von Lud­wig Pol­zer-Ho­ditz aus seI­nem Ge­spräch mit Ru­dolf Stei­ner am
3.    März 1925.
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der Ent­wi­cke­lung ist, wird man we­nig von der Ar­beit an sei­nem In­nern be­mer­ken kön­nen. Die Aus­drucks­wei­se, die Art der Ges­ten und so wei­­ter ist eben so, wie er sie von sei­nem Vol­ke hat. Die­je­ni­gen sind aber die fort­ge­schrit­te­nen Men­schen, die sich die Aus­drucks­wei­se und Ges­ten aus ih­rem In­ne­ren her­aus ge­ben. Je mehr das In­ne­re des Men­schen an sei­nem Äu­ße­ren ar­bei­ten kann, des­to mehr ent­wi­ckelt das den Men­­schen. Man könn­te nun sa­gen, so kommt al­so die In­di­vi­dua­li­tät in der Per­sön­lich­keit zum Aus­druck. Der­je­ni­ge, der sei­ne ei­ge­nen Ges­ten, sei­­ne ei­ge­ne Phy­siog­no­mie, selbst in sei­nem Han­deln und in be­zug auf die Um­ge­bung ei­nen ei­gen­ar­ti­gen Cha­rak­ter hat, hat ei­ne aus­ge­spro­che­ne Per­sön­lich­keit. Geht das nun beim To­de al­les ver­lo­ren für spä­ter? Nein, das geht es nicht. Das Chris­ten­tum weiß ganz ge­nau, daß das nicht der Fall ist. Was man un­ter der Au­f­er­ste­hung des Flei­sches oder der Per­sön­­lich­keit ver­steht, ist nichts an­de­res als die Er­hal­tung des Per­sön­li­chen in al­le fol­gen­den In­kar­na­tio­nen hin­ein. Was der Mensch als Per­sön­lich­keit er­run­gen hat, bleibt ihm, weil es ein­ver­leibt ist der In­di­vi­dua­li­tät und die­se es fort­trägt in die fol­gen­den In­kar­na­tio­nen. Ha­ben wir aus un­se­rem Leib et­was ge­macht, was ei­nen ei­gen­ar­ti­gen Cha­rak­ter hat, so steht die­ser Leib, die­se Kraft, die da ge­ar­bei­tet hat, wie­der auf. So viel wir an uns selbst ge­ar­bei­tet ha­ben, so viel wir aus uns selbst ge­macht ha­ben, ist un­ver­lo­ren an uns.» (Ber­lin, 15. März 1906)
Das rea­le Uns­terb­lich­keits­be­wußt­sein hängt so­mit mit der Ver­per­sön­­li­chung der In­di­vi­dua­li­tät, der höhe­ren Geis­tes­g­lie­der des Men­schen, zu­­­sam­men. Und daß die­ser Pro­zeß zu­g­leich die Durch­chris­tung des Men­­schen be­deu­tet, dar­auf weist der fol­gen­de kur­ze Kom­men­tar zu ei­ner Stel­le aus dem so­ge­nann­ten Ägyp­ter-Evan­ge­li­um:
«Es gibt ei­ne al­te Schrift, in wel­cher das größ­te Ideal für die Ent­wi­cke­­lung des Ich, der Chris­tus Je­sus, so cha­rak­te­ri­siert wird, daß ge­sagt wird:
Wenn die zwei eins wer­den, wenn das Äu­ße­re wie das In­ne­re wird, dann hat der Mensch die Chris­tus­haf­tig­keit in sich er­reicht. Das ist der Sinn ei­ner ge­wis­sen Stel­le des Ägyp­ter-Evan­ge­li­ums.» (Mün­chen, 4. De­zem­ber 1909)
Noch kla­rer zeigt sich, wie das Eins­wer­den von In­ne­rem und Äu­ße­rem, von In­di­vi­dua­li­tät und Per­sön­lich­keit ge­meint ist, durch die In­ter­pre­ta­ti­on, die Ru­dolf Stei­ner in sei­nem Vor­trag Ber­lin, 6. Mai 1909 von der pro­vença­­li­schen Sa­ge von Flor und Blan­che­f­lor gibt. Die­se Sa­ge - die mit der Hi­ram-Jo­han­nes-For­schung
#SE265-434
in en­gem Zu­sam­men­hang steht, weil es heißt, daß die See­le, die in Flor be­sun­gen wird, wie­der­ver­kör­pert er­schie­nen ist im 13. und 14. Jahr­hun­dert in dem Be­grün­der des Ro­sen­k­reu­zer­tums, zur Be­grün­­dung ei­ner neu­en Mys­te­ri­en­schu­le, wel­che in ei­ner neu­en, der Neu­zeit en­t­­­sp­re­chen­den Wei­se das Chris­tus-Ge­heim­nis zu pf­le­gen hat - er­zählt näm­lich von ei­nem Paar, das am glei­chen Ta­ge, zur glei­chen Stun­de, im glei­chen Hau­se ge­bo­ren und ge­mein­sam er­zo­gen wur­de und sich von An­fang an in gro­ßer Lie­be zu­ge­tan war. Durch Un­ver­ständ­nis an­de­rer von­ein­an­der ge­t­rennt, be­gibt sich Flor auf die Su­che nach Blan­che­f­lor. Nach schwe­ren, bis zur Le­bens­be­dro­hung rei­chen­den Ge­fah­ren, wur­den sie end­lich wie­der ve­r­eint, bis sie auch am glei­chen Ta­ge star­ben.
Ru­dolf Stei­ner in­ter­p­re­tiert nun die­se Bil­der so: Flor be­deu­tet so­viel wie die Blu­me mit den ro­ten Blät­tern oder die Ro­se, Blan­che­f­lor be­deu­tet die Blu­me mit den wei­ßen Blät­tern oder die Li­lie. Flor oder Ro­se ist «das Sym­­bo­lum für die men­sch­li­che See­le, die den Per­sön­lich­keits-, den Ich-Im­puls in sich auf­ge­nom­men hat, die das Geis­ti­ge aus ih­rer In­di­vi­dua­li­tät wir­ken läßt, die bis in das ro­te Blut hin­ein den Ich-Im­puls ge­bracht hat. In der Li­lie aber sah man das Sym­bo­lum der See­le, die nur da­durch geis­tig blei­ben kann, daß das Ich au­ßer­halb ih­rer bleibt, nur bis an die Gren­ze her­an­­kommt. So sind Ro­se und Li­lie zwei Ge­gen­sät­ze. Ro­se hat das Selbst­be­wußt­sein ganz in sich, Li­lie ganz au­ßer sich. Aber die Ve­r­ei­ni­gung der See­le, die inn­er­halb ist, und der See­le, die au­ßen als Wel­ten­geist die Welt be­lebt, ist da­ge­we­sen. Flor und Blan­che­f­lor 4rückt aus das Fin­den der Wel­­ten­see­le, des Wel­ten-Ich durch die Men­schen­see­le, das Men­schen-Ich. (...) In der Ve­r­ei­ni­gung von Li­li­en­see­le und Ro­sen­see­le wur­de das ge­se­hen, was Ver­bin­dung fin­den kann mit dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha. (Ber­lin, 6. Mai 1909)
Wenn es heißt, daß die Ve­r­ei­ni­gung der See­le, die inn­er­halb ist, und der See­le, die au­ßen als Wel­ten­geist die Welt be­lebt, da­ge­we­sen ist, so ist da­mit si­cher­lich die Ve­r­ei­ni­gung des Chris­tus-Prin­zi­pes als ei­nem höchs­ten Gei­s­ti­gen mit der Per­sön­lich­keit, dem ir­di­schen Kör­per des Je­sus von Na­za­reth ge­meint. Denn nur da­durch, daß die­se Zwei bis ins Phy­si­sche hin­ein vol­l­­kom­men eins ge­wor­den sind, konn­te der ir­di­sche Tod wir­k­lich be­siegt wer­den.
In­wie­fern nun der Ge­gen­satz von Ro­sen­see­le und Li­li­en­see­le auch auf die bei­den Jo­han­nes-In­di­vi­dua­li­tä­ten zu­trifft, zeigt sich da­ran, daß Hi­ram­La­za­rus im­mer als Re­prä­sen­tant der Per­sön­lich­keits­kräf­te cha­rak­te­ri­siert wird, wäh­rend die Elias-See­le des öf­te­ren als ei­ne so hoch­geis­ti­ge We­sen­heit
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ge­schil­dert wird, daß sie mit ih­ren ir­di­schen Trä­gern, so auch mit Jo­han­nes dem Täu­fer, nur von au­ßen her lo­se ver­bun­den war.1) Wenn die Ve­r­ei­ni­­gung von Ro­sen­see­le und Li­li­en­see­le zur Ver­bin­dung mit dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha füh­ren kann, so darf dar­aus im Hin­blick auf die Ve­r­ei­ni­gung der bei­den Jo­han­nes-See­len bei der Au­f­er­we­ckung des La­za­rus durch Chri­s­tus Je­sus ge­sch­los­sen wer­den, daß der Jün­ger, den der Herr lieb hat­te, je­ne We­sen­heit ge­wor­den ist, auf die das Chris­tus-Ge­heim­nis von der Über­win­­dung des To­des über­ge­gan­gen ist und von ihr wei­ter­ge­tra­gen wird, wie es in dem über Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz ge­sag­ten Wort zum Aus­druck kommt:
«Mit die­ser In­di­vi­dua­li­tät und ih­rem Wir­ken seit dem 13. Jahr­hun­dert» - in dem sie ei­ne neue Ein­wei­hung er­fah­ren durf­te - «ver­bin­den wir al­les das­je­ni­ge, was uns ein­sch­ließt die Fort­füh­rung des Im­pul­ses, der ge­ge­ben wor­den ist durch die Er­schei­nung des Chris­tus Je­sus auf Er­den und durch die Voll­brin­gung des Mys­te­ri­ums von Gol­ga­tha.> (Ber­lin, 22. De­zem­ber 1912)
Ein wei­te­rer Aspekt da­zu er­gibt sich, wenn zu dem Wort aus dem Ägyp­ter-Evan­ge­li­um: «Wenn die zwei eins wer­den und das Aus­wen­di­ge wie das In­wen­di­ge» noch das sich da­ran an­sch­lie­ßen­de da­zu­ge­nom­men wird: «und das Männ­li­che wie das Weib­li­che wird, so daß es we­der Män­n­­li­ches noch Weib­li­ches gibt.> Die­ses letz­te­re Wort weist dar­auf hin, daß es kei­nen Tod mehr ge­ben wird, wenn es kei­ne Ge­sch­lecht­lich­keit mehr gibt, da sich Tod und Ge­sch­lecht­lich­keit ge­gen­sei­tig be­din­gen. Schon Hi­ram Abiff wur­de in der Tem­pel­le­gen­de ver­hei­ßen, daß ihm ein Sohn ge­bo­ren wer­den wird, der, wenn er ihn auch nicht selbst se­hen kön­ne, ein neu­es Ge­sch­lecht her­vor­brin­gen wer­de, das nach Ru­dolf Stei­ner den Tod nicht mehr ken­nen wird, weil die Fortpfl­an­zung nicht mehr über die den Tod be­din­gen­de Ge­sch­lecht­lich­keit, son­dern über das mit dem Her­zen ver­bun­­de­ne Wort, über die Spra­che ge­sche­hen wird (Ber­lin, 23. Ok­tober 1905). Dar­um, so heißt es im Vor­trag Köln, 2. De­zem­ber 1906, wird die Ver­vol­l­­komm­nung des Men­schen da­rin be­ste­hen, daß sich die Fortpfl­an­zungs­kräf­­te vom Schoß zum Her­zen hin­auf­he­ben wer­den und daß «ge­ra­de die See­­len­kraft des Jo­han­nes» es be­wir­ken wird, daß das lie­ben­de Herz «Strö­me geis­ti­ger Lie­be» aus­sen­den wird. Dar­auf wer­de im Evan­ge­li­um da­durch hin­ge­deu­tet, daß es bei der Schil­de­rung des Abend­mah­les heißt, daß der Jün­ger, den der Herr lieb hat­te und der um die­ses Ent­wick­lungs­ge­heim­nis ge­wußt ha­be, sich vom Schoß des Herrn zu des­sen Brust er­hob.
1)    Sie­he Vor­trag Ber­lin, 14. De­zem­ber 1911, und «Das Mar­kus-Evan­ge­li­um«, GA 139.
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Auf die­sem Hin­ter­grund ge­se­hen deu­ten al­le Do­ku­men­te, die von den Ein­wei­hung­s­er­fah­run­gen der Hi­ram-La­za­rus-Jo­han­nes-In­di­vi­dua­li­tät in ih­ren ver­schie­de­nen Ver­kör­pe­run­gen be­rich­ten (die Tem­pel­le­gen­de, das Jo­han­nes-Evan­ge­li­um, die Sa­ge von Flor und Blan­che­f­lor, die «Chy­mi­sche Hoch­zeit Chris­tia­ni Ro­sen­k­reutz an­no 1459>; eben­so die kos­mi­sche Tat von Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz im Be­gin­ne des 17. Jahr­hun­derts, durch die er­­mög­licht wer­den soll­te, den Kain- und Abel-Ge­gen­satz so­wohl im ein­zel­­nen Men­schen wie in der Mensch­heit als Gan­zes zu über­win­den 1)), auf das christ­li­che Zen­tral­ge­heim­nis von der Über­win­dung des To­des.
Auch Ru­dolf Stei­ner sah das Ziel sei­nes Wir­kens in die­ser Li­nie. Das leuch­tet her­vor aus ei­ner Äu­ße­rung bei der Be­grün­dung des er­kennt­nis­kul-ti­schen Ar­beits­k­rei­ses, als er da­von sprach, daß die Be­deu­tung der theo-re­spek­ti­ve an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung da­rin lie­ge, daß durch ih­re we­der rein männ­li­che noch rein weib­li­che, son­dern über­ge­sch­lecht­li­che Weis­heit, auf dem geis­ti­gen Ge­biet vor­be­rei­tet wer­den soll, was spä­ter auf dem phy­si­­schen Plan ge­sche­hen wer­de: die Wie­der­ve­r­ei­ni­gung der Ge­sch­lech­ter (Ber­­lin, 23. Ok­tober 1905). Da­mit er­hält nicht nur die von ihm übe­rall prak­ti­­zier­te voll­wer­ti­ge Zu­sam­men­ar­beit von Män­nern und Frau­en, auch im Ar­beits­zu­sam­men­hang des Kul­ti­schen, son­dern auch das in dem glei­chen Vor­trag aus­ge­spro­che­ne Wort: «Ich ha­be mir vor­be­hal­ten, ei­ne Ei­ni­gung zu er­zie­len zwi­schen de­nen aus Abels und de­nen aus Ka­ins Ge­sch­lecht> ei­ne ganz be­son­de­re werk­bio­gra­phi­sche Be­deu­tung. Und da­durch kann wie­der­um ver­ständ­lich wer­den, warum die Hi­ram-Jo­han­nes-For­schung wie ein A und 0 am An­fang und am En­de sei­ner geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Vor­trag­s­tä­tig­keit steht und sich da­zwi­schen wie ein «ro­ter Fa­den> durch das gan­ze Werk zieht.

i)    Sie­he «Das eso­te­ri­sche Chris­ten­tum und die geis­ti­ge Füh­rung der Mensch­heit«, GA 130.
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III
DO­KU­MEN­TE VON NEU­EN AN­SÄT­ZEN 
NACH DEM ERS­TEN WELT­KRIEG
#TX
Wie die­ser Waf­fen­kampf (des ers­ten Welt­krie­ges) ein sol­cher war, daß man ihn mit nichts in der bis­he­ri­gen Ge­schich­te ver­g­lei­chen kann, so wird er ge­folgt sein von ei­nem Geis­tes­kampf, der eben­falls mit nichts in der Ge­schich­te sich wird ver­g­lei­chen las­sen. ... Man wird se­hen, daß an die­sem Geis­tes­kampf die gan­ze Er­de teil­­neh­men wird, und daß in die­sem Geis­tes­kampf Ori­ent und Ok­zi­dent mit Ge­gen­sät­zen geis­ti­ger und see­li­scher Art ste­hen wer­den, wie sie noch nie da­ge­we­sen sind. (Stutt­gart, 15. Ju­ni 1919)
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#TI
Vor­be­mer­kun­gen des Her­aus­ge­bers
Von den neu­en An­sät­zen nach dem ers­ten Welt­krieg
bis zur Neu­be­grün­dung der Eso­te­ri­schen Schu­le als «Freie Hoch­schu­le
für Geis­tes­wis­sen­schaft»
#TX
Der ers­te Welt­krieg war für Ru­dolf Stei­ner zum flam­men­den Zei­chen da­für ge­wor­den, daß für ei­ne frucht­ba­re Wei­ter­ent­wick­lung des all­ge­mei­nen wie eso­te­ri­schen ge­sell­schaft­li­chen Le­bens völ­lig neue For­men ge­fun­den wer­­den müs­sen. Wei­t­aus stär­ker noch als vor dem Krieg muß er dar­um für die Neu­ge­stal­tung sei­nes wei­te­ren eso­te­ri­schen Wir­kens un­ter der Span­nung ge­stan­den ha­ben, die sich not­wen­dig aus den ein­an­der ent­ge­gen­ge­setz­ten Be­müh­un­gen er­ge­ben muß­te, ei­ner­seits die Kon­ti­nui­tät zu dem bis­her gül­­ti­gen hier­ar­chi­schen Prin­zip auf­recht zu er­hal­ten, an­de­rer­seits den For­de­run­gen der neu­en Zeit zu ent­sp­re­chen, das heißt auch in die eso­te­ri­sche Ar­beit das de­mo­k­ra­ti­sche Prin­zip, al­so Öf­f­ent­lich­keit, ein­zu­füh­ren. Das ma­chen die bei­den fol­gen­den Äu­ße­run­gen deut­lich. Wäh­rend die ei­ne da­von lau­tet (sie fiel im Vor­trag Dor­nach, 20. De­zem­ber 1918, al­so un­mit­tel­bar nach dem En­de des Krie­ges): «Um die Kon­ti­nui­tät der Mensch­heit­s­en­t­wi­cke­lung auf­recht zu er­hal­ten, da­zu ist heu­te noch not­wen­dig, an Ri­tual und Sym­bo­lik ge­wis­ser­ma­ßen an­zu­knüp­fen>, be­sagt die an­de­re (sie fiel im Zu­sam­men­hang mit ei­ner Schil­de­rung der Frei­mau­re­rei, die auf ei­ne dies­­be­züg­li­che Fra­ge von Ar­bei­tern am Goe­thean­um­bau ge­ge­ben wor­den war):
«In der heu­ti­gen Zeit sind ei­gent­lich al­le sol­che Din­ge nicht mehr zeit­ge­­mäß. Denn, nicht wahr, was müs­sen wir denn heu­te an sol­chen Din­gen haupt­säch­lich ab­leh­nen? Wir müs­sen die Ab­son­de­rung ab­leh­nen. Es en­t­­­steht da­durch auch bald ei­ne geis­ti­ge Ari­s­to­k­ra­tie, die es nicht ge­ben soll. Und das de­mo­k­ra­ti­sche Prin­zip, das im­mer mehr und mehr zur Gel­tung kom­men muß, das wi­der­st­rebt ei­gent­lich durch­aus dem Frei­maur­er­bund eben­so wie den ge­sch­los­se­nen Pries­ter­schaf­ten.» (Dor­nach, 4. Ju­ni 1924)
Zur Zeit die­ser letz­te­ren Äu­ße­rung hat­te Ru­dolf Stei­ner be­reits die Neu­­ge­stal­tung von Ge­sell­schaft und eso­te­ri­scher Schu­le in An­griff ge­nom­men, durch die er den Ge­gen­satz zwi­schen der al­ten hier­ar­chi­schen Ar­beits­wei­se und der For­de­rung der neu­en Zeit nach De­mo­k­ra­tie of­fen­sicht­lich zu ei­ner höhe­ren Syn­the­se brin­gen woll­te. Die Schrit­te, die er seit dem Krieg­s­en­de bis zu sei­nem To­de in die­ser Rich­tung tat, wa­ren im gro­ßen ge­se­hen die fol­gen­den.
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Als er un­mit­tel­bar nach dem Krieg­s­en­de im Späth­erbst des Jah­res 1918 ver­schie­dent­lich ge­be­ten wor­den war, den eso­te­ri­schen Un­ter­richt wie­der auf­zu­neh­men, hat­te er zu­nächst ganz ab­ge­lehnt. Zum ei­nen auf­grund des früh­er oft­mals vor­ge­kom­me­nen un­sach­ge­mä­ß­en Ver­hal­tens, zum an­de­ren ge­wiß auch des­halb, weil die zeit­not­wen­di­gen neu­en For­men noch nicht ent­wi­ckelt wor­den wa­ren. Aber als ein Jahr spä­ter, En­de 1919, in der Stut­t­­gar­ter Schu­le die Fra­ge an ihn her­an­ge­tra­gen wur­de, ob nicht für die Schü­­ler des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes an den Sonn­ta­gen ei­ne re­li­giö­se Fei­er ein­ge­rich­tet wer­den könn­te, ha­be er ge­ant­wor­tet, daß das dann schon ein Kul­tus sein müß­te und hin­zu­ge­fügt: Wenn die­ser Kul­tus ge­ge­ben wer­den könn­te, so wä­re das zu­g­leich die ers­te Wie­der­an­knüp­fung an die durch den Krieg un­ter­bro­che­ne Eso­te­rik,1) - of­fen­sicht­lich in­so­fern, als es sich wie­der um ei­nen nicht­kirch­li­chen Kul­tus han­deln soll­te.
Kurz nach­dem die­ser Kul­tus, die «Sonn­tags­hand­lung>, ent­stan­den und erst­mals voll­zo­gen wor­den war (1. Fe­bruar 19202)) - aus der Leh­r­er­kon­­fe­renz in Stutt­gart vom 16. No­vem­ber 1921 ist der Satz über­lie­fert: «Ein Kul­tus ist das Eso­te­rischs­te, was man sich den­ken kann> - nahm Ru­dolf Stei­ner nun die eso­te­ri­sche Ar­beit auch wie­der inn­er­halb der An­thro­po­so­­phi­schen Ge­sell­schaft auf. Zu­nächst in Dor­nach mit zwei eso­te­ri­schen Stun­den am 9. und 17. Fe­bruar 1920. Es wur­de da­mit, ob­wohl es vor­ge­se­hen war, nicht fort­ge­setzt, weil ver­schie­de­ne Mit­g­lie­der sich wie­der­um nicht sach­ge­mäß ver­hal­ten hat­ten. Dar­um sag­te er in der Leh­r­er­kon­fe­renz vom 16. No­vem­ber 1921, in der nach eso­te­ri­schen Stun­den ge­fragt wur­de, daß das sehr schwer an­ge­he und er da­von ha­be ab­se­hen müs­sen, weil al­les Eso­te­ri­sche bis­her «schänd­lich mißbraucht» wor­den sei. Die Eso­te­rik sei ein «sch­merz­li­ches» Ka­pi­tel der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung.3) Gleich­­wohl hielt er kurz dar­auf, am 4. De­zem­ber 1921, in Nor­we­gen, wo da­mals zum ers­ten­mal seit dem Aus­bruch des Krie­ges im Som­mer 1914 wie­der Vor­trä­ge ge­hal­ten wer­den konn­ten, ei­ne eso­te­ri­sche Stun­de. Au­ßer­dem kam es dort auch zu ei­ner Ver­samm­lung mit den An­ge­hö­ri­gen der er­kenn­t­­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung, bei wel­cher - ob­wohl so­gar noch zwei oder drei Neue auf­ge­nom­men wur­den - der Kreis fei­er­lich für auf­ge­ho­ben er­klärt wur­de (S.451), eben­so wie dies un­mit­tel­bar nach Aus­bruch des Krie­ges im Som­mer 1914 ge­sche­hen war (5. 114). Des­halb aber wä­re das Al­te
1)    Von ei­nem der bei­den ers­ten Re­li­gi­ons­leh­rer, Her­bert Hahn, über­lie­fert.
2)    Sie­he «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart 1919 bis 1924«, Band I (Ein­lei­tung), GA 300a-c
3)    Desgl., Band II.
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nicht tot - er­klär­te er in Kris­tia­nia -, son­dern wür­de in meta­mor­pho­sier­ter Form wie­der au­f­er­ste­hen. Im Ver­lau­fe des Jah­res 1922 fan­den auch in Eng­­land (Lon­don) zwei eso­te­ri­sche Stun­den statt, ei­ne wäh­rend des Au­f­ent­hal­­tes im April und die an­de­re wäh­rend des Au­f­ent­hal­tes im No­vem­ber. Kurz vor­her, im Ok­tober, wa­ren im Zu­sam­men­hang mit dem in Stutt­gart statt-ge­fun­de­nen päda­go­gi­schen Ju­gend­kursl) jun­ge An­thro­po­so­phen an Ru­dolf Stei­ner her­an­ge­t­re­ten mit der Bit­te um eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen zur stär­ken­den Ver­tie­fung ih­rer Ge­mein­schaft. Es ent­stand der so­ge­nann­te eso­te­ri­sche Ju­gend­kreis, und auch die­ser er­hielt eso­te­ri­sche Stun­den. Im Ver­lau­fe des Jah­res 1923 bis An­fang 1924 kam es noch zu fol­gen­den eso­te­ri­­schen Stun­den: In Kris­tia­nia im Mai 1923; in Dor­nach am 27. Mai, 23.0k-tober 1923 und 3. Ja­nuar 1924 für den von Ru­dolf Stei­ner nach den In­i­ti­an­­ten «Wachs­muth-Ler­chen­feld-Grup­pe> ge­nann­ten Kreis; in Stutt­gart am
13. Ju­li und am 13. Ok­tober für den eso­te­ri­schen Ju­gend­kreis; in Wi­en am
30. Sep­tem­ber 1923 für ei­nen auf Bit­te von Pol­zer-Ho­ditz zu­sam­men-ge­kom­me­nen klei­nen Kreis.
Von den über­lie­fer­ten No­ti­zen die­ser Stun­den wur­den in den vor­lie­gen­­den Band nur die­je­ni­gen auf­ge­nom­men, die in­halt­lich ei­ne Be­zie­hung zu der frühe­ren er­kennt­nis­kul­ti­schen Eso­te­rik er­ken­nen las­sen. Es sind dies die bei­den in Kris­tia­nia und die drei in Dor­nach für die «Wachs­mu­th­­Ler­chen­feld-Grup­pe> ge­hal­te­nen Stun­den.2)
Die durch die ge­än­der­ten Zeit­ver­hält­nis­se not­wen­dig ge­wor­de­ne Me­ta­­mor­pho­se der eso­te­ri­schen, ins­be­son­de­re der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­wei­se, wie sie in Kris­tia­nia im De­zem­ber 1921 an­läß­lich der fei­er­li­chen Auflö­sung des Krei­ses an­ge­deu­tet wor­den war, fin­det sich schon un­mit­tel­­bar nach Krieg­s­en­de im Dor­na­ch­er Vor­trag vom 20. De­zem­ber 1918 an­ge­­spro­chen. Be­reits da­mals wur­de aus­ge­führt, daß der Fort­gang der Zeit be­­din­ge, daß für vie­le Din­ge ei­ne Er­neue­rung kom­men müs­se. Denn von der Ge­gen­wart an und in der Zu­kunft im­mer deut­li­cher wer­dend, bre­chen neue Of­fen­ba­run­gen durch die Sch­lei­er der Er­eig­nis­se in den geis­ti­gen und see­li­schen Ho­ri­zont der Men­schen he­r­ein. Da die­se neu­en Of­fen­ba­run­gen Aus­druck ei­nes neu­en sc­höp­fe­ri­schen Prin­zi­pes sei­en, ge­tra­gen von den Geis­tern der Per­sön­lich­keit, wer­de die Zu­kunft mehr und mehr be­stimmt wer­den durch die Au­s­prä­gung der Per­sön­lich­keit­s­im­pul­se. Im Zu­sam­men­hang da­mit wur­de der grund­sätz­li­che Un­ter­schied zwi­schen al­ter und neu­er
1)    Sie­he «Geis­ti­ge Wir­kens­kräf­te im Zu­sam­men­le­ben von al­ter und jun­ger Ge­ne­ra­ti­on. Päda­go­gi­scher Ju­gend­kurs«, GA 217.
2)    Die üb­ri­gen über­lie­fer­ten No­ti­zen sind für ei­nen spä­te­ren Band vor­ge­se­hen.
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Of­fen­ba­rung klar­ge­legt und das Sym­bol- und Ri­tual­we­sen als Aus­drucks­­form der al­ten Of­fen­ba­rung, durch die man früh­er zu der Mensch­heit ge­­spro­chen ha­be, cha­rak­te­ri­siert. Die al­te Sym­bo­lik ha­be in der an­thro­po­so­­phisch ori­en­tier­ten Geis­tes­wis­sen­schaft kei­ne durch­g­rei­fen­de Rol­le ge­­spielt. Wenn auf Sym­bo­le hin­ge­deu­tet wor­den sei, so im Sin­ne von «Lehn-sym­bo­len», um das oder je­nes zu ex­em­p­li­fi­zie­ren oder um die «Übe­r­ein­­stim­mung» nach­zu­wei­sen zwi­schen dem, «was neu ge­fun­den wird, was der neu­en Mensch­heit die­nen kann und dem, was an­ti­qu­iert von al­ters her vor­­han­den ist.» (Dor­nach, 20. De­zem­ber 1918)
Der Duk­tus die­ses Vor­tra­ges, in dem die an­thro­po­so­phi­sche Geis­tes-wis­sen­schaft nach­drück­lichst als Aus­drucks­form der neu­en Of­fen­ba­rung be­zeich­net wird, wur­de of­fen­bar mit­be­stimmt durch die Bit­te ver­schie­de­­ner Freun­de, die eso­te­ri­sche, ins­be­son­de­re die er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beit wie­der auf­zu­neh­men. Dar­auf schei­nen die Wor­te zu deu­ten:
«Es gibt ei­ne ge­wis­se An­zahl un­ter Ih­nen, die wis­sen, daß auch in un­se­­ren Krei­sen für die­je­ni­gen, die es ha­ben su­chen kön­nen, wahr­haf­tig nicht zu­rück­ge­hal­ten wor­den ist mit der Dar­le­gung des aus al­ten Zei­ten ge­b­lie­be­nen sym­bo­li­schen und Ri­tual­we­sens, aber im­mer in ei­nem an­de­­ren Geis­te, als sonst die Din­ge gepf­legt wer­den, wo man auf Sym­bo­le und Ri­tual den größ­ten Wert legt im an­ti­qu­ier­ten Sin­ne. Um die Kon­ti­­nui­tät der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung auf­recht­zu­er­hal­ten, da­zu ist heu­te noch not­wen­dig, an Ri­tual und Sym­bo­lik ge­wis­ser­ma­ßen an­zu­knüp­fen. Aber nie­mals ist in un­se­ren Krei­sen Ri­tual und Sym­bo­lik hin­ge­s­tellt wor­den als et­was an­de­res, als was nun zur geis­ti­gen Wir­k­lich­keit, zur un­mit­tel­ba­ren Ein­g­lie­de­rung der geis­ti­gen Wir­k­lich­keit in Ge­gen­warts­wer­te füh­ren soll. Da­her ge­ra­de inn­er­halb an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­­ter Geis­tes­wis­sen­schaft die Er­klär­ung für man­ches, ei­gent­lich für al­les Ri­tu­el­le, Sym­bo­li­sche aus der Ver­gan­gen­heit. Man kann da­ran zei­gen, wie auf an­de­ren We­gen ei­ne heu­te an­ti­qu­ier­te Weis­heit von der Men­sch­heit emp­fan­gen wor­den ist, die die Men­schen ge­wis­ser­ma­ßen in ei­nen un­f­rei­en Zu­stand ge­bracht hat, wie aber heu­te an­de­re Weis­heits­we­ge ein­ge­schla­gen wer­den müs­sen. - i Das ins Au­ge zu fas­sen, ist au­ßer­or­dent­lich wich­tig. Im in­ners­ten tiefs­ten Sin­ne ein Mensch sein [zu] kön­nen, der sich mit dem ver­bin­det, was neue Of­fen­ba­run­gen der Him­mel von der Er­den­ent­wi­cke­lung wol­len, das ist es, wor­auf es heu­te an­kommt.»
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Dar­um gin­ge es auch in Zu­kunft nicht mehr an, den All­tag nur als das arm­se­li­ge, pro­fa­ne Le­ben auf­zu­fas­sen und sich nach­her in die Kir­che oder den Mau­rer­tem­pel zu­rück­zu­zie­hen und die­se bei­den Wel­ten völ­lig ge­t­rennt von­ein­an­der zu las­sen.
Seit­dem muß Ru­dolf Stei­ner dar­über nach­ge­son­nen ha­ben, wie die eso­­te­ri­sche Ar­beit ei­ne zeit­ge­mä­ße Form er­hal­ten kön­ne, wie das «al­te an­ti­qu­ier­te Ge­he­im­mo­tiv» durch an­de­res er­setzt wer­den kön­ne (Dor­nach, 20. De­zem­ber 1918). Ma­rie Stei­ner be­rich­tet, daß er in je­ner Zeit oft dar­über nach­ge­son­nen ha­be, wie das Neue ge­ar­tet sein müß­te, daß es «et­was Bin­­den­des, Fes­tes, die Lau­heit Über­win­den­des und doch mit der Frei­heit ei­nes Je­den zu Ve­r­ein­ba­ren­des> sein müß­te: «Er war nicht der An­sicht, daß man noch Eso­te­rik trei­ben kön­ne wie in frühe­ren Zei­ten, in tiefs­ter Ab­ge­sch­los­­sen­heit, mit st­reng bin­den­den Ge­löb­nis­sen. Die­se ver­trü­gen sich nicht mehr mit dem Frei­heits­ge­fühl des Ein­zel­nen. Vor das ei­ge­ne höhe­re Ich muß die See­le tre­ten und er­ken­nen, was sie die­sem Ich und der geis­ti­gen Welt an ehr­furchts­vol­lem Schwei­gen schul­dig ist.»i)
Die­se aus den ve­r­än­der­ten Zeit­ver­hält­nis­sen her­vor­ge­gan­ge­nen Er­wä­g­un­­gen, der tra­gi­sche Ver­lust des Goe­thean­um­bau­es durch den Brand in der Sil­ves­ter­nacht 1922, die not­wen­di­ge, aber so schwie­ri­ge Re­or­ga­ni­sie­rung der Ge­sell­schaft, zei­tig­ten im Ver­lau­fe des Jah­res 1923 den Ent­schluß, bei der Neu­be­grün­dung der Ge­sell­schaft Weih­nach­ten 1923 nicht nur die Ge­­sell­schaft als ei­ne völ­lig öf­f­ent­li­che zu kon­sti­tu­ie­ren, son­dern auch der eso­­te­ri­schen Schu­le ei­ne dem neu­en Zeit­be­wußt­sein ge­mä­ße Form zu ge­ben. Als «Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft», die in drei Klas­sen und ver­schie­de­nen wis­sen­schaft­li­chen und künst­le­ri­schen Sek­tio­nen auf­ge­baut wer­den soll­te, wur­de sie in den Sta­tu­ten der Ge­sell­schaft als «ein Zen­trum> de­ren Wir­kens ver­an­kert und je­dem Mit­g­lied das Recht zu­ge­stan­den, sich nach ei­ner ge­wis­sen Zeit der Zu­ge­hö­rig­keit zur Ge­sell­schaft um Auf­nah­me be­wer­ben zu kön­nen. Wie er die­se neue Eso­te­ri­sche Schu­le als «Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft» ver­stan­den wis­sen woll­te, cha­rak­te­ri­­sier­te er in meh­re­ren Auf­sät­zen. Da­rin heißt es, daß die­se Hoch­schu­le nicht so wie die ge­wöhn­li­chen Hoch­schu­len sein und dar­um auch nicht an­­st­re­ben wer­de, mit die­sen in ir­gend­ei­ne Kon­kur­renz zu tre­ten oder ei­nen Er­satz für sie zu bil­den. Aber das­je­ni­ge, was man an den ge­wöhn­li­chen
1)    Ma­rie Stei­ner in «Er­in­ne­rungs­wor­te« zur Ers­t­aus­ga­be der Vor­trä­ge «Eso­te­ri­sche Be­trach­­tun­gen kar­mi­scher Zu­sam­men­hän­ge. Die kar­mi­schen Zu­sam­men­hän­ge der an­thro­posc> phi­schen Be­we­gung«, Dor­nach 1926; wie­der­ab­ge­druckt in «Nach­rich­ten der Ru­dolf Stei­ner­Nachlaßv­er­wal­tung» Nr.23, Weih­nach­ten 1968.
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Hoch­schu­len nicht fin­den kön­ne, die eso­te­ri­sche Ver­tie­fung, was die See­le in ih­rem Er­kennt­nis­st­re­ben sucht, sol­le man er­hal­ten kön­nen. Für den­je­ni­­gen, der die We­ge zur geis­ti­gen Welt auf all­ge­mein-men­sch­li­che Wei­se su­chen will, soll­te die all­ge­mei­ne Sek­ti­on da sein, für den­je­ni­gen, der in ei­ner spe­zi­el­len wis­sen­schaft­li­chen, künst­le­ri­schen und so wei­ter Rich­tung ei­ne eso­te­ri­sche Ver­tie­fung su­che, wer­den die an­de­ren Sek­tio­nen be­müht sein, die We­ge zu zei­gen. So sol­le je­der su­chen­de Mensch an der «Hoch­schu­le am Goe­thea­num» das­je­ni­ge fin­den, wo­nach er nach den be­son­de­ren Be­din­­gun­gen sei­nes Le­bens st­re­ben will. Ei­ne rein wis­sen­schaft­li­che Ein­rich­tung soll al­so die Freie Hoch­schu­le nicht sein, son­dern ei­ne rein men­sch­li­che, aber auch den eso­te­ri­schen Be­dürf­nis­sen des Wis­sen­schaft­lers und Kün­st­­lers voll ent­ge­gen­kom­men, und er selbst wol­le da­für sor­gen, daß man im­mer im wei­tes­ten Um­fan­ge wis­sen wer­de, was sie tut.1)
Durch sei­ne im­men­se Über­be­an­spru­chung und sei­ne im Herbst 1924 ein­ge­t­re­te­ne schwe­re Er­kran­kung konn­te von den be­ab­sich­tig­ten drei Klas­­sen nur die ers­te und ei­ni­ge wis­sen­schaft­li­che und künst­le­ri­sche Sek­tio­nen ein­ge­rich­tet wer­den. Wie die zwei­te und drit­te Klas­se ge­stal­tet wor­den wä­­re und daß da­rin auch wie­der das kul­ti­sche Ele­ment fi­gu­rie­ren soll­te, ist nur an­deu­tungs­wei­se über­lie­fert. Ma­rie Stei­ner er­wähnt viel spä­ter ein­mal in ei­nem Brief, daß er sich ihr ge­gen­über da­hin­ge­hend ge­äu­ßert ha­be, «daß in Klas­se II man­ches bild­haft wür­de hin­ein­f­lie­ßen von dem, was er uns in der M. E. ge­ge­ben hat und daß in Klas­se III sich die­ses zur mo­ra­li­schen Kraft um­ge­wan­delt ha­ben wür­de.»2) Und in ih­ren Auf­zeich­nun­gen für ei­ne An­spra­che bei der Fei­er zum Ge­den­ken von Ru­dolf Stei­ners To­des­tag am 30. März 1926 heißt es3):
«Er hat uns ver­las­sen, be­vor er das be­gon­ne­ne Werk zu En­de hat füh­ren kön­nen, be­vor er uns das hat ge­ben kön­nen, was er als die zwei­te und drit­­te Klas­se be­zeich­ne­te. In der zwei­ten hat er uns den Kul­tus ge­ben wol­len, der ent­spro­chen hät­te dem, was die in Ima­gi­na­tio­nen aus­ge­f­los­se­nen Of­fen­­ba­run­gen der über­sinn­li­chen Schu­le Mi­cha­els vom ... [En­de des 18. und Be­ginn des 19. Jahr­hun­derts] ge­we­sen sind.»4)
We­ni­ge Mo­na­te nach die­sen An­deu­tun­gen starb Ru­dolf Stei­ner. Schon lan­ge er­sc­höpft, er­lag er am 30. März 1925 den über­mä­ß­i­gen An­st­ren­gun­gen,
1)    Sie­he «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft - Der Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num«, GA 260a.
2)    Im Brief vom 8. No­vem­ber 1947 an Hel­ga Ge­el­muy­den in Nor­we­gen.
3)    In No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 133.
4)    Vgl. Sei­te 120 f
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die er seit Weih­nach­ten 1923 durch sei­nen Ent­schluß auf sich ge­nom­­men hat­te, Ge­sell­schaft und eso­te­ri­sche Schu­le in per­sön­li­cher Al­lein­ver­­­ant­wor­tung neu so zu ge­stal­ten, daß da­durch der Ab­grund zwi­schen dem ari­s­to­k­ra­ti­schen We­sen des Geis­ti­gen und den im­mer stär­ker wer­den­den For­de­run­gen der neu­en Zeit nach De­mo­k­ra­tie, wo­von er in der eso­te­ri­­schen Stun­de vom 27. Ok­tober 1923 als von ei­ner «he­roi­schen Tra­gö­d­ie in der Ge­schich­te der Mensch­heit» ge­spro­chen hat­te, über­brückt wer­den kön­ne. Das Schick­sal hat es ihm nicht er­laubt, die­ses groß an­ge­leg­te Zu­­kunfts­werk zu vol­l­en­den. Gleich­wohl war es im Sin­ne ei­nes Wor­tes aus sei­nen Mys­te­ri­en­dra­men «als Vor­bild auf der Er­de hin­ge­s­tellt» und wird «im Le­ben geis­tig wei­ter wir­ken, selbst wenn es sich im Sin­nes­sein nicht hält. Es wird ein Teil der Kraft in ihm ge­schaf­fen, die end­lich zur Ver­­­mäh­lung füh­ren muß von Geis­tes­zie­len und von Sin­ne­sta­ten>.1)
1)    Sie­he «Der See­len Er­wa­chen« (1. Bild).
Do­ku­men­te
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Hand­schrift­li­che Auf­zeich­nung in No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 98, oh­ne Da­ten-an­ga­ben, ver­mut­lich flir Kris­tia­nia (Os­lo), De­zem­ber 1921
Der Wel­ten­bau muß wer­den 
Aus Men­schen muß er er­baut wer­den
Brü­der der Vor­zeit
Eu­er Schaf­fen wer­de un­se­re Weis­heit, wir 
wol­len des Krei­ses Rund­sinn und der 
Ge­ra­den Richt­kraft aus Eue­rer kö­n­ig­li­chen Kunst 
ge­brau­chen; Eu­re ge­ta­ne Ar­beit sei
Kraft un­se­rer See­le, sei Kraft un­se­rer 
Hän­de.
Brü­der der Ge­gen­wart
So Ihr wei­ser seid als wir, las­set 
strö­men Eu­re Weis­heit in uns­re 
See­len, auf daß wir Glie­der w
er­den Eu­rer Got­tes­ge­dan­ken.
Brü­der der Zu­kunft
So Ihr des Bau­es Plan in Eu­rem
Wil­len tra­get, las­set strö­men Eue­re
Kraft in un­se­re Glie­der, auf daß
wir Leib wer­den den gro­ßen See­len.

M. E.
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Meis­ter der Vor­zeit:
In schau­dern­der Ehr­furcht
Er­blickt mein Geis­te­sau­ge
Eu­re lich­te Weis­heit
In Eu­re Re­gio­nen st­re­be
Mein See­len­sinn
Mit Euch zu bau­en an dem Men­schen-Wel­ten-Bau.
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Meis­ter der Ge­gen­wart:
In wil­li­ger An­dacht
Er­hö­re mein See­le­n­ohr
Eu­er schaf­fend Wel­ten­wort
Daß nicht ewig­lich ver­lo­ren
Der Mensch dem Wel­ten­zie­le
Und Lu­ci­fer ver­fal­len müs­se.
Meis­ter der Zu­kunft:
Jm lie­ber­füll­ten Wol­len    Im lie­ber­f­lill­ten Wol­len
Ver­bind ich Ei­gen-Ich    Ver­bin­de sich das Ei­gen-Ich
Mit eu­rem Wel­ten­wol­len    Mit Eu­rem Wel­ten­wol­len
Es soll ve­r­ei­nen si­ch    In ihm nur darf es hof­fen
Des Men­schen Wil­lens­kraf­t    Von Ah­ri­mans See­len­käl­te
Mit Kraft er­zeu­gen­dem Wel­ten­wort.    Ver­schont sich selbst zu fin­den.

Lehr­ling    der Welt und des Le­bens Ver­lie­ren uns selbst.
Ge­nos­se    der Men­schen Fin­den den An­dern
Meis­ter  sei­ner Selbst.
Die wan­ken­de licht­vol­le Säu­le
Die fes­te dunk­le Säu­le
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Die fei­er­li­che Auflö­sung des er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­k­rei­ses in Nor­we­gen im De­zem­ber 1921
Er­in­ne­rungs­be­richt von In­ge­borg Möl­ler-Lind­holm in ei­nem Brief aus Föl­le­bü vom
20.    Fe­bruar 1952
In 1923 hat Dr. Stei­ner ei­ne eso­te­ri­sche Stun­de ab­ge­hal­ten, aber kein M.D. (früh­er F.M.). Das tat er aber 1921, als er nach sie­ben Jah­ren (der ers­te Welt­krieg und die ers­ten Nach­kriegs­jah­re ha­ben ihn von uns ge­t­rennt) wie­der nach Nor­we­gen kam. Da­mals hat er al­le die frühe­ren Mit­g­lie­der von M.D. ge­sam­melt, aber oh­ne Ri­tual und oh­ne die kul­ti­sche Be­k­lei­dung. In die­ser Stun­de hat er den al­ten M.D. fei­er­lich auf­ge­löst - es wä­re dann nicht mehr mög­lich (aus vie­­len Grün­den), nach den vo­ri­gen Richt­li­ni­en wei­ter­zu­ar­bei­ten. Die ge­än­der­te Zeit­la­ge for­der­te et­was an­de­res. Aber das Al­te wä­re nicht tot - es wür­de in meta­mor­pho­sier­ter Form wie­der au­f­er­ste­hen, auch hier oben bei uns, hat er ge­sagt. Wahr­schein­lich mein­te er da­mit 2. und 3. Klas­se, die aber nie auf Er­den er­schie­nen sind, weil der Tod ihn vor­her weg­nahm.
Die Tem­pel­le­gen­de wur­de da­mals in 1921, so­viel ich mich er­in­ne­­re, nicht er­zählt. Das ge­schah ja auch nur bei den «Ein­füh­run­gen> in [den] ers­ten Grad, nicht spä­ter.
Von der eso­te­ri­schen Stun­de (E. S. ge­nannt und nicht mit M.D. zu ver­wech­seln) in Os­lo ha­be ich kei­ne No­ta­ten - wir durf­ten nicht sch­rei­ben.
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Eso­te­ri­sche Stun­de in Kris­tia­nia (Os­lo), 18. oder 20. Mai 1923
Un­da­tier­ter spä­te­rer Er­in­ne­rungs­be­richt von Hel­ga Ge­el­muy­den
Beim Be­such des Dok­tors in Os­lo - dem letz­ten - Mai 1923 - hielt der Dok­tor ei­ne M. E.-Ver­samm­lung. 1)
In der Ver­samm­lung er­zähl­te er sehr ein­drucks­voll wei­ter die Tem­pel­le­gen­de. Und er ging da­zu über, dar­über zu sp­re­chen, wie die Abel­söh­ne sich zu den Ka­ins­söh­nen ge­fun­den hat­ten, in­dem die Theo­lo­gen ihn um den neu­en Kul­tus ge­be­ten hat­ten. Das er­reg­te ge­­s­tei­ger­te Feind­schaft von Sei­ten der Abel­söh­ne und der Ka­ins­söh­ne in der äu­ße­ren Welt. (Ge­meint wa­ren die Je­sui­ten und die ok­kul­ten Brü­der­schaf­ten, so faß­te ich es je­den­falls auf.)
Und wei­ter sprach er dann, daß im sel­ben Saal, wo den Theo­lo­­gen der neue Kul­tus ge­ge­ben wur­de, das Feu­er ent­zün­det wur­de, das das Goe­thea­num zer­stör­te.
Im An­schluß an die Tem­pel­le­gen­de wur­de wei­ter ge­sagt, daß es not­wen­dig wä­re, das Goe­thea­num wie­der auf­zu­bau­en. Es wur­de ge­­sagt, un­ge­fähr so: der Tem­pel Sa­lo­mos wä­re nie phy­sisch ma­te­ri­ell da­ge­we­sen. Er müß­te aber ein­mal auf der Er­de da sein. (Mir hat der Dok­tor früh­er ein­mal ge­sagt, daß Abel­söh­ne nicht in die M. E. auf­­­ge­nom­men wer­den könn­ten. Dies wur­de in der Be­zie­hung ge­sagt, daß je­mand ei­ne Frau mit ata­vis­ti­schem Hell­se­hen hin­ein­brin­gen woll­te.)
Die Din­ge, die der Dok­tor mit Be­zug auf den Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num sag­te, mach­ten auf mich ei­nen star­ken Ein­druck. Spä­ter - im Som­mer - war ich bei der Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Goe­thea­num-Ve­r­eins [in Dor­nach] an­we­send, wo man die Fra­ge des Wie­der­auf­baus be­han­del­te. Ich frug dann den Dok­tor, ob er nicht das sa­gen woll­te, was er uns in Nor­we­gen ge­sagt hat. Er schüt­tel­te den Kopf und sag­te kurz: ganz un­mög­lich.
Nun muß ich ge­ste­hen: das neue Goe­thea­num hat mich nie be­frie­di­gen kön­nen auf dem Hin­ter­grund die­ser ein­drucks­vol­len Er­in­ne­rung.
1)    Die Be­zeich­nung «M. E.-Ver­samm­lung» für die eso­te­ri­sche Stun­de er­klärt sich aus ih­rem ei­ner M. E.-In­struk­ti­ons­stun­de glei­chen­den Cha­rak­ter.
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Be­son­ders ist es mir sch­merz­lich, die Chris­tus­grup­pe ganz und gar iso­liert zu se­hen. Im Jah­re 1916, da ich den Dok­tor in Ber­lin auf mei­ner Durch­rei­se nach Dor­nach sprach, sag­te er mir: Nun müs­sen Sie, wenn Sie den Bau be­su­chen, die gan­ze Zeit die Grup­pe auf ih­rem Platz sich vor­s­tel­len. - Das tat ich auch und so ent­stand ei­ne le­ben­di­ge Be­we­gung durch die gan­ze Säu­len- und Ar­chi­trav­rei­he hin­durch, und das Be­we­gen­de war das Chris­tus-Ich, so wie es sich dar­s­tell­te in der Grup­pe. Das al­te Goe­thea­num starb, gleich­sam oh­ne ganz die­ses Ich ver­kör­pert zu ha­ben - es war noch au­ßer­halb. Im neu­en Goe­thea­num be­steht kei­ne Mög­lich­keit ei­ner or­ga­ni­schen Ver­bin­dung.
Die Ve­r­ei­ni­gung der Abel­söh­ne und Ka­ins­söh­ne hat sich auch nie ganz ver­wir­k­licht.1)

1)    Ei­ne Er­gän­zung hier­zu kann in der fol­gen­den über­lie­fer­ten Äu­ße­rung Ru­dolf Stei­ners ge­se­hen wer­den (über Paul Mi­chae­lis ma­schi­nen­schrift­lich über­lie­fe­re Ta­ge­buch­auf­zeich­­nung von Lud­wig Pol­zer-Ho­ditz von des­sen letz­tem Be­such am Kran­ken­la­ger Ru­dolf Stei­ners am 3. März 1925):
Tra­gen Sie aber Stets im Be­wußt­sein: Die Je­sui­ten ha­ben die Re­li­gio­si­tät, die Fröm­mi­g­keit, den Men­schen ge­nom­men, sind ganz iden­tisch mit der rö­mi­schen Staats­ge­walt. Der Kampf, d.h. die Sün­de ge­gen den Geist, ist ihr Herr­schafts­ge­walt­mit­tel, die ein­zi­ge Sün­de, von der die Schrift sagt, daß sie nicht ver­ge­ben wird. Und doch kann der Geist nicht ganz aus­ge­rot­tet wer­den, aber nur we­ni­ge wer­den ihn hin­über­tra­gen in die Zu­kunft. Die­se Strö­mung sei auch inn­er­halb der Ge­sell­schaft stark zu ver­spü­ren und er hof­fe, durch die Weih­nachts­ta­gung sie pa­ra­ly­siert zu ha­ben. (Vgl. GA Bibl.-Nr. 260) Denn oh­ne Grund ha­be er nicht ei­ne ge­wis­se Pa­ri­tät des weib­li­chen und männ­li­chen Geis­tes inn­er­halb des Vor­stan­des zu wah­ren ge­sucht, da die Ten­den­zen doch wahr­nehm­bar sei­en, wie aus al­ten Zu­sam­men­hän­gen her­aus der weib­li­che Geist aus­ge­schal­tet wer­den soll. Das ha­be ich schon in den An­fän­gen be­tont, als ich über die Tem­pel­le­gen­de ge­spro­chen ha­be. Aber es wur­de wohl nicht ver­stan­den, und den­noch ist es ein be­deut­sa­mer Un­ter­strom inn­er­halb der Ge­sell­schaft.»
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Som­mer-Weg ist der Weg der Chris­ten­ge­mein­schaft in Er­in­ne­rung an ei­ne Ge­mein­schaft (vor­ge­burt­lich) in der geis­ti­gen Welt. (Abel-Weg)
Win­ter-Weg ist der Weg der An­thro­po­so­phen durch kal­te Ein­sam­keit zur Er­kennt­nis. (Ka­ins-Weg)
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Drei eso­te­ri­sche Stun­den mit In­hal­ten aus dem frühe­ren er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­zu­sam­men­hang
Ge­hal­ten in Dor­nach am 27. Mai 1923, 23. Ok­tober 1923, 3. Ja­nuar 1924 für die
«Wachs­muth-Ler­chen­feld-Grup­pe» 1)
Text von Ma­ria Rö­schl-Lehrs «aus der Er­in­ne­rung gleich nach­her nie­der­ge­schrie­ben.»
#TI
I
#TX
Ein­lei­tend wur­de ge­sagt, warum jetzt solch ei­ne Grup­pe wie­der mög­lich ist. Kla­res Be­wußt­sein nö­t­ig. Man war früh­er mit zu ge­rin­­gem Be­wußt­sein, zu ge­rin­gem spi­ri­tu­el­len Be­wußt­sein her­an­ge­t­re­ten an die Ein­rich­tun­gen der An­thro­po­so­phie.
Wenn das, was in je­nen al­ten eso­te­ri­schen Zu­sam­men­hän­gen ge­ge­ben wor­den war, ver­öf­f­ent­licht wor­den wä­re, dann wä­ren da­durch vie­le Kul­te in der Welt ent­stan­den. Weil es aber nicht ver­­öf­f­ent­licht wur­de, er­gab sich Haß und Ver­rat der Sa­che.
Die­se Men­schen hier sind nicht von ihm zu­sam­men­be­ru­fen, sie sind sel­ber zu­sam­men­ge­t­re­ten. Er hat es der geis­ti­gen Welt ge­gen-über ab­ge­lehnt, wei­ter noch sel­ber sol­che Grup­pen zu bil­den. -Nicht hoch­mü­tig sein! Es gibt mehr Men­schen, die da­für in Be­­tracht kä­m­en, auch sol­che, die wei­ter sind! Hier sind eben nur die, die sich sel­ber zu­sam­men­ge­fun­den ha­ben. Vom Me­di­tie­ren. Es ist nicht nur per­sön­li­che An­ge­le­gen­heit, son­dern hat Welt­be­deu­tung. Der Kos­mos ist in­ter­es­siert da­ran, ob wir es tun oder nicht.
0    Mensch ...2)
Le­gen­de [Tem­pel­le­gen­de] neu­er An­hang
zwei Rich­tun­gen - in Jo­han­nes die Mit­te. Er­ken­nen, was von den
1)    Von Ru­dolf Stei­ner so ge­nannt (s. Sei­te 466), weil die In­i­tia­ti­ve von den bei­den Brü­dern
Wachs­muth, Graf Ler­chen­feld und Har­riet von Va­cann aus­ge­gan­gen war. Als Teil­neh­mer
sind na­ment­lich über­lie­fert: Ma­rie Stei­ner, Dr. Ita Weg­man, Dr. Eli­sa­beth Vree­de, Al­bert
Stef­fen, Dr. Gün­t­her Wachs­muth, Wolf­gang Wachs­muth und Frau, Dr. Kurt Pi­per, Dr.
Ot­to Pal­mer, Dr. von Ba­ra­val­le, Dr. Ma­ria Rö­schl, Graf Ler­chen­feld, Har­riet von Va­ca­no,
Jür­gen von Gro­ne, Mar­ga­ri­ta Wo­lo­schin.
2)    Die­ses Man­tram wur­de spä­ter den Man­t­ren der ers­ten Klas­se der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft ein­ge­g­lie­dert.
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bei­den Rich­tun­gen kommt. Brand, weil bei­de ve­r­ei­nigt ge­gen die Mit­te. Haß ge­gen Fort­set­zung die­ser Mit­te.
Wach wer­den! Wach ge­gen­über die­sen zwei Rich­tun­gen, aber auch über­haupt. Wach wer­den durch rich­ti­ges Me­di­tie­ren! Goe­the war ganz wach, Schil­ler nur halb wach, Her­der und Les­sing sch­lie­fen ganz.
Vor dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha wa­ren die Wor­te ei­nes Ein­ge­weih­ten: Sa­lem. Jetzt Um­keh­rung: Me­las ... Kreis sch­ließt sich.
Nach­trag: Vor­her Mach ben ach - Er­den­sohn des Lei­des oder das Phy­sisch-Leib­li­che hat sich vom See­lisch-Geis­ti­gen ge­t­rennt.
Vo­kal­übung - Pil­ger­schaft nach dem Ich 1)
0    A J A 0 : Ich in­mit­ten Licht und Raum
A J 0 J A : Raum für Ich und Licht
J 0 A 0    J : Licht durch Raum und m[ich] Ich bin
Jetzt erst das von den zwei Rich­tun­gen und dem Brand.2)
1)    Sie­he Ori­gi­nalauf­zeich­nung auf Sei­te 473.
2)    Hier­zu An­mer­kung von Ma­ria Rö­schl-Lehrs: «Hier nur sehr spär­li­che No­ti­zen. Rei­hen­­fol­ge nicht klar.»
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Die Tem­pel­le­gen­de
Der Wort­laut der Tem­pel­le­gen­de aus der esö­te­ri­schen Stun­de vom 27. Mai 1923 wur­de von ver­schie­de­nen Teil­neh­mern hin­ter­her aus dem Ge­dächt­nis und nach Tex­ten aus dem frühe­ren er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­zu­sam­men­hang re­kon­stru­iert. Die Be­zeich­nung «Neue Fas­sung, ge­ge­ben im Früh­jahr 1923>, un­ter der die­ser Wort­laut wei­ter­ge­ge­ben wur­de, trifft ei­gent­lich nur für den letz­ten Schluß zu (in
den No­ti­zen von Ma­ria Lehrs-Rö­schl als «Neu­er An­hang» be­zeich­net). Im ers­ten Teil ent­spricht der Le­gen­den­text wort­wört­lich dem­je­ni­gen der Nie­der­schrift Ru­dolf Stei­ners aus dem Jah­re 1906 (S. 365). Die da­ran an­sch­lie­ßen­de Schil­de­rung vom Guß des eher­nen Mee­res und Hi­rams Tod weist da­ge­gen ei­ni­ge Va­ri­an­ten ge­gen­­über den frühe­ren Schil­de­run­gen auf. Die Schil­de­rung in der Fas­sung von 1923, die nach dem Satz aus Ru­dolf Stei­ners Nie­der­schrift (S.367): «Hi­ram ist erst im Be­sit­ze es­res real-men­sch­li­chen Ich» ein­setzt, lau­tet wie folgt:

Von die­sem Zeit­punkt an er­g­reift den Kö­n­ig Sa­lo­mo hef­ti­ge Ei­­fer­sucht ge­gen sei­nen Bau­meis­ter Hi­ram Abiff. Die­ser hat­te beim Tem­pel­bau drei Ge­sel­len, die den Meis­ter­grad von ihm for­der­ten. Sie hat­ten aber ih­re Un­tüch­tig­keit ge­zeigt, in­dem sie ei­nen für den Tem­pel­bau un­er­setz­ba­ren mäch­ti­gen Bal­ken zu kurz ge­schnit­ten hat­ten. Hi­ram hat­te das Un­glück gut ge­macht da­durch, daß er durch sei­ne be­son­de­ren Kräf­te den Bal­ken hat­te in die rich­ti­ge Län­ge deh­­nen kön­nen. Sie sind nun die Geg­ner Hi­ram Abiffs, weil sie von ihm zu­rück­ge­wie­sen wer­den muß­ten, als sie den Meis­ter­grad und das Meis­ter­wort von ihm ver­lang­ten, für das sie noch nicht reif wa­ren. Die drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len ha­ben es leicht, das Ohr des Kö­n­igs für die Tat zu fin­den, durch wel­che sie Hi­ram Abiff ver­der­ben wol­len.
Die Vol­l­en­dung des Tem­pel­baus soll­te durch ein Werk ge­krönt wer­den, in dem Hi­ram Abiff die Span­nung und Feind­schaft zwi­­schen den Kain- und Abel-Söh­nen zu ver­söh­nen ge­dach­te. Es war das eher­ne Meer, des­sen Guß aus den sie­ben Grund­me­tal­len (Blei, Zinn, Ei­sen, Gold, Kup­fer, Qu­eck­sil­ber und Sil­ber) und Was­ser, dem Me­tall der Er­de, so ge­mischt wer­den soll­te, daß der fer­ti­ge Guß völ­lig durch­sich­tig sein soll­te. Die Sa­che war vol­l­en­det bis auf ei­nen al­ler­letz­ten Ein­schlag, der vor ver­sam­mel­tem Hof, auch vor der Kö­n­i­gin
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von Sa­ba, ge­macht wer­den soll­te und durch wel­chen die noch tr­ü­be Sub­stanz bis zur völ­li­gen Klar­heit um­ge­wan­delt wer­den soll­te.
Nun misch­ten die drei ver­rä­te­ri­schen Ge­sel­len, die die Auf­ga­be hat­ten, den letz­ten Be­stand­teil hin­zu­zu­fü­gen, das Was­ser in fal­­schem Ver­hält­nis zu, und statt durch­sich­tig zu wer­den, ver­sprüh­te der Guß in ver­hee­ren­den Flam­men. Hi­ram Abiff such­te das Feu­er zu be­ru­hi­gen, das ge­lang nicht, die Flam­men schlu­gen nach al­len Sei­ten au­s­ein­an­der.
Hi­ram Abiff aber hör­te aus den Flam­men und aus der glüh­en­den Mas­se ei­ne Stim­me: Stür­ze dich hin­ein in das Feu­er­meer, du bist un­ver­sehr­bar. Er stürz­te sich in die Flam­men und merk­te, daß sein Weg nach dem Mit­tel­punk­te der Er­de führ­te. Auf hal­bem We­ge traf er Tu­bal Kain, sei­nen Vor­fah­ren. Die­ser führ­te ihn zum Erd­mit­tel­­punkt, wo sich der gro­ße Vor­fahr Kain be­fand in dem Zu­stan­de, wie er vor der Sün­de, dem Abel-Mord, war. Die­ser gab ihm das gol­de­ne Drei­eck mit dem Meis­ter­wort. Auf hal­bem We­ge nach oben über­­gab ihm Tu­bal Kain ei­nen Ham­mer und wies ihn an, da­mit den Guß des eher­nen Mee­res zu be­rüh­ren. Es er­hält Hi­ram Abiff von Kain die Er­klär­ung, daß die en­er­gi­sche Ent­fal­tung der men­sch­li­chen Er­­den­kräf­te zu­letzt zu der Höhe der In­i­tia­ti­on füh­re, und daß die auf die­sem We­ge er­lang­te In­i­tia­ti­on im Er­den­lau­fe an Stel­le des al­ten Schau­ens tre­ten müs­se, daß die­ses ver­schwin­den wer­de. Mit dem Ham­mer geht Hi­ram an die Erd­ober­fläche zu­rück; er be­rührt mit die­sem das eher­ne Meer, der Guß ge­lingt, und er konn­te des­sen völ­li­ge Durch­sich­tig­keit be­rei­ten.
Hi­ram woll­te sein Werk, den Tem­pel, zum letz­ten Ma­le se­hen und be­gab sich nachts da­hin. Da lau­er­ten ihm die fal­schen Ge­sel­len auü Der ers­te ver­set­ze ihm an dem ei­nen To­re ei­nen Schlag auf die lin­ke Schlä­fe, daß das Blut her­un­ter­f­loß bis auf die Schul­ter. Hi­ram Abiff wand­te sich zum zwei­ten Tor, um den Tem­pel zu ver­las­sen. Da ver­setz­te ihm der zwei­te Ge­sel­le ei­nen Schlag auf die rech­te Schlä­fe, daß das Blut bis auf die Schul­ter floß. Er wand­te sich zum drit­ten Tor. Da traf ihn der Schlag des drit­ten Ge­sel­len auf die Stirn, so daß er zu­sam­men­brach. Er sch­lepp­te sich noch hin­aus bis zu ei­nem Brun­nen, in den er das gol­de­ne Drei­eck ver­senk­te. Die drei
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Ge­sel­len ver­scharr­ten sei­ne Lei­che. Vor sei­nem Tod konn­te Hi­ram noch das gol­de­ne Drei­eck mit dem Meis­ter­wort ver­sen­ken in ei­nen tie­fen Brun­nen. Auf sei­nem Gr­a­be wuchs ein Kas­sia-Baum, ei­ne Aka­zie. Den Wis­sen­den war be­kannt, daß aus dem Gr­a­be ei­nes Ein­­ge­weih­ten ein Kas­sia-Baum her­aus­wächst. Als man sei­nen Leich­nam fand, er­tön­te das neue Meis­ter­wort: «Mach ben ach».1) Das be­deu­tet:
Das Geis­tig-See­li­sche hat sich vom Phy­sisch-Leib­li­chen ge­t­rennt -oder: An­ders­sein des Lei­bes.2) Man such­te dann das gol­de­ne Drei­eck und fand es in dem Brun­nen. Es wur­de auf das Drei­eck ein ku­bi­­scher Stein ge­legt mit den zehn Ge­bo­ten und so wur­de es ver­bor­gen im Tem­pel ein­ge­mau­ert.
Mit die­ser Sym­bo­lik ist das­je­ni­ge ge­ge­ben, was in Me­di­ta­ti­on die in­ne­re We­sen­heit der men­sch­li­chen Ent­wick­lung auf der Er­de zur Ima­gi­na­ti­on er­höh­te. Das eher­ne Meer kann als Sym­bol des­sen gel­­ten, was der Mensch ge­wor­den wä­re, wenn nicht die drei ver­rä­te­ri­­schen Kräf­te in der See­le Platz ge­fun­den hät­ten. Die­se drei ver­rä­te­ri­­schen Kräf­te sind: Zwei­fel, Aber­glau­be, Il­lu­si­on des per­sön­li­chen Selbst.
Hi­ram Abiff wur­de wie­der­ge­bo­ren als La­za­rus und war so der­je­­ni­ge, der als ers­ter von Chris­tus ein­ge­weiht wur­de. Mit ihm setz­te ein die (Ver­söh­nung der Dif­fe­renz), die zwi­schen der Kain- und Abei­s­trö­mung stand.
Nach ei­ner an­de­ren Auf­zeich­nung lau­tet der »neue An­hang>:
Hi­ram Abiff wur­de wie­der­ge­bo­ren als La­za­rus und wur­de so der­je­­ni­ge, der als ers­ter von Chris­tus ein­ge­weiht wur­de. Mit ihm setz­te
1)    Hier iehlt nach den üb­li­chen Über­lie­fe­run­gen da« Zwi­schen­g­lied: Sa­lo­mo gab Auf­trag, Hi­rams Lei­che zu su­chen. Da man glaub­te, daß die Mör­der Hi­ram das Meis­ter­wort ab­ge­­nö­t­igt hät­ten, wur­de ve­r­ein­bart, bei der Su­che zu schwei­gen. Da« ers­te Wort, das ei­ner der Meis­ter bei der Aus­gra­bung der Lei­che un­be­ab­sich­tigt sp­re­che, soll­te als neu­es Meis­ter­wort gel­ten. Als man nach lan­gem Be­mühen den Leich­nam fand, en­trang sich in die­sem Au­gen­­bli­cke ei­nem un­ter ih­nen das Wort «Mach ben ach». Die­ses wur­de als neu­es Meis­ter­wort an­ge­nom­men.
2)    Ei­ne an­de­re Auf­zeich­nung hat hier: «>Er­den­sohn des Lei­des».
#SE265-460
ein die Strö­mung der Mit­te, die zwi­schen der Kain- und Abel­­Strö­mung stand. Die Kain-Strö­mung fand im Lau­fe der Zei­ten ih­re Haupt­ver­t­re­ter in der F. (Frei­mau­re­rei-Strö­mung), wäh­rend das Abe­li­ten­tum sei­nen Aus­druck fand in der Pries­ter­strö­mung der (ka­tho­li­schen ?> Kir­che. Bei­de Mensch­heits­strö­mun­gen blie­ben ein­an­­der st­reng feind­lich. Nur ein­mal ve­r­ein­ten sie sich in Ein­tracht: in ih­rem Haß ge­gen die Strö­mung der Mit­te. Das Er­geb­nis die­ser ein­­träch­ti­gen Ve­r­ei­ni­gung bei­der sonst feind­li­cher Rich­tun­gen war die Ver­nich­tung des Jo­han­nes­bau­es (Goe­thean­ums).
#TI
II
#TX
Zu­erst wur­de zum ers­ten Mal das in­di­sche Man­tram ge­ge­ben, zum ers­ten Mal die Über­set­zung.1) Nach die­sem in­di­schen Man­tram wur­de die re­gel­mä­ß­i­ge An­ru­fung ge­macht: «Brü­der der  ..»2)
Wah­re Eso­te­rik ist zu­nächst un­ver­ständ­lich. Als Bei­spiel stel­le man sich ei­nen le­ben­den Men­schen vor, wie er nach au­ßen hin ab­so­lut kein Geis­tes­le­ben äu­ßert. Sein Geis­tes­le­ben ist ganz nach in­nen ge­rich­tet. Den­noch in­ten­si­ves In­nen­le­ben. -
Über die Vo­ka­le: Hier­ar­chi­en sind da­ran be­tei­ligt.
I    A 0 Se­ra­phim, Che­ru­bim und teil­wei­se Thro­ne be­tei­ligt.
U  Ky­rio­te­tes, Exu­s­iai, Dy­na­mis 
E   Ar­chai, Ar­chan­ge­loi, An­ge­loi.
Das Gan­ze zu­sam­men be­deu­tet das uralt-hei­li­ge Jah­ve-Wort an Stel­le des Ich-bin. Die­ses Jah­ve-Wort aus den Hier­ar­chi­en her­aus zu schaf­fen, be­deu­tet ei­ne Tat. Die Aus­füh­rung die­ser Tat auf Er­den:
die Fal­ter-Me­di­ta­ti­on:
1)    Sie­he auf Sei­te 473 ff.
2)    Sie­he auf Sei­te 471.
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Fan­ge den Fal­ter
Sen­de ihn in ei­si­ge Höhen
Wo die Wel­ten­träu­me wal­ten.
Wird er dir zum Vo­gel
Dann hast du der Ar­beit
Hälf­te voll­bracht.
Den Vo­gel tau­che
    In Mee­res­tie­fen    J A 0 U F
    Wo der Wel­ten­wil­le wir­ket.
    Er­trinkt der Vo­gel,
    Dann bleibt dir noch zu tun,
Die Vo­gel­lei­che
Im Feu­er läu­ternd zu ver­b­ren­nen.
Dann ver­zehr' die Asche
Und du bist
Das Licht im Wel­ten­dun­kel. -
Die Ima­gi­na­ti­on die­ser Fal­ter-Me­di­ta­ti­on hat ei­ne äthe­ri­sche Wir­kung. Nur ein­fa­che Deu­tung. Su­chen in der Er­in­ne­rung mit den drei­ein­halb Jah­ren im An­schluß an die Fal­ter-Me­di­ta­ti­on. Mit de­ren äthe­ri­scher Wir­kung ist ver­bun­den, daß sie be­wirkt ei­ne Be­schäf­ti­­gung mit dem ei­ge­nen Wol­len, und in der rück­schau­en­den Prü­fung des ei­ge­nen Wol­lens kann man ei­nen Punkt in sei­nem Le­ben fin­den, wo die­ses Wol­len ei­nen ganz be­stimm­ten Im­puls ge­habt hat zu be­­stimm­ten Auf­ga­ben. Es ist häu­fig zu fin­den, daß bei dem Su­chen nach sol­chen Wol­lens­mo­men­ten, de­ren Nich­t­aus­füh­rung Un­be­frie­­di­gung er­zeugt ha­ben, man zu ei­nem Punkt kommt, der et­wa drei­ein­halb Jah­re zu­rück­liegt. (Ver­hin­de­rung durch äu­ße­re Um­stän­de, zum Bei­spiel Drei­g­lie­de­rung.)
Ist die­ser Punkt ge­fun­den, dann han­delt es sich dar­um, den In­halt die­ser Sehn­sucht zu pf­le­gen, nicht et­wa daß man nun je­ne Tat aus-zu­füh­ren sucht, nur den In­halt mög­lichst pf­le­gen, in der höchs­ten Wei­se. Dann wird die Rea­li­sie­rungs­mög­lich­keit, von dem Zeit­punkt des Be­wußt­wer­dens an ge­rech­net, nach drei­ein­halb Jah­ren noch­mals ge­ge­ben wer­den. Und dann wird es sich dar­um han­deln, ei­ne selbst-lo­se
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Tat zu voll­brin­gen, die nichts zu tun hat mit dem Aus­gangs­­­punkt vor 7 Jah­ren. Das kann auch ei­ne ganz un­schein­ba­re Tat nach au­ßen hin sein.
Zeit­schil­de­rung, Zeit­la­ge. Die ge­gen­war­ti­gen Vor­trä­ge und die­se Stun­de sind im Ver­g­leich zu dem herr­schen­den Fa­na­tis­mus auf dem Höh­e­punkt der De­mo­k­ra­tie drau­ßen ge­ra­de der Ge­gen­satz da­zu; sie be­deu­ten den Höh­e­punkt der Ari­s­to­k­ra­tie und Hier­ar­chie. Un­ge­heu­rer Ab­grund, über den die Ent­wi­cke­lung sprin­gen muß, um die­­se Ge­gen­sät­ze zu über­win­den. Schil­de­run­gen die­ses Ab­grun­des, über den die ei­nen mu­tig sprin­gen, an­de­re ge­sch­leift, an­de­re ge­ris­sen wer­den. Das Gan­ze ist ei­ne he­roi­sche Tra­gö­d­ie in der Ge­schich­te der Mensch­heit.
Fal­ter-Me­di­ta­ti­on [S. 467, 479]
An­ru­fung [S. 471]
In­di­sches Man­tram [S. 473ff.]
#TI
III
Brü­der der ...
In­di­sches Man­tram
#TX
Hin­weis auf die neue Ge­sell­schaft, daß die Be­grün­dung er­folg­te, oh­ne den eso­te­ri­schen Grund zu nen­nen. (Er hat­te vor­her ge­sagt, daß die Be­grün­dung eso­te­ri­sche Hin­ter­grün­de ha­be.) Eso­te­rik ver­­­trägt kei­ne Spie­le­rei, al­les Bis­he­ri­ge sei spie­le­risch ge­we­sen [ge­nom­­men wor­den]. Jetzt muß of­fen und ernst Eso­te­rik hin­ein­ge­tra­gen wer­den ins Le­ben, von Dor­nach aus, als dem Zen­trum. Nun dür­fe man aber wir­k­lich nicht mehr spie­len mit Eso­te­rik. Da­zu ist Be­­schei­den­heit nö­t­ig, vor al­lem Be­schei­den­heit vor dem Ich.
Dar­um Auf­wa­chen! Be­wußt wer­den, daß wir schla­fen! Mit je­dem Auf­wa­chen kom­men wir in ei­ne neue Wel­ten­sphä­re hin­ein, denn wir le­ben ganz um­ge­ben von Wel­ten­sphä­ren, bloß schla­fen wir und wis­­sen nicht von ih­nen. Bis­her ge­schieht ja al­les beim Men­schen nur träu­mend.
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Wich­tig­keit der Fal­ter-Me­di­ta­ti­on (von der er das vo­ri­ge Mal ge­sagt hat­te, daß al­les, was er sa­ge über die Wir­kung die­ser Me­di­ta­­ti­on und ih­ren Zu­sam­men­hang mit den zwei­mal drei­ein­halb Jah­ren nur für Men­schen gel­te, die über 28 sind). Vor­le­sen der­sel­ben -J A 0 U E.
Es soll et­was ge­ge­ben wer­den, was die­se Fal­ter-Me­di­ta­ti­on in ih­rer Wir­kung ver­stärkt:
4 Stu­fen des Schla­fens:   im Den­ken, Füh­len, Wol­len, im Ich
    4 Stu­fen des Auf­wa­chens:    ,,    ,,    ,,    ,,

Den­ken:
Das Haupt ist wie ei­ne Frucht, das Herz wie ein leuch­ten­der Kelch. Wir sol­len un­ser Haupt bis ans Herz als selbst­leuch­tend er­le­ben. Wir sol­len un­ser Den­ken er­le­ben als Äther­or­gan, das sich her­an­ta­s­tet an al­les, was es er­fas­sen soll. Der Ok­kul­tist un­ter­schei­det sich vom Nicht-Ok­kul­tis­ten da­durch, daß er sich die­ses Or­gans als aus­­­strah­lend im Äthe­ri­schen be­wußt ist. Wir sol­len uns er­le­ben wie ei­ne Schne­cke, die ih­re Fühi­hör­ner aus­st­reckt. Das Den­ken muß ein Tas­ten wer­den! Da­zu Hil­fe:
Im Den­ken er­wa­che: du bist im Geis­tes­lich­te der Welt.
Er­le­be dich als leuch­tend, das Leuch­ten­de tas­tend.
Durch solch ein Den­ken wird die gan­ze Na­tur leuch­tend. Stein und Pflan­ze leuch­ten auf im Ir­di­schen, ... als Tier und Mensch ... im Mo­ra­li­schen. Durch das Er­le­ben des Den­kens als Tas­ten ent­wi­k­keln wir et­was wie ein Be­rüh­rungs-Be­wußt­sein: wir se­hen ei­ne Lö­wen­zahn­blü­te und er­le­ben sie wie Sand; wir se­hen ei­ne Ci­cho­rie und er­le­ben sie wie Sei­de, ei­ne Son­nen­blu­me wie ein sta­che­li­ges Tier ...

Füh­len:
Die­ses ist noch ein tie­fer Traum. Wir sol­len un­ser Herz er­le­ben als leuch­tend, aber so, daß es Licht aus der gan­zen Um­welt auf­nimmt und mon­den­haft zu­rück­strahlt nach au­ßen. Durch un­ser er­wa­chen-des Füh­len müs­sen wir die Welt ganz an­ders er­le­ben; die Er­de als
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füh­l­en­des We­sen, das lacht und weint. Im Wel­ken des Herbs­tes ist wie ein Wei­nen in der Na­tur, aber Freu­de der ah­ri­ma­ni­schen We­sen, im Früh­ling Freu­de der lu­zi­fe­ri­schen We­sen. Na­tur­vor­gän­ge als Ta­ten geis­ti­ger We­sen­hei­ten! Bäu­me - im Win­ter sind sie nur phy­si­­scher Leib, das Äthe­ri­sche ist drau­ßen. Man kann da­zu kom­men zu se­hen, wie die Bäu­me im Äthe­ri­schen Auf­ga­ben lö­sen.
Wenn man im Den­ken er­wacht, dehnt man sich ins Un­end­li­che. Er­wacht man im Füh­len, so setzt man sich in Be­we­gung, ver­läßt sich.
Im Füh­len er­wa­che: du bist in den Geis­tes-Ta­ten der Welt. Er­le­be dich, die Geis­tes-Ta­ten füh­l­end.

Wol­len:
Da herrscht beim Men­schen der Ge­gen­wart noch Tief­schlaf. Im Wol­len aber ist der Mensch ganz auf sich ge­s­tellt. Sein Den­ken hat er nur in die­ser Ver­kör­pe­rung, nimmt nichts da­von mit ins nach­to­d­­li­che Le­ben. Un­ser Den­ken brau­chen die Göt­ter, un­ser Füh­len und Wol­len brau­chen sie nicht. - Ein Mensch ist vi­el­leicht ge­nial - aber nur, weil die Göt­ter es so brau­chen. Ge­nies sind die Lam­pen, die die Göt­ter brau­chen. Un­se­re Denk­fähig­kei­ten keh­ren nach dem To­de zu den Göt­tern zu­rück.
Un­ser Wol­len da­ge­gen geht mit uns durch un­se­re Ver­kör­pe­run­­gen, es ist ein Er­geb­nis un­se­rer Ver­kör­pe­run­gen, wir ar­bei­ten durch die Er­den­le­ben da­ran. Bei un­se­rer Mit­ar­beit an der Weit­ge­stal­tung ist un­ser Wol­len das we­sent­lich Cha­rak­te­ris­ti­sche. Das Wol­len ist des Men­schen Ei­gen­tum, wäh­rend das Den­ken des Men­schen den Göt­tern ge­hört. Neid der Göt­ter! -
Im Wol­len ha­ben wir Ei­gen­le­ben. Doch die Men­schen schla­fen noch im Wol­len. Sie lie­ben ihr Wol­len, weil sie im­mer glau­ben, was sie wol­len, sei schon das Rich­ti­ge. Aber mit un­se­rem Wol­len wir­ken wir mit an der Welt­ge­stal­tung. Wir wa­chen im Wol­len auf, in­dem wir uns be­wußt wer­den, daß wir nicht für uns al­lein sind, son­dern ver­ant­wort­lich für die Ta­ten der an­dern. Zum Bei­spiel Kul­ly: Was er tut, ge­ra­de was uns am meis­ten auf­regt, da­ran sind wir schuld, wir
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tun ei­gent­lich mit; Goesch Af­fä­re - Ma­ya 1) Wenn wir uns nicht mehr ge­t­rennt emp­fin­den als ein­zel­ne We­sen, son­dern so ver­bun­den in dem all­ge­mei­nen Tun, dann er­wa­chen wir im Wol­len, dann erst kom­men wir zum le­ben­di­gen Wol­len, dann den­ken wir die Geis­tes-we­sen:
Im Wol­len er­wa­che: du bist in den Geis­tes-We­sen der Welt. Er­le­ben dich die Geis­tes­we­sen den­kend.

Er­wa­chen im Ich:
Wir schla­fen im Ich. Wir ge­brau­chen das Wort «Ich» nur, weil die Göt­ter es einst für uns spra­chen - un­se­re An­ge­loi - und nach­ah­mend sp­re­chen es nun die Men­schen. Aber wir müs­sen auf­wa­chen im Ich! Ima­gi­na­ti­on da­zu: Al­tar, dar­über Son­ne. Wir na­hen uns dem Al­tar und er­le­ben uns ganz als Schat­ten, ganz als we­sen­los. Bis­her sag­ten wir: Ich bin. Jetzt sa­gen wir be­wußt: Ich bin nicht. - Da steigt aus der Son­ne über dem Al­tar ei­ne Gott­heit her­aus und be­lebt den Schat­ten. Wir sind wie ei­ne Scha­le, die das Licht der Gott­heit, die aus der Son­ne steigt, emp­fängt. - Aus Gna­de emp­fan­gen wir die­se Gott­heit, sie schenkt sich uns. - Das er­leb­te Fich­te, doch ganz scha­t­­ten­haft. Da­her ist völ­lig ab­strakt, was er dar­über sagt.
Im Ich er­wa­che: du bist in dei­nem eig­nen Geis­tes-We­sen. Er­le­be dich sein von Göt­tern emp­fan­gend
und dir selbst ge­bend.2)

Dann wur­de ge­spro­chen:
Die Stei­ne sind stumm ... [S. 469 f.]
Brü­der der ... [S. 471]
In­di­scher Spruch [S. 473ff.]

1)    Kul­ly und Goesch: zwei da­mals ak­tiv auf­t­re­ten­de Geg­ner.
2)    vgl. die Hand­schrift auf Sei­te 477.
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Zu den drei eso­te­ri­schen Stun­den für die «Wachs­muth-Ler­chen­feld-Grup­pe»
Ru­dolf Stei­ners No­tiz­buch­ein­tra­gun­gen, No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 281
Ei­ni­ges dar­aus dürf­te auch in der eso­te­ri­schen Stun­de in Kris­tia­nia (Os­lo) am 18. oder 20. Mai ge­ge­ben wor­den sein.
27. Mai 1923 Dor­nach die Wachs­mu­th­
Ler­chen­feld-Grup­pe:
erst ge­nie­ßen das Esot. dann
das Esot. ver­ges­sen
1.) Au­s­ein­an­der­set­zung des Erns­tes =
2.) Haß, Ehr­geiz, ver­wei­ger­te Lie­be -as­tra­les Licht -
3.) Die Le­gen­de -
4.) Die Ab­sich­ten 
heu­te = man hat zum Ich und dem
Wor­te den Ge­dan­ken ver­lo­ren. -
        Ge­dan­ken­emp­fin­dung
Me­las
    recht sp­re­chen,    s 1 m ch
so daß das Wor­t    Sa­lem 
wirkt

Herr­schaft
über sich 
selbst
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«Brü­der der...» (an­de­re Fas­sung)
Nach der Hand­schrift Ru­dolf Stei­ners aus No­tiz­buch Ar­chiv­num­mer 281

Gött­li­che Bild­ner des Wel­te­na­lis
Er­füh­let den See­len-Op­fer­rauch
Den wir in Eu­re Lich­tes-Höhen
Ver­eh­rend möch­ten strö­men las­sen.
Gött­li­che Den­ker des Wel­te­nalls
Neh­met auf in Eu­er Den­ken das Op­f­er­wort
Das wir den Luft­k­rei­sen ver­trau­en
Die Euch be­geg­nen, wenn Eue­re Kräf­te
Wel­ten durch den Raum hin­durch füh­ren.
Gött­li­che Sc­höp­fer des Wel­te­nalls
Neh­met hin in Eu­er We­sen un­ser eig­nes We­sen
Daß wir in Eu­rem Schut­ze gedei­hen
Wenn Ihr aus den Er­den­tie­fen
Ei­ne Welt ge­gen die Lich­tes­höhen wach­send hebt.
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Me­di­ta­ti­on aus der eso­te­ri­schen Stun­de Dor­nach, 27. Mai 1923
(Sie­he Sei­te 456, 460)
#Bild s. 473
Das in­di­sche Man­tram
Der Wort­laut ist nicht über­lie­fert. Un­ter den hand­schrift­li­chen Auf­zeich­nun­gen Ru­dolf Stei­ners zu die­sen eso­te­ri­schen Stun­den fin­den sich zwei in­di­sche Man­t­ren :
Yas­mat ja­tam ja­gat sar­vam, yas­minn eva pra­liya­te 
ye­ne­dam dhriya­te cai­va, tas­mal jna­n­at­ma­ne na­mah.
Von dem die gan­ze Welt stammt, zu dem sie 
    wie­der zu­rück­kehrt,
durch den sie si­cher ge­stützt ist,
Ihm dem Selbst, wel­ches weiß, sei al­le Eh­re.
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Der in­di­sche, bei Ru­dolf Stei­ner feh­len­de, Wort­laut ist :
    Sa­tyam    gn­a­nam    a­n­antam    Brah­ma
    a­n­an­da    ru­pam    am­ritam    vib­h­ar­ti
    Shantam    S­hi­vam    ad­vai­tam
    Shan­ti    Shan­ti    Shan­ti.
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Wort­laut der bei­den nach­fol­gen­den Hand­schrif­ten Ru­dolf Stei­ners
Die bei­den of­fen­sicht­lich zu­sam­men nie­der­ge­schrie­be­nen Hand­schrif­ten stam­men aus dem Nachlaß der eng­li­schen Bild­haue­rin Edith Ma­ryon, die Ru­dolf Stei­ners Mit­ar­bei­te­rin an der plas­ti­schen Holz­grup­pe ge­we­sen ist und nach dem Bau­brand er­krankt war. Ru­dolf Stei­ner, der sie wäh­rend ih­rer Krank­heits­zeit im­mer wie­der be­such­te, hat ihr of­fen­sicht­lich von der eso­te­ri­schen Stun­de vom 27. Mai 1923 be­rich­tet und für sie die bei­den Man­t­ren nie­der­ge­schrie­ben.
No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 5852
J A 0 U E (Vor­be­rei­tung)
Fan­ge den Fal­ter
Sen­de ihn in ei­si­ge Höh­en    3 1/2 Jah­ren
Wo die Wel­ten­träu­me wal­ten
Wird er dir zum Vo­gel    Er­in­ne­rung
Dann hast du der Ar­beit    - Ich    jetzt
Hälf­te voll­bracht
Den Vo­gel tau­che    Ver­ges­sen
In Mee­res­tie­fen
Wo der Wel­ten­wil­le wir­ket
Er­trinkt der Vo­gel
Dann bleibt dir noch zu tun
Die Vo­gel­lei­che
Im Feu­er läu­ternd zu ver­b­ren­nen
Dann ver­zehr die Asche
Und du bist
Das Licht im Wel­ten­dun­kel. -    Tra­gik
(Über den Vo­ka­len steht:)
J  noch in sich
A man öff­net sich der Welt, die sagt viel
O die En­gel kom­men, ge­ben die Hän­de
U die zwei­te Hier­a­chie kommt nach, um­strömt ei­nen mit Licht
E  die ers­te Hier­ar­chie kommt und ver­b­rennt ei­nen in Feu­er. -
*
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Auf der Rück­sei­te des Blat­tes fin­den sich von der Hand Edith Ma­ryons fol­gen­de Be­mer­kun­gen, die sich of­fen­sicht­lich auf die von Ru­dolf Stei­ner ge­ge­be­nen An­wei­sun­gen für die Me­di­ta­ti­on be­zie­hen :
«Zu­erst Den­ken den­ken - nur die Au­gen be­we­gen sich, wäh­rend er liest. Dann der In­halt, die Buch­sta­ben ver­bin­den ihn mit den Hier­ar­chi­en. Dann sa­gen : JAOUE
Fal­ter = Ge­dan­ke
3 1/2 Jah­re Mo­na­te oder Wo­chen oder Ta­ge
3 1/2 spä­ter Auf­t­re­ten mit En­thu­sias­mus
Er­le­ben wech­sel­wei­se der De­mo­k­ra­tie (mit) den Mit­men­schen und der Ein­sam­keit und Tra­gik der Ari­s­to­k­ra­tie des Den­kens. Ein­sam­keit durch­­drin­gen zu dem In­halt.»
No­tiz­blatt Ar­chiv­num­mer 5853
Wenn die Göt­ter nur 
sich in Freu­de ver­zehrt hät­ten, 
wie wä­re die Welt ent­stan­den; 
sie hät­ten nur ihr Ei­gen­we­sen 
In die Wel­ten­luft ver­st­reut :
    Trau­rig wur­den sie d'rum    F­reu­de ist das Feu­er
    Und um­faß­ten kla­gen­d    Das er­glänzt
    Ihr Ei­gen­we­sen    Wenn die Kla­ge
    Und aus der Kla­ge    In Asche zer­rinnt
    Er­stand das se­li­ge Fia­t    .
    Das wel­ten­schaf­fen­de Wort.
#SE265-480-483
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		#G265-1987-SE485  Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le  1904  1914
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Zur ers­ten Wie­der­kehr von Ru­dolf Stei­ners To­des­tag, am 30. März 1926, ge­stal­te­te Ma­rie Stei­ner-von Si­vers, die nicht nur als Mit­be­grün­de­rin und Mit­lei­te­rin des er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­k­rei­ses, son­dern auch durch in­ne­re Kom­pe­tenz in dem­sel­ben ei­ne be­son­de­re Stel­lung ein­ge­nom­men hat­te,1) im Rah­men der ers­ten Klas­se der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­­sen­schaft ei­ne Ge­denk­fei­er mit sym­bo­lisch-kul­ti­schem Cha­rak­ter. Auf der mit schwar­zen Vor­hän­gen ver­k­lei­de­ten Büh­ne des Saa­les in der Sch­r­ei­ne­rei des Goe­thean­ums, in der da­mals al­le Dor­na­ch­er Ver­an­stal­tun­gen statt­fan­­den, ließ sie drei Al­tä­re auf­s­tel­len, an de­ren Ostal­tar sie stets an der Sei­te Ru­dolf Stei­ners ge­di­ent hat­te. In den fol­gen­den Ent­wür­fen für ih­re An­spra­che kommt zum Aus­druck, was ihr die Le­bens­tat Ru­dolf Stei­ners be­deu­te­te, näm­lich: die Tem­pel­le­gen­de dar­ge­lebt zu ha­ben.

Ma­rie Stei­ner
Wir ha­ben uns hier ver­sam­melt zum An­ge­den­ken des­je­ni­gen, der vor ei­nem Jahr von die­ser Er­de Ab­schied nahm, der hier an die­ser Stät­te für uns, un­ter uns ge­wirkt hat, der uns Richt­li­ni­en ge­ge­ben hat für un­ser Han­­deln, den Di­enst an den Al­tä­ren der Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke, als Zei­chen wel­cher wir die­se Al­tä­re hin­ge­s­tellt ha­ben, die uns sein Wir­ken ver­sinn­bild­li­chen. Wir ha­ben als Zei­chen sei­nes werk­tä­ti­gen Schaf­fens die­se Werk­zeu­ge auf die Al­tä­re ge­legt. Mit ih­nen präg­te er dem Holz die neu­en For­men ein. Es sind sein Zir­kel und sein Richt­maß, sei­ne Kel­le und sein Ham­mer. Sie sind noch durch­seelt vom Feu­er sei­ner Hän­de, sie sp­re­chen zu uns und for­dern Ta­ten.
1)    Ein Teil­neh­mer hat ei­ne dar­auf be­züg­li­che Äu­ße­rung Ru­dolf Stei­ners im er­kennt­nis­kul­ti­­schen Ar­beits­zu­sam­men­hang wie folgt über­lie­fert: ,An der Spit­ze, als Haupt der Schu­le und als Ver­mitt­ler der geis­ti­gen Wir­k­lich­kei­ten stand Ru­dolf Stei­ner; ihm zur Sei­te als Ge­nos­se und Mit­ar­bei­ter Ma­rie von Si­vers. ... Bei ei­ner Hand­lung in ei­nem höhe­ren Gra­de, bei der nur ei­ne ge­rin­ge An­zahl von Teil­neh­mern zu­ge­gen sein durf­ten, wur­de uns durch Ru­dolf Stei­ner selbst kund­ge­ge­ben, daß die Mit­ar­beit Ma­rie von Si­vers' in ei­nem voll­be­rech­tig­ten Sin­ne zu neh­men sei  nicht sym­bo­lisch wie bei uns an­dern al­len. Und zwar so, daß auf ei­ne Wir­k­lich­keit hin­ge­wie­sen wur­de, die über Ge­burt und Tod hin­aus­­geht.» Adolf Aren­son in ei­nem Rund­brief an die Mit­g­lie­der der Ant­bro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vom Ok­tober 1926.
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Sei­ner ge­den­kend und des­sen, was wir zu tun ha­ben, ent­zün­den wir die­se Ker­zen:
1.    Das Licht, das er in un­sern Her­zen ent­zün­det hat, es leuch­te hell auf und wer­de Weis­heit.
2.    Es stei­ge in Rein­heit zu ihm em­por, so rein, wie er es in un­se­re See­len ge­senkt hat.
3.    Es er­kraf­te an ihm im werk­tä­ti­gen Schaf­fen, auf daß un­ser Han­deln die­ne sei­nem Geist, un­ser Geist er­star­ke in der Ich-Durch­chris­tung.

Wir ste­hen in die­sem Rau­me der Trau­er, ge­den­kend des Gro­ßen, der uns ver­las­sen hat. Die drei Al­tä­re ste­hen als Zei­chen und Sie­gel sei­nes Wir­kens vor uns. Der Füh­rer, der die­ser Mensch­heits­wen­de vor­stand, hat dau­ernd an die­sen Al­tä­ren ge­di­ent. Er durf­te sie her­aus­ho­len aus den Tie­fen des Tem­pels, in de­nen sie ge­stan­den ha­ben, seit­dem es Mys­te­ri­en ge­ge­ben hat und durf­te sie der Mensch­heit über­ge­ben. Er gab sie uns im Bil­de, in der Kunst, in­dem er sie hin­ein­s­tell­te in sei­ne Mys­te­ri­en­dra­men, an den Etap­pen des Fort­schritts der Geis­tes­schü­ler. Er gab sie uns in sei­nem Wort, in­­­dem er in den Mit­tel­punkt sei­nes Wir­kens stell­te die Idea­le der Weis­heit, der Sc­hön­heit, der Stär­ke, sie in ih­rer Ein­ze­l­aus­wir­kung und in ih­rem In­ein­an­der­wir­ken uns stän­dig vor Au­gen führ­te. Er durf­te den zwei be­deu­­tends­ten Dich­ter­per­sön­lich­kei­ten un­ter sei­nen Schü­l­ern er­lau­ben, die Le­gen­de im Wor­te und im Bil­de vor die Welt hin­zu­s­tel­len. Sie ken­nen sie aus de­ren Sc­höp­fun­gen.1) Nur so weit sie künst­le­risch der Mensch­heit nun ge­ge­ben ist, nur so­weit sei ih­rer jetzt ge­dacht. Und mit dem Ham­mer­schlag, mit dem Ru­dolf Stei­ner bei der Grund­stein­le­gung die An­knüp­fung voll­zog an ewi­gen Geis­tes­di­enst, sei hier jetzt sei­ner ge­dacht.2) An ihn knüp­fen wir
1)    Al­be­ri Stef­fens Dra­ma »Hieram und Sa­lo­mo» und die Dich­tun­gen von Kurt Pi­per, vgl. hier­zu un­ter «Ein­zel­ne Hin­wei­se» auf Sei­te 498.
2)    Ge­meint ist die Gruod­stein­le­guog zur Bil­dung der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft an Weih­nach­ten 1923. Adolf Aren­son be­rich­tet da­zu: «Ru­dolf Stei­ner er­öff­ne­te die Weih­nachts­ta­gung nicht mit Wor­ten, son­dern mit sym­bo­li­schen Schlä­gen, und da­mit brach­­te er das Ge­setz der Kon­ti­nui­tät zur Aus­wir­kung. Denn je­dem, der zu der In­sti­tu­ti­on ge­hör­te, die Ru­dolf Stei­ner im 36. Ka­pi­tel sei­nes Le­bens­gan­ges schil­dert, sag­ten die­se Schlä­ge: Das Neue, das ich euch ge­ben will, knüp­fe ich hie­mit an an das vor­han­de­ne Frühe­re, treu dem Ge­set­ze der Eso­te­rik.  Es braucht wohl kaum be­tont zu wer­den, daß die­ses An­knüp­fen an das Frühe­re die Mög­lich­keit in sich sch­ließt, ein völ­lig Neu­es, ja so­gar ein sprung­haft Neu­es zu brin­gen, wie ja auch bei der Pflan­ze die Blü­te an die Blau­bil­dung an­knüpft und doch ein völ­lig Neu­es ist.« Brief von Adolf Aren­son an Al­bert Stef­fen vom 24. De­zem­ber 1926.
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an und stel­len uns un­ter sei­nen Schutz, den Mäch­ten zu die­nen, de­nen er uns die­nend zu­führ­te.
Wes­halb durf­te Ru­dolf Stei­ner das tun, was ei­ne Mensch­heits­wen­de be­deu­tet auch inn­er­halb der Eso­te­rik, ei­nen Ab­schnitt und ei­nen neu­en Weg?
Wenn das Gro­ße ganz nah vor uns steht, dann se­hen wir es nicht, die Berg­wand über­ragt uns, sie er­drückt den ei­nen, sie hemmt den Blick dem an­dern. Wir se­hen nicht über sie hin­weg, wir füh­len nur: das ist groß.
Lan­ge dau­ert es, bis wir den Gip­fel des Ber­ges er­k­lim­men und das Um­­­fas­sen­de des Aus­blicks uns wird; aber wäh­rend des müh­sa­men Klim­mens hin und wie­der leuch­tet ein Durch­blick, und wir er­fas­sen Tei­le der un­ge­heu­ren Zu­sam­men­hän­ge.
Uns war das Schau­en leicht ge­macht, wir ha­ben es er­le­ben dür­fen, aber vi­el­leicht war das Licht zu blen­dend, als daß wir ge­nau hät­ten se­hen kön­nen.
Wir ha­ben den Bau er­lebt, wir ha­ben er­lebt, wie Ru­dolf Stei­ner den Ham­mer hob zum Werk und wie sei­ne Schü­ler her­an­ge­strömt sind, um dem Werk zu die­nen; der Tem­pel hat­te sich hehr und strah­lend er­ho­ben aus sei­nes Geis­tes Kraft und sei­ner Hän­de Ge­schick­lich­keit, und wir dur­f­­ten ler­nen und wer­ken. Aber auch wir ha­ben ne­ben un­sern Schwächen und Un­voll­kom­men­hei­ten un­ter uns die drei bö­sen Ge­sel­len ge­habt, die bis zum Ver­rat ge­gan­gen sind und bis zum Ver­nich­tungs­wil­len. Die Saat des Has­ses trug ih­re Früch­te. Der Bau stand in Flam­men, wie einst das Eher­ne Meer in Flam­men ge­stan­den hat. Ru­dolf Stei­ner leb­te die Le­gen­de dar; er hat sie in der phy­si­schen Tat rea­li­siert; er ist die Le­gen­de ge­wor­den. Er hat sie durch sein Le­ben der Mensch­heit kund­ge­tan.
Und Ru­dolf Stei­ner stürz­te sich selbst ins sen­gen­de Feu­er des Mit­tel-punk­tes. Wir sind dies sen­gen­de Feu­er für ihn ge­we­sen, wir, die Ka­ins­kin­­der. Er nahm un­ser Kar­ma auf sich, auf daß wir frei­er wür­den zum Die­nen. Aber un­ser Kar­ma war zu hart und zu schwer und zer­brach sei­ne phy­si­­sche Kraft, fast un­mit­tel­bar nach­dem er den Bund voll­zo­gen hat­te. Sein letz­tes Le­bens­jahr war ein mäch­ti­ger Aus­hauch sei­nes Geis­tes ...
Wenn wir so zu­sam­men­kom­men wie heu­te, so ist es, weil wir uns be­wußt sind, ei­nen Mo­ment in der Welt­ge­schich­te er­lebt zu ha­ben, der ein An­gel­punkt, nicht nur ein Wen­de­punkt ge­we­sen. Der Geist senk­te sich hin­un­ter in nie ge­ahn­ten Strö­men durch ei­nen Men­schen, der sich fähig da­zu ge­macht hat­te, in Geist, See­le, Leib den Geist zu emp­fan­gen. Wir wol­len nichts an­de­res heu­te tun, als die­sen Geist un­ter uns wal­ten las­sen
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in den Wor­ten, die er uns hin­ter­las­sen als Qu­ell des Le­bens und der Kraft, die Wor­te und die von ihm in­spi­rier­te Mu­sik in dem von Schwarz um­ge­be­­nen Raum, das die phy­si­sche Far­be des Geis­tes ist, an den drei Al­tä­ren, de­ren Be­deu­tung Ih­nen durch die Mys­te­ri­en­spie­le be­kannt ist, beim Lich­te der drei Ker­zen, die die­ser Al­tä­re Leuch­ter sind.

Un­se­re Ge­dan­ken er­he­ben sich zu dem­je­ni­gen, der uns heu­te vor ei­nem Jahr ver­las­sen hat, der in un­er­sc­höpf­li­cher, nie ver­sie­gen­der Mil­de und Gü­te sei­ne Weis­heit in uns­re Her­zen ge­gos­sen hat, des­sen Lie­be uns­rer al­ler See­len in­ein­an­der­faß­te und trug, des­sen Kraft un­se­re Er­de aus ih­ren ah­ri­ma­ni­schen Stoff-An­geln, in de­nen sie zu er­sti­cken droh­te, her­aus­hob und dem Geist ent­ge­gen­trug, auf den Schwin­gen der Ich-Durch­chris­tung, die er leb­te und lehr­te. «Chris­tus in mir» - das war sein Le­ben, sein Werk und sein Wort.
In sei­nem Wort schuf er ei­nen Bau von un­zer­stör­ba­rer Kraft, Klar­heit und Sc­hö­ne. Daß dies Wort un­ter uns le­ben­dig blei­be, das sei un­ser Ziel, zu dem un­ser Den­ken, Füh­len und Wol­len hin­st­re­ben mö­gen!
Wir ha­ben auf die Al­tä­re der Weis­heit, Sc­hön­heit und Kraft, vor de­nen er ge­di­ent hat, die Werk­zeu­ge nie­der­ge­legt, mit de­nen er werk­tä­tig ge­schaf­­fen hat, die von dem wär­m­en­den Feu­er sei­ner Hän­de noch durch­seelt sind, die die Zu­kunft er­grif­fen ha­ben. Mit ih­nen ar­bei­te­te er in die Ma­te­rie hin­ein, bis sie zur gei­s­tof­fen­ba­ren­den Kunst wur­de, uns so die ver­bor­gens­ten Ge­set­ze der Na­tur er­sch­lie­ßend, die zur Of­fen­ba­rung drän­gen durch den sc­hö­nen Schein. Es sind dies sein Zir­kel, sei­ne Meßlat­te, sei­ne Kel­le, sein Ham­mer, sein Sch­le­gel, mit de­nen er die For­men sei­nes Bild­wer­kes schuf:
(3 Ham­mer­schlä­ge: lang kurz kurz; lang kurz kurz; lang kurz kurz).
In sei­nem Geis­te ver­sam­meln wir uns heu­te, bit­tend, daß er un­se­re Schwächen und un­se­re Un­zu­läng­lich­kei­ten mit dem Glan­ze sei­nes We­sens über­de­cke. In sei­nem Na­men ru­fen wir an den Erz­en­gel, des­sen Di­enst er uns ge­weiht hat, trach­tend, den Hü­ter zu er­ken­nen, der vor dem To­re steht des Tem­pels zum jen­sei­ti­gen Rei­che: (3 Ham­mer­schlä­ge: lang kurz kurz; lang kurz kurz; lang kurz kurz). Die­sem Hü­ter ver­su­chen wir zu na­hen in dem Zei­chen sei­ner Lie­be, die weis­heits­voll aus­strö­mend für uns zur schen­ken­den Tu­gend wur­de, sei­nes Wor­tes, das, in die Tat sich um-set­zend, für uns zum wei­sen­den, wir­ken­den Schwert des Mi­cha­el wur­de,
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sei­nes aus­strö­men­den Le­bens, das im Er­kennt­nis­schaf­fen uns zu­rück­führ­te zu un­serm Ur­stand, und Raum und Zeit über­win­dend, für uns die Zu­kunft wur­de. Sie ru­fen wir an, die we­sen­den, wir­ken­den, wal­ten­den Mäch­te:
Sie, die er neu er­schuf: An­thro­po­so­phia, Ihn, dem er uns zu fol­gen hieß: Mi­cha­el
Den um­fas­sen­den Ur­grund, der die Zu­kunft in sich trägt: Jah­veh-Ado­nai
Le­ben - Lie­be - Lo­gos
Chris­tus in mir
Ex deo na­s­ci­mur / In Chris­to mo­ri­mur / Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus (3 Ham­mer­schlä­ge: lang kurz kurz; lang kurz kurz; lang kurz kurz).
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Ein­zel­ne Hin­wei­se
Zu Sei­te 35

Schus­ter, Hu­go (1876-1925)
Schwei­zer. Als jun­ger Kauf­mann in St. Gal­len 1903/04 in­i­tia­tiv am Auf­bau der an­thro­po­so­phi­schen Ar­beit in der Schweiz be­tei­ligt, z.B. an den Zweig­grün­dun­gen in St. Gal­len, Bern und Ba­sel. Durch die Chris­tus-Dar­­­stel­lun­gen Ru­dolf Stei­ners fühl­te er sich zum Pries­ter­be­ruf ge­drängt. 1918 wur­de er zum Pries­ter der alt­ka­tho­li­schen Kir­che ge­weiht und üb­te sei­ne ers­te Amts­s­tel­le in Ba­sel aus. Zu Be­ginn des Jah­res 1919 er­hielt er von Ru­dolf Stei­ner das Be­gräb­nis­ri­tual. Ru­dolf Stei­ner hat­te zwar schon des öf­te­ren bei Be­stat­tun­gen von Mit­g­lie­dern der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft Ge­dächt­nis­wor­te ge­spro­chen, aber nie ri­tu­ell ge­han­delt, weil er, wie Ma­rie Stei­ner es ein­mal for­mu­lier­te, den Be­ruf des Pries­ters eben­so­we­nig aus­ü­ben woll­te wie den des Arz­tes. Nach­dem aber ein Mit­g­lied der Ge­sel­l­­schaft als Pries­ter am­tier­te, er­gab sich ein Zu­sam­men­wir­ken. An­läß­lich ei­nes sol­chen To­des­fal­les voll­zog Pfar­rer Schus­ter das von Ru­dolf Stei­ner ge­ge­be­ne Be­gräb­nis­ri­tual erst­mals am 14. Ja­nuar 1919 in Ar­les­heim, und Ru­dolf Stei­ner sprach an­sch­lie­ßend Ge­dächt­nis­wor­te. Aus ei­ner im Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung vor­lie­gen­den hand­schrift­li­chen Te­­le­gramm-Nie­der­schrift Ru­dolf Stei­ners geht her­vor, daß er beim To­des­fall ei­nes Mit­g­lie­des im Mai 1920 Pfar­rer Schus­ter sel­ber an­frag­te, ob er die Be­gräb­nis­ze­re­mo­nie be­sor­gen kön­ne. Auch vom Ok­tober 1920 ist ei­ne sol­che ge­mein­sam durch­ge­führ­te Fei­er nach­zu­wei­sen. Nach ei­ner brie­f­li­chen Äu­ße­rung Ma­rie Stei­ners sprach Ru­dolf Stei­ner bei Be­gräb­nis­sen und Kre­ma­tio­nen von Mit­g­lie­dern dann, «wenn ihn die An­ge­hö­ri­gen dar­um ba­ten. An­fäng­lich wa­ren es ja ve­r­ein­zel­te Fäl­le. Da sie all­mäh­lich im­mer zahl­rei­cher wur­den und un­ter­des­sen den Pries­tern, die sich an ihn ge­wandt hat­ten (der Chris­ten­ge­mein­schaft), der Kult ge­ge­ben wor­den war, wünsch­te er, daß die Sa­che in die­ser Wei­se ge­hand­habt wer­de, da er den Be­ruf des Pries­ters eben­so we­nig aus­ü­ben woll­te wie den des Arz­tes.» Da Schus­ter in­fol­ge Krank­heit sei­ne Tä­tig­keit schon 1921 auf­ge­ben muß­te, ging das Be­stat­tungs­ri­tual an die Chris­ten­ge­mein­schaft über.
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Für Pfar­rer Schus­ter hat­te Ru­dolf Stei­ner im Jah­re 1919 das Meß­ri­tual neu über­tra­gen. Am 20. April 1919, un­mit­tel­bar vor der Ab­rei­se nach Stutt­gart, wo an­dern­tags mit ei­ner Sit­zung der Un­ter­zeich­ner des «Auf­ru­fes an das deut­sche Volk und die Kul­tur­welt» die Volks­be­we­gung für ei­ne Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus ih­ren Auf­takt nahm, schick­te Ru­dolf Stei­ner Schus­ter die ers­ten Tei­le - Evan­ge­li­um und Of­fer­t­o­ri­um -der Mes­se. Der Be­g­leit­brief lau­tet: «Dor­nach, 20. April 1919. Mein lie­ber Herr Pfar­rer Schus­ter! Bei­fol­gend er­hal­ten Sie zu­nächst von der Mes­se al­les, was schon so weit fer­tig ist, daß ich es aus der Hand ge­ben kann. Aber ich will die Sa­che auch auf die Rei­se mit­neh­men, und es ist mei­ne Mei­nung, daß jetzt, da mein Buch () fer­tig ist, bald al­les in Ih­re Hän­de ge­langt. Sei­en Sie mir nicht bö­se, daß Sie vor­läu­fig nur so we­nig er­hal­ten; al­lein die Sa­che geht wei­ter. Herz­lichst Ru­dolf Stei­ner.» Die wei­te­ren Tei­le folg­ten et­was spä­ter. Das ge­naue Da­tum ist nicht be­kannt.
Zu Sei­te 45 ff.
Sel­lin, Al­b­recht Wil­helm (Ber­lin-Lüd­wigs­lust 1841 - 1933 Mün­chen)
Ko­lo­ni­sa­tor in Bra­si­li­en, spä­ter Groß­k­auf­mann in Ham­burg. Spiel­te als Vor­be­rei­ter und Mit­be­grün­der der Ber­li­ner «Ge­sell­schaft für Ex­pe­ri­men­tal­­psy­cho­lo­gie» ei­ne Rol­le. In de­ren Rah­men ex­pe­ri­men­tier­te er in den Jah­ren 1888 - 92 mit Max Des­soir, Al­bert Moll u. a., um die Fra­ge nach dem Un­ter­­schied zwi­schen tie­ri­schem Mag­ne­tis­mus und Hyp­no­tis­mus zu be­ant­wor­­ten. Lern­te da­mals auch die Theo­so­phie Bla­vats­kys ken­nen, die ihn je­doch nicht be­frie­dig­te. Von 1902 an Re­dak­teur der frei­mau­re­ri­schen Zeit­schrift «Bün­des­blatt», Or­gan der «Gro­ßen Na­tio­nal­mut­ter­lo­ge zu den drei Welt-ku­geln» und spä­ter Großar­chi­var die­ser Groß­lo­ge. Als er im Jah­re 1904 Ru­dolf Stei­ner in Ham­burg vor­tra­gen hör­te, wur­de er so­fort Mit­g­lied der Deut­schen Sek­ti­on und eso­te­ri­scher Schü­ler Ru­dolf Stei­ners Da er bald dar­auf pen­sio­niert wür­de, wid­me­te er sich for­tan voll und ganz dem Stu­­di­um der an­thro­po­so­phi­schen Geis­tes­wis­sen­schaft und wirk­te als schon 7o­jäh­ri­ger noch bei den Auf­füh­run­gen der Mys­te­ri­en­dra­men Ru­dolf Stei­­ners in Mün­chen in den Jah­ren 1910-1913 in tra­gen­den Rol­len mit.
Sie­he A. W. Sel­lin, «Er­in­ne­run­gen aus dem Be­rufs- und See­len­le­ben ei­nes al­ten Man­nes», Kon­stanz 1920.
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Zu Sei­te 45ff.
Ägyp­ti­sche Mau­re­rei (Mem­phis-Mis­raim-Ri­tus)
Ei­ne do­ku­men­ta­risch be­leg­te Ge­schich­te die­ser von der re­gu­lä­ren Frei­mau­­re­rei nicht an­er­kann­ten Rich­tung gibt es nicht. Auf­grund ver­schie­de­ner li­tera­ri­scher Über­lie­fe­run­gen er­gibt sich fol­gen­des Bild.
Un­ter ägyp­ti­scher Mau­re­rei wird in ers­ter Li­nie der Mis­raim-Ri­tus ver­­­stan­den, wäh­rend der Mem­phis-Ri­tüs als des­sen im 19. Jahr­hun­dert en­t­­­stan­de­ne Nach­ah­mung gilt. Bei­de Ri­ten wur­den ve­r­ei­nigt, sol­len aber trotz­dem im­mer ge­t­rennt be­ar­bei­tet wor­den sein, so daß un­ter der Be­zeich­nung «Mem­phis-Mis­raim» nicht ein Ri­tus, son­dern zwei ver­schie­de­ne Ri­ten zu ver­ste­hen sind.
Der Mis­raim-Ri­tus wur­de in der ers­ten Häl­fe des 19. Jahr­hun­derts in Fran­k­reich stark ver­b­rei­tet, ver­schie­dent­lich ver­bo­ten, bis er im Ver­lau­fe der zwei­ten Hälf­te des Jahr­hun­derts mehr oder we­ni­ger von der Bild­fläche ver­schwand. Auf ir­gend­ei­nem We­ge war er nach Ame­ri­ka ge­kom­men, und von da er­hielt Yar­ker sei­nen Frei­brief für die­se bei­den Ri­ten für Großbri­tan­­ni­en und Ir­land. Er ve­r­ei­nig­te den Mem­phis-, den Mis­raim-Ri­tus und den Schot­ti­schen 330-Cer­neau-Ri­tus in ei­ner Or­ga­ni­sa­ti­on. Von Yar­ker er­hiel­­ten Reuß, Hart­mann und Klein im Jah­re 1902 ei­nen Frei­brief zur Ein­füh­rung die­ser «Ve­r­ei­nig­ten Schot­ti­schen-, Mem­phis- und Mis­raim-Mau­re­rei» in Deut­sch­land. Der Mann, der dies an­ge­regt und ver­mit­telt hat­te, war der ös­t­er­rei­chi­sche Groß­in­du­s­tri­el­le und Er­fin­der Carl Kell­ner (1850-1905), nach Möl­ler/Ho­we (a. a. O.S.84 im Hin­weis über Reuß) ei­ner «der be­mer­kens­wer­tes­ten Ok­kul­tis­ten je­ner Zeit im deutsch­spra­chi­gen Be­reich». Er hat­te die Idee zu ei­ner frei­mau­re­ri­schen Aka­de­mie und glaub­te, die­se am bes­ten über das Sys­tem der ägyp­ti­schen Mau­re­rei ver­wir­k­li­chen zu kön­nen. Die Be­zeich­nung «Ori­en­ta­li­scher Tem­p­ler Or­den» (O. T. 0.) wird auf ihn zu­rück­ge­führt. Die­se Be­zeich­nun­gen be­sa­gen je­doch ei­gent­lich al­le nichts. Sie wur­den auch stän­dig ab­ge­än­dert. Man ver­g­lei­che nur, wie ver­schie­den sie al­lein schon auf den Do­ku­men­ten von Reuß auf­t­re­ten. Für Ru­dolf Stei­ner war dies al­les oh­ne je­den Be­lang. Er hat­te sich le­dig­lich, aus der ok­kul­ten Verpf­lich­tung her­aus, his­to­ri­sche Kon­ti­nui­tät zu wah­ren, von die­ser Strö­mung no­mi­nell be­rech­ti­gen las­sen, sei­ne ei­ge­ne sym­bo­lisch-kul­ti­sche Ar­beit selb­stän­dig ein­zu­rich­ten und zu füh­ren. Für je­den Ken­ner ist es ein­deu­tig, daß die von ihm ge­brauch­ten Ri­tual­tex­te sei­ne ori­gi­nä­ren Sc­höp­fun­gen sind. Wer ei­nen do­ku­men­ta­ri­schen Be­weis da­für ha­ben will,
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sei auf die pu­b­li­zier­te deut­sche Über­set­zung der «Ri­tua­le des Mis­raim-Ri­tus (Ri­te Egyp­ti­en dit de Mis­raim)» von Bernh. Bey­er ver­wie­sen, ab­ge­druckt in «Das Frei­mau­rer-Mu­se­um. Ar­chiv für frei­mau­re­ri­sche Ri­tual­kun­de und Ge­schichts­for­schung. In zwang­lo­ser Fol­ge her­aus­ge­ge­ben vom Ge­schich­t­­li­chen Eng­bund des Bay­reu­ther Frei­mau­rer-Mu­se­ums». Schrift­lei­ter: Dr. Bernh. Bey­er. Band 7, Bern­hard Sporn Ver­lag, Zeu­len­ro­da/Leip­zig 1932.
Zu Sei­te 49 ff.
Yar­ker, John (1833-1913)
Ur­sprüng­lich hoch­gra­du­iert inn­er­halb der re­gu­lä­ren Frei­mau­re­rei. Auf­­­grund sei­ner Er­fah­rung, daß durch die Art, wie die Frei­mau­re­rei re­giert wer­de, sie «das Hand­werk, bei­na­he das Pa­ra­dies der Bon­vi­vants, der lie­bens­wür­di­gen Heuch­ler» ge­wor­den sei, das «Pa­ra­dies der Ver­käu­fer un­nüt­­zen mau­re­ri­schen Flit­tertands ... das Pa­ra­dies der mau­re­ri­schen «Kai­ser» oder Schar­la­ta­ne, die Macht und Geld aus den ari­s­to­k­ra­ti­schen An­ma­ßun-gen her­aus­schla­gen»,I), schied er aus der re­gu­lä­ren Frei­mau­re­rei aus und be­grün­de­te ver­schie­de­ne Hoch­grad­sys­te­me auf mys­ti­scher Grund­la­ge. Seit 1872 war er Re­prä­sen­tant der ägyp­ti­schen Ri­ten für Großbri­tan­ni­en und Ir­land. Laut H.P. Bla­vats­ky2) war er zu sei­ner Zeit ei­ne der höchs­ten mau­­re­ri­schen Au­to­ri­tä­ten, von gro­ßer Ge­lehr­sam­keit und ech­tem Wis­sen. An der Grün­dung der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft maß­geb­lich be­tei­ligt (vgl. auf Sei­te 51 des vor­lie­gen­den Ban­des), war er de­ren Eh­ren­mit­g­lied. Nach dem Er­schei­nen von H.P. Bla­vats­kys ers­tem gro­ßen Werk «Isis Un­vei­led» (1877) ver­lieh er ihr am 24. No­vem­ber 1877 den höchs­ten Ad­op­ti­ons­grad der ägyp­ti­schen Mau­re­rei. 1902 er­teil­te er ei­nen Frei­brief für die Ein­füh­rung der­sel­ben in Deut­sch­land (vgl. den Hin­weis «Ägyp­ti­sche Mau­re­rei»).

Zu Sei­te 49ff.
Reuß, Theo­dor (Augs­burg 1855 - 1923 Mün­chen)
Fin kla­res Bild von die­ser un­durch­sich­ti­gen Per­sön­lich­keit ist kaum zu er­hal­ten, ob­wohl neu­er­dings ei­ne Le­bens­be­sch­rei­bung vor­liegt, in der viel
1)    und 2) H.P. Bla­vats­ky, »Die ent­sch­lei­er­te Isis», 2. Band, 8. Ka­pi­tel.
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Ma­te­rial zu­sam­men­ge­tra­gen wor­den ist. Sie­he Hel­mut Möl­ler/El­lic Ho­we «Mer­lin Pe­re­gri­nus. Vom Un­ter­grund des Abend­lan­des», Würz­burg 1986. Das Le­ben von Reuß ver­lief im we­sent­li­chen in ei­nem Rah­men, der von Po­li­tik, Schrift­s­tel­le­rei und Frei­mau­re­rei ge­bil­det wur­de. Ge­le­gen­heits­­­schrif­ten po­li­ti­scher und frei­mau­re­ri­scher Art sind un­be­deu­tend, die Zeu­g­­nis­se über ihn wi­der­sprüch­lich und un­ge­si­chert. Si­cher hin­ge­gen ist, daß er stets in Geld­not war und sei­ne frei­mau­re­ri­sche Be­tä­ti­gung ihm auch als Mit­tel für sei­nen Le­bens­un­ter­halt ge­di­ent hat. In sei­nen spä­te­ren Le­ben­s­­jah­ren über­wo­gen die frei­mau­re­ri­schen In­ter­es­sen al­les an­de­re. Er war an zahl­rei­chen Grup­pie­run­gen be­tei­ligt, die je­doch manch­mal nur auf dem Pa­pier be­stan­den. Von Yar­ker er­hielt er im Jah­re 1902 zu­sam­men mit Franz Hart­mann und Hein­rich Klein ei­nen Frei­brief zur Ein­füh­rung der «Ve­r­ei­nig­ten Schot­ti­schen-, Mem­phis- und Mis­raim-Mau­re­rei» in Deut­sch­­land (vgl. den Hin­weis «Ägyp­ti­sche Mau­re­rei»). Ru­dolf Stei­ner, der aus Grün­den his­to­ri­scher Kon­ti­nui­tät sei­nen ei­ge­nen sym­bo­lisch-kul­ti­schen Ar­beits­kreis an die al­te ägyp­ti­sche Mys­te­ri­en­strö­mung an­knüp­fen woll­te, ver­han­del­te mit Reuß von En­de 1904 bis Jah­res­wen­de 1905/06 über die Be­din­gun­gen, sei­nen Kreis no­ni­mell be­rech­tigt selb­stän­dig ein­rich­ten zu kön­nen und si­cher­te da­bei ver­trag­lich ab (sie­he Do­ku­ment auf Sei­te 82 f.), daß die Lei­tung des Mis­raim-Ri­tus, so­bald er in sei­nen Kreis das 100. Mit­­­g­lied auf­ge­nom­men hat, auf ihn al­lein über­ge­hen wird. Dies war der Haup­t­­grund, warum er sich mit der deut­schen Re­prä­sen­tanz der ägyp­ti­schen Mau­re­rei ins Be­neh­men ge­setzt hat­te. Auf den Vor­wurf, sich mit ei­nem sol­chen Mann wie Reuß ein­ge­las­sen zu ha­ben, ant­wor­te­te Ru­dolf Stei­ner in sei­nem «Le­bens­gang» fol­gen­des:
Es ist selbst­ver­ständ­lich nach­träg­lich leicht, Er­wä­gun­gen dar­über an­zu­s­tel­­len, wie­viel «ge­schei­ter» es doch ge­we­sen wä­re, nicht an Ein­rich­tun­gen an­zu­knüp­fen, die sich spä­ter von den Ver­le­um­dern mit ge­brau­chen lie­ßen. Aber ich möch­te, in al­ler Be­schei­den­heit, be­mer­ken, daß ich in dem Le­ben­s­­al­ter, das hier in Be­tracht kommt, noch zu den Leu­ten ge­hör­te, die bei an­dern, mit de­nen sie zu tun hat­ten, Ge­rad­heit und nicht Krumm­heit in den We­gen vor­aus­setz­ten. An die­sem Glau­ben an die Men­schen än­der­te auch das geis­ti­ge Schau­en nichts. Die­ses soll nicht da­zu mißbraucht wer­­den, die in­ne­ren Ab­sich­ten der Mit­men­schen zu er­for­schen, wenn die­se Er­­for­schung nicht im Ver­lan­gen der be­tref­fen­den Men­schen selbst liegt. In an­dern Fäl­len bleibt die Er­for­schung des In­nern an­de­rer See­len et­was dem Geist-Er­ken­ner Ver­bo­te­nes, wie die un­be­rech­tig­te Öff­nung ei­nes Brie­fes
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et­was Ver­bo­te­nes bleibt. Und so steht man Men­schen, mit de­nen man zu tun hat, so ge­gen­über wie je­der an­de­re, der kei­ne Geist-Er­kennt­nis hat. Aber es gibt eben den Un­ter­schied, den an­dern für ge­rad­li­nig in sei­nen Ab-sich­ten zu neh­men, bis man das Ge­gen­teil er­fah­ren hat, oder der gan­zen Welt harm­voll ge­gen­über­zu­ste­hen. Ein so­zia­les Zu­sam­men­wir­ken der Men­schen ist bei der letz­tern Stim­mung un­mög­lich, denn ein sol­ches kann sich nur auf Ver­trau­en, nicht auf Mißtrau­en auf­bau­en.
Zu Sei­te 78
Ad­op­ti­ons­mau­re­rez und An­nie Be­sant
Bis zum En­de des 17. Jahr­hun­derts wa­ren Frau­en aus der Frei­mau­re­rei gänz­lich aus­ge­sch­los­sen. Erst als An­fang des 18. Jahr­hun­derts in Fran­k­­reich Ve­r­ei­ni­gun­gen ent­stan­den, die der Frei­mau­re­rei äh­nel­ten und auch Frau­en zu­lie­ßen, kam es zur so­ge­nann­ten Ad­op­ti­ons­mau­re­rei, Frau­en-lo­gen, die den Män­ner­lo­gen un­ter­stan­den, d.h. je­der weib­li­che Wür­den­trä­­ger wur­de von ei­nem eben­sol­chen männ­li­chen ad­op­tiert. Die ers­te sol­che Ad­op­ti­ons­lo­ge - aus­ge­hend vom Grand Ori­ent de Fran­ce - ent­stand 1775 in Pa­ris. Zu die­ser Zeit hat­te auch Cag­lio­s­tro in sei­ne ägyp­ti­sche Mau­re­rei Frau­en auf­ge­nom­men. Als ers­te Frau, die ein Jahr­hun­dert spä­ter in ei­ne re­gu­lä­re Män­ner­lo­ge Ein­laß fand, wird ge­wöhn­lich die fran­zö­si­sche Frau­en­­recht­le­rin Ma­rie De­rais­mes (1828 - 1894) ge­nannt. Nach ih­rer Auf­nah­me hielt sie ei­ne Re­de, in der sie sich wie folgt äu­ßer­te: «Aus wel­chem Grund hat die Frei­mau­re­rei uns Frau­en aus­ge­schal­tet? Ist sie et­wa im Be­sit­ze höhe­rer Wahr­hei­ten, die nur ei­ner er­leuch­te­ten Eli­te zu­gäng­lich wä­ren? Be­faßt sie sich mit ab­strak­ten trans­zen­den­ten Pro­b­le­men, die vor­be­rei­ten­­der Stu­di­en be­dür­fen? Nein. Man wird ja oh­ne je­des Pa­tent oder Ab­schlu­ß­zeug­nis auf­ge­nom­men. Hat die Frei­mau­re­rei vi­el­leicht Ge­heim­nis­se, Ar­ka­­na oder Mys­te­ri­en zu bie­ten, die nur ei­ner klei­nen Zahl von Au­s­er­wähl­ten mit­ge­teilt wer­den dürf­ten? Nein, denn die Zeit der Mys­te­ri­en, der Ge­heim­nis­se und Ar­ka­na ist end­gül­tig vor­über!» (Zi­tiert nach A.Mel­lor in «Lo­gen, Ri­tua­le, Hoch­gra­de», 2. Aufla­ge deut­sche Aus­ga­be 1985, oh­ne Ver­lags- und Ort­s­an­ga­be, S.202)
Da ih­re Auf­nah­me in ei­ne re­gu­lä­re Män­ner­lo­ge im Jah­re 1882 je­doch ein Aus­nah­me­fall blieb, grün­de­te sie zu­sam­men mit ei­ni­gen Mau­rern vom Schot­ti­schen 33-Ri­tus im Jah­re 1882 in Pa­ris ei­nen neu­en Or­den, den
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«Ord­re Ma­çon­ni­que Mix­te In­ter­na­tio­nal» (In­ter­na­tio­na­le ge­misch­te Frei­­mau­re­rei), be­kannt un­ter dem Na­men der fran­zö­si­schen Groß­lo­ge «Le droit hu­main», de­ren Recht­mä­ß­ig­keit je­doch be­s­trit­ten wird.
In die­sen Or­den wur­de im Jah­re 1902 An­nie Be­sant auf­ge­nom­men, er­hielt 1903 ei­ne Stif­tung­s­ur­kun­de für Lon­don und ver­half ihm ne­ben ih­ren theo­so­phi­schen Ak­ti­vi­tä­ten zur Aus­b­rei­tung in der eng­lisch­spra­chi­gen Welt, dort als «Or­der of Uni­ver­sal Co-Ma­son­ry» be­kannt. Nach ei­ner Mit­­­tei­lung von Emil Adri án nyi an Ru­dolf Stei­ner ha­be ihm Reuß auf sei­ne An­fra­ge, ob An­nie Be­sant Mit­g­lied des Mem­phis-Mis­raim-Ri­tus sei, er­klärt, daß sie sich zwar bei Yar­ker und bei Reuß um Auf­nah­me be­müht ha­be, aber von bei­den Sei­ten ab­ge­wie­sen wor­den wä­re.

Zu Sei­te 183 bzw. 365
Die Tem­pel­le­gen­de
Nach Ru­dolf Stei­ners Vor­trag Ber­lin, 4. No­vem­ber1904 geht die Le­gen­de auf Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz, den Be­grün­der des Ro­sen­k­reu­zer­tums im 14.115. Jahr­hun­dert zu­rück. Auf wel­chen We­gen die so­mit ur­sprüng­lich ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Le­gen­de zur Grund­la­ge für das gan­ze Frei­mau­r­er­tum ge­wor­den ist, dar­über hat er sich je­doch nicht ge­äu­ßert, be­merk­te aber im Vor­trag Ber­lin, ii. No­vem­ber 1904, daß sich das Frei­mau­r­er­tum mit den Ro­sen­k­reu­zern ver­bun­den ha­be. Dar­aus er­klärt sich wohl auch die Be­zeich­nung «Ro­sen­k­reu­zer­mau­rer» in ge­wis­sen Ri­tual­tex­ten Ru­dolf Stei­ners (vgl. Sei­te 222).
In der frei­mau­re­ri­schen Li­te­ra­tur wird die Ent­ste­hung der Tem­pel­le­gen­de all­ge­mein in das frühe 18. Jahr­hun­dert ver­legt, weil sie da­mals zum ers­ten-mal li­tera­risch in Er­schei­nung tritt. Zwar wird an­ge­nom­men, daß sie schon früh­er zum Ge­dan­ken­gut der Mau­re­rei ge­hört ha­ben müs­se, doch ist dies nicht do­ku­men­ta­risch nach­ge­wie­sen. Vom Wort­laut gibt es kei­ne ein­­deu­ti­ge Fas­sung. In den ver­schie­de­nen Über­lie­fe­run­gen fin­den sich im­mer wie­der Va­ri­an­ten.
Au­ßer­halb des Frei­mau­r­er­tums wur­de sie erst­mals be­kannt im 19. Jahr­hun­dert, ein­mal durch die in der Mit­te des 19. Jahr­hun­derts in Pa­ris er­­schie­ne­ne li­tera­ri­sche Be­ar­bei­tung durch Ger­ard de Ner­val (Pseud­onym für Ger­ard La­br­u­nie, Pa­ris 1828 - 1858), ins Deut­sche über­tra­gen von Man­f­red Krü­ger («Die Ge­schich­te der Kö­n­i­gin aus dem Mor­gen­land und von So­li­man, dem Fürs­ten der Ge­ni­en», Stutt­gart 1967), zum an­dern durch Char­les Wil­liam He­cke­thorn in des­sen Werk «Se­c­ret So­cie­ties of all Ages
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and Coün­tries», Lon­don 1875, ers­te deut­sche Über­set­zung «Ge­hei­me Ge­­sell­schaf­ten, Ge­heim­bün­de und Ge­heim­leh­ren», Leip­zig 1900. Die da­rin ent­hal­te­ne Fas­sung wur­de von Ru­dolf Stei­ner in den Vor­trä­gen des Ban­des «Die Tem­pel­le­gen­de und die Gol­de­ne Le­gen­de» (GA 93) be­nützt.
1923 gab Ru­dolf Stei­ner im Zu­sam­men­hang mit den eso­te­ri­schen Stun­­den für die «Wachs­muth-Ler­chen­feld-Grup­pe» den bei­den da­ran teil­ge­­nom­me­nen Schrift­s­tel­lern Kurt Pi­per und Al­bert Stef­fen die An­re­gung, die Le­gen­de künst­le­risch zu ge­stal­ten. Dar­aus ent­stand noch vor Ru­dolf Stei­ners Tod (März 1925) Al­bert Stef­fens Dra­ma «Hieram und Sa­lo­mo», in das er auch Tei­le der Gol­de­nen Le­gen­de hin­ein­ar­bei­te­te. Die Erst­ver­öf­f­ent­li­chung er­folg­te 1925 in der Wo­chen­schrift «Das Goe­thea­num». Im Jah­re 1935 wur­de es in der Ins­ze­nie­rung Ma­rie Stei­ners auf der Büh­ne des Goe­the­a­nüms ur­auf­ge­führt; 1937 bei der Welt­aus­stel­lung in Pa­ris als Gast­spiel im The'at­re des Champs Ely­sées auf­ge­führt. Kurt Pi­per ge­stal­te­te die Le­gen­de zu ei­nem Ge­dicht­zy­k­lus «Kain und Abel-Seth. Mys­te­ri­en­le­gen­de in 10 Ta­feln am Gr­a­be Ru­dolf Stei­ners», ver­öf­f­ent­licht in der Mo­nats­schrift «Die Drei» 6. Jg. 1926/27, 1. Heft.

Zu Sei­te 340 fL
Die Gol­de­ne Le­gen­de
Die­se Le­gen­de wur­de seit der Vor­be­rei­tung des er­kennt­nis­kul­ti­schen Ar­beits­k­rei­ses auch in den Mit­g­lie­der­vor­trä­gen ver­schie­dent­lich er­zählt und er­läu­tert. Sie­he die Vor­trä­ge Ber­lin, 29. Mai 1905; Leip­zig, 15. De­zem­ber 1906; Ber­lin, 17. De­zem­ber 1906; Mün­chen, 21. Mai 1907; Kas­sel, 29. Ju­ni
1907; Ba­sel, 25. No­vem­ber 1907; Dor­nach, 19. De­zem­ber 1915. Bei der erst­ma­li­gen Dar­stel­lung im Vor­trag Ber­lin, 29. Mai 1905 wur­de sie Kreu­zes­holz­le­gen­de des Mit­telal­ters ge­nannt, von da ab aber im­mer «Gol­de­ne Le­gen­de». Die­se Be­nen­nung er­folg­te si­cher nicht nach dem Na­men der Le­gen­den­samm­lüng «Le­gen­da au­rea» des Ja­co­bus de Vora­gi­ne aus dem 13. Jahr­hun­dert, son­dern dürf­te viel­mehr eso­te­risch be­grün­det sein. Denn nach den Er­läu­te­run­gen sind die Bil­der der Le­gen­de Aus­druck der vier­ten Stu­fe der ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Ein­wei­hung, die als Fin­dung des Steins der Wei­sen be­zeich­net wird, der auch der «gol­de­ne» ge­nannt wird.
In der Samm­lung «Le­gen­da au­rea» fin­det sich die Le­gen­de un­ter der Be­zeich­nung «Von des hei­li­gen Kreu­zes Fin­dung». Der ent­sp­re­chen­de Teil lau­tet da­rin wie folgt:
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«Als Adam krank war, ging sein Sohn Seth an das Tor des ir­di­schen Pa­ra­­die­ses und be­gehr­te Öl vom Bau­me des Mit­lei­dens, daß er den Leib sei­nes Va­ters Adam da­mit sal­be und ihn ge­sund ma­che. Da er­schi­en ihm der Erz­en­gel Mi­cha­el und sprach: Trach­te nicht das Öl vom Baum des Mit­lei­dens zu er­hal­ten und wei­ne nicht dar­um, denn das mag dir nicht wer­den ehe denn ver­gan­gen sind fünf­tau­send und fünf­hun­dert Jahr.  Doch glaubt man, daß von Adam bis zu Chris­ti Lei­den nicht mehr denn fünf­tau­sen­d­ein­hun­dert­neun­und­neun­zig Jah­re sei­en ver­f­los­sen. Man liest auch, daß der En­gel dem Seth ein Zweig­lein gab und ihm ge­bot, daß er es pflan­ze auf dem Berg Li­ba­non. In ei­ner grie­chi­schen Ge­schich­te, die aber apo­kryph ist, fin­­det man, daß der En­gel dem Seth von dem Hol­ze gab, da­ran Adam ge­sün­­digt hat­te, und sprach:  Wann die­ser Zweig Frucht bringt, so soll dein Va­ter ge­sund wer­den. Da nun Seth heim kam, war sein Va­ter schon ge­­s­tor­ben; da pflanz­te er den Zweig auf sein Gr­ab, und der Zweig wuchs und ward ein gro­ßer Baum, und dau­er­te bis zu Sa­lo­mo­nis Zei­ten. Ob die­ses aber wahr sei oder nicht, las­sen wir bei des Le­sers Ur­teil, denn in kei­ner be­­währ­ten His­to­rie oder Chro­nik fin­den wir es ge­schrie­ben. Da nun Sa­lo­mo an­sah, wie sc­hön der Baum war, ließ er ihn ab­hau­en und gab ihn zum Bau des Wald­hau­ses. Doch füg­te sich das Holz an kei­ne Statt des Hau­ses, wie uns Jo­han­nes Beleth sch­reibt, denn es war al­le­zeit zu lang oder zu kurz; denn so man es nach rich­ti­gem Maß hat­te ge­kürzt für ei­ne Statt, so war es dann al­so kurz, daß es sich nim­mer da­r­ein fü­ge­te. Da­r­ob er­grimm­ten die Bau­leu­te und ver­war­fen das Holz; und leg­ten es über ei­nen See, daß es ein Steg sei de­nen, die hin­über woll­ten. Da aber die Kö­n­i­gin von Sa­ba von Sa­lo­mo­nis Weis­heit hat­te ge­hört und zu ihm woll­te fah­ren über den See, da sah sie im Geist, daß der Welt Hei­land de­r­einst an die­sem Hol­ze soll­te han­­gen; dar­um woll­te sie über das Holz nicht ge­hen, son­dern knie­te nie­der und be­te­te es an. In der His­to­ria Scho­lasti­ca aber heißt es, daß die Kö­n­i­gin von Sa­ba das Holz in dem Wald­hau­se sah, und da sie wie­der heim­kehr­te in ihr Land, ent­bot sie dem Sa­lo­mo, daß an je­nem Hol­ze ei­ner han­gen wür­de, durch des Tod der Ju­den Reich soll­te ver­derbt wer­den. Dar­um nahm Sa­lo­mo das Holz und ließ es tief in den Schoß der Er­de ver­gr­a­ben. Über der­sel­ben Statt ward nach lan­ger Zeit der Schaf­teich ge­macht, da­rin die Na­t­hi­näer die Op­fer­tie­re wu­schen; und al­so ge­schah die Be­we­gung des Was­sers und die Hei­lung der Kran­ken nicht al­lein durch die An­kunft des En­gels, son­dern auch durch die Kraft des Hol­zes. Da nun na­he­te das Lei­den Chris­ti, da schwamm das Holz em­por; als das die Ju­den sa­hen, nah­men sie es und be­rei­te­ten da­von das Kreuz des Herrn.»
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Als äl­tes­te li­terar­his­to­ri­sche Grund­la­ge gilt die von dem alex­an­dri­ni­schen Kir­chen­leh­rer Ori­gi­nes im 2. Jahr­hun­dert an­ge­führ­te Tra­di­ti­on von dem Be­gr­a­ben­sein Adams auf Gol­ga­tha, an die sich im 3. Jahr­hun­dert durch das Ni­ko­de­mus-Evan­ge­li­um die Über­lie­fe­rung von der Sen­dung Seths zum Pa­ra­die­se an­sch­ließt; ur­sprüng­lich mit der Ver­si­on, daß Seth für sei­nen kran­ken Va­ter Adam das Öl der Barm­her­zig­keit vom Bau­me des Le­bens holt. Erst in spä­te­ren Jahr­hun­der­ten trat der ge­nea­lo­gi­sche Zu­sam­men­hang des Pa­ra­die­ses­baum-Hol­zes mit dem Kreuz Chris­ti in ver­schie­de­nen Ver­­­sio­nen auf. Die Drei­körn­er­sa­ge bil­det inn­er­halb des «un­ge­mein kom­p­li­­zier­ten Sa­gen­ge­wir­res» ei­ne ei­ge­ne, vom 12. Jahr­hun­dert an auf­t­re­ten­de Grup­pe. (Vgl. die re­li­gi­ons­his­to­ri­schen Un­ter­su­chun­gen von Ot­to Zöck­ler «Das Kreuz Chris­ti», Ka­pi­tel «Die Kreu­zes­holz­le­gen­den des Mit­telal­ters.» Gü­ters­loh 1875.)
Ru­dolf Stei­ner, der in sei­nen ver­schie­de­nen Wie­der­ga­ben die­se und dar­­­über hin­aus­ge­hen­de Ele­men­te frei ver­wen­det, vor al­lem aber durch Seth die drei Sa­men­kör­ner von den in eins ver­sch­lun­ge­nen bei­den Pa­ra­die­ses-bäu­men ho­len läßt, führt den Ur­sprung der Le­gen­de noch viel wei­ter, bis in die vor­christ­li­chen Mys­te­ri­en, zu­rück. Als er nach der erst­ma­li­gen Be­­sp­re­chung der Le­gen­de im Vor­trag Ber­lin, 29. Mai 1905, ge­fragt wür­de, ob sie schon sehr alt sei, ant­wor­te­te er, daß sie li­terar­his­to­risch zwar erst im Mit­telal­ter auf­t­re­te, aber schon in den Mys­te­ri­en aus­ge­bil­det und nur nicht auf­ge­schrie­ben ge­we­sen sei. Sie knüp­fe an die an­tio­chi­schen Ado­nis-Mys­te­ri­en an, in de­nen be­reits Kreu­zi­gung, Grab­le­güng und Au­f­er­ste­hung als äu­ße­res Ab­bild der in­ne­ren Ein­wei­hung ge­fei­ert wor­den sei. Da­bei sei­en auch schon die kla­gen­den Frau­en am Kreu­ze auf­ge­t­re­ten, die im Chris­ten­­tum in Ma­ria und Ma­ria von Mag­da­la er­schei­nen. Ähn­li­ches sei auch bei den Apis-, Mi­thras- und Osi­ris-Mys­te­ri­en ge­sche­hen. Was da­mals noch apo­ka­lyp­tisch ge­we­sen sei, ha­be sich im Chris­ten­tum er­füllt. So wie­Jo­han­­nes in sei­ner Apo­ka­lyp­se die Zu­kunft dar­s­tel­le, so ähn­lich ver­wan­del­ten sich die al­ten Apo­ka­lyp­sen in neue Le­gen­de. Die Kö­n­i­gin von Sa­ba sei die tie­fer Bli­cken­de, die die ei­gent­li­che Weis­heit er­kannt ha­be. Auch im Vor­­­trag Kas­sel, 29. Ju­ni 1907 wird die Le­gen­de als Lehr­in­halt des Ok­kul­tis­mus seit «ural­ter Zeit» cha­rak­te­ri­siert. Von Seth heißt es dort, daß «sei­ne Sen­­dung» im­mer so auf­ge­faßt wür­de, daß er sieht, was «am En­de der Zei­ten ist:
das sich Aus­g­lei­chen der bei­den Prin­zi­pi­en im Men­schen sel­ber.» Mit den bei­den Prin­zi­pi­en sind hier der ro­te und der rot­blaue Blut­baum ge­meint, sym­bo­li­siert durch die bei­den Säu­len.
Die­se fi­gu­rier­ten nicht nur im Er­kennt­nis­kult, son­dern bil­de­ten auch
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ein we­sent­li­ches Ele­ment in der Ge­stal­tung des Münch­ner Kon­gres­ses Pfings­ten 1907. Sie wa­ren vor der Büh­ne auf­ge­s­tellt und au­ßer­dem ma­le­risch im vier­ten Wand­bild der sie­ben apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gel dar­ge­s­tellt, ver­bun­den durch ei­nen sie­ben­far­bi­gen Re­gen­bo­gen. Seit der Ur­auf­füh­rung des drit­ten Mys­te­ri­en­dra­mas, «Der Hü­ter der Schwel­le» (1912), ge­hö­ren sie auf­grund von Ru­dolf Stei­ners Re­gie­an­wei­sung zur Sze­ne­rie des letz­ten Bil­des (Tem­pel).
Wenn es im Vor­trag Mün­chen, 21. Mai 1907 über die Aus­ge­stal­tung des Kon­g­reß-Saa­les heißt, daß man die ro­te Säu­le (links vom Zu­schau­er) mit J, die blaue (rechts vom Zu­schau­er) mit B be­zeich­ne und daß die­se Buch­sta­­ben die An­fangs­buch­sta­ben von zwei Wor­ten sei­en, die er hier aus­zu­sp­re­chen nicht be­fugt sei, so mein­te er da­mit si­cher­lich nicht die aus der Bi­bel be­kann­ten Na­men Ja­kin und Boas (1. Kön. 7,21), die von der Frei­mau­re­rei über­nom­men wor­den sind. Es geht dies her­vor aus dem Be­richt über den Kon­g­reß für die Zeit­schrift «Lu­zi­fer-Gno­sis», wo­nach die­se Buch­sta­ben auf den Säu­len in ei­ner «nur den Ein­ge­weih­ten be­kann­ten Art» auf das da­mit ver­bun­de­ne und von Ru­dolf Stei­ner in mo­der­ner geis­tes­wis­sen­schaft­li­cher Art dar­ge­s­tell­te Ent­wick­lungs­ge­heim­nis deu­ten. Al­le in öf­f­ent­li­chen Schrif­ten oder in ge­wis­sen Ge­sell­schaf­ten ge­ge­be­nen Deu­tun­gen blie­ben doch nur bei ei­ner ober­fläch­li­chen exo­te­ri­schen Aus­le­gung.
Es soll hier trotz­dem ei­ne sol­che Aus­le­gung her­an­ge­zo­gen wer­den, weil sie die Be­deu­tung der Säu­len in der Kul­tur­ge­schich­te be­leuch­tet. In dem «Ver­g­lei­chen­den Hand­buch der Sym­bo­lik der Frei­mau­re­rei mit be­son­de­­rer Rück­sicht auf die My­tho­lo­gi­en und Mys­te­ri­en des Al­ter­tums» von Jo­seph Schau­berg, Schaff­hau­sen 1861 (in der Bi­b­lio­thek Ru­dolf Stei­ners), heißt es in Band I, Sei­te 205f., daß in der Maur­er­lo­ge nicht oh­ne Be­deu­tung die auf­wärts­s­tei­gen­de Son­ne und der sich sen­ken­de Mond den bei­den Säu­len ge­gen­über­stün­den. Ih­re Be­deu­tung als ewi­ger Wech­sel von «Tag und Nacht, Licht und Fins­ter­nis, Wer­den und Ver­ge­hen, Le­ben und Tod, Gu­ten und Bö­sen, Rei­nen und Un­r­ei­nen, Wah­ren und Fal­schen» ge­hör­te dem höchs­ten Al­ter­tum der Ägyp­ter und Se­mi­ten an und «ver­mut­lich sind auch dar­aus bei den christ­li­chen Ger­ma­nen des Mit­telal­ters die zwei Tür­me der Do­me und der Kir­chen her­vor­ge­gan­gen ... Öf­ters wur­den in Ägyp­ten vor dem Ein­gang in den Tem­pel zwei ho­he Obe­lis­ken auf­­­ge­s­tellt und die­se Obe­lis­ken hei­ßen ägyp­tisch die Son­nen­strah­len ... Bei den se­mi­ti­schen Völ­kern, be­son­ders bei den sy­ri­schen Stäm­men und bei den Phö­n­i­zi­ern, er­schei­nen in den Hei­lig­tü­mern der Göt­ter zwei Säu­len von Holz, Erz oder Stein als gött­li­che Sym­bo­le. So stan­den zu Ty­rus in
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dem al­ten, von Gold als dem Sym­bo­le des Glan­zes des Son­nen­lich­tes glän­zen­den Tem­pel des Mel­karth, d. i. des Stadt­kö­n­igs, zwei be­rühm­te Säu­len, die ei­ne von lau­te­rem Gol­de, wel­che Kö­n­ig Hi­ram, der Zeit­ge­nos­se und Freund des Kö­n­igs Sa­lo­mo, er­rich­tet hat­te; die an­de­re von Sma­ragd­stein, wel­che des nachts herr­lich leuch­te­te. Auch in dem Tem­pel des Mel­karth zu Ga­des stan­den zwei acht El­len ho­he eher­ne Säu­len, auf wel­chen die Kos­ten des dor­ti­gen Tem­pel­bau­es ver­zeich­net wa­ren. Die größ­ten Säu­len aber soll­te der Gott sich selbst er­rich­tet ha­ben an dem En­de der Er­de, die Fel­­sen­ber­ge Cal­pe und Aby­lyx an der Stra­ße von Gi­bral­tar. Nach auf­ge­fun­de­­nen Mün­zen schei­nen auch in Sy­ri­en beim Ein­gan­ge man­cher Tem­pel zwei Bäu­me, be­son­ders zwei Cy­pres­sen als die Sym­bo­le der Son­ne und des Mon­des ge­stan­den zu ha­ben. Vor der öst­li­chen Sei­te des sa­lo­mo­ni­schen Tem­pels stan­den die bei­den Säu­len Ja­kin und Boaz, de­ren Na­men auf die zwei Säu­len der Maur­er­lo­gen über­tra­gen wor­den sind. Mo­vers er­klärt Ja­kin aus dem Phö­n­i­zi­schen als den Fest­ste­hen­den, den Auf­rech­ten, Boaz als den sich Be­we­gen­den oder Fort­sch­rei­ten­den ...
Von dem Son­nen­got­te hei­ßen die Säu­len auch Sets oder Seths Säu­len, da Set- zu­fol­ge Bun­sen, Ägyp­tens Stel­le in der Welt­ge­schich­te V, S.291 - der äl­tes­te ur­kund­li­che Na­me des Son­nen­got­tes ist ... Set be­deu­tet üb­ri­gens im He­bräi­schen wie im Ägyp­ti­schen auch die Säu­le selbst, über­haupt das Auf­rech­te, Auf­ge­rich­te­te, das Ho­he ...»
In Band II, Sei­te 203 wird noch aus der frei­mau­re­ri­schen Kon­sti­tu­ti­on­s­­ur­kun­de von York aus dem Jah­re 926 fol­gen­de Stel­le an­ge­führt: «Ka­ins Sohn, Enoch, war be­son­ders ein gro­ßer Bau­meis­ter und Stern­kun­di­ger. Er sa­he in den Ster­nen vor­aus, daß die Welt ein­mal durch Was­ser und ein an­­der­mal durch Feu­er un­ter­ge­hen wür­de, und setz­te da­her zwei gro­ße Säu­­len, ei­ne von Stein, die an­de­re von Ton, auf wel­che er die Grund­leh­ren der Küns­te schrieb, da­mit die Wis­sen­schaf­ten Adams und sei­ner Nach­kom­men nicht ver­lo­ren ge­hen möch­ten.»
«Dies sind al­so die Seth's Säu­len oder Enoch's Säu­len, wie die bei­den Säu­­len Ja­kin und Boas auch ge­nannt wer­den, oh­ne daß je­doch in der heu­ti­gen Mau­re­rei von die­ser jü­disch-mau­re­ri­schen My­the ein grö­ße­rer Ge­brauch ge­macht wür­de ...»
Ei­ne hieran an­k­lin­gen­de Er­klär­ung der Säu­len als «Wel­ten­säu­len», als Säu­len der Ge­burt und des To­des und der Na­men Ja­kin und Boas gibt Ru­dolf Stei­ner im Vor­trag Ber­lin, 20. Ju­ni 1916: «Der Mensch tritt durch Ja­kin in das Er­den­le­ben ein, ver­si­chernd durch Ja­kin: Das­je­ni­ge, was drau­ßen im Ma­kro­kos­mos ist. das lebt jetzt in dir, du bist jetzt ein Mi­kro­kos­mös,
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denn das heißt das Wort  Ja­kin : In dir das über die Welt aus­ge­­gos­se­ne Gött­li­che.» «Boas, die an­de­re Säu­le: der Ein­tritt durch den Tod in die geis­ti­ge Welt. Das­je­ni­ge, was mit dem Wor­te Boas zu­sam­men­ge­faßt ist, be­deu­tet un­ge­fähr: Das, was ich bis­her in mir ge­sucht ha­be, die Stär­ke, die wer­de ich aus­ge­gos­sen fin­den über die gan­ze Welt, in ihr wer­de ich le­ben.»
Nach die­ser Cha­rak­te­ri­sie­rung folgt noch der we­sent­li­che Hin­weis, daß die Säu­len das Le­ben je­doch nur ein­sei­tig dar­s­tel­len, denn nur im Gleich­ge­­wichts­zu­stand zwi­schen bei­den sei das Le­ben: «We­der ist Ja­kin das Le­ben, denn es ist der Über­gang von dem Geis­ti­gen zum Lei­be, noch ist Boas das Le­ben, denn es ist der Über­gang vom Lei­be zu dem Geist. Das Gleich­ge­­wicht ist das­je­ni­ge, wor­auf es an­kommt.» Die­ses Gleich­ge­wicht wür­de von Ru­dolf Stei­ner auf dem vier­ten apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gel - ge­gen­über der tra­­di­tio­nel­len Über­lie­fe­rung als neu­es Ele­ment - bild­haft dar­ge­s­tellt durch den die bei­den Säu­len ver­bin­den­den Re­gen­bo­gen.1)
Zu Sei­te 454
Abel-Weg - Kain- Weg
Der Un­ter­schied zwi­schen die­sen bei­den We­gen fin­det sich von Jan K. La­gutt in des­sen Schrift «Grund­stein der Frei­mau­re­rei», Zürich 1958 in dem Ab­schnitt «Das We­sen des Pries­ter­tums und das We­sen der In­i­tia­ti­on» knapp und klar so cha­rak­te­ri­siert:
Das Pries­ter­li­che al­ler Re­li­gio­nen [Abel-Weg] be­ruht auf der Wei­he. Durch sie wer­den auf den Trä­ger, den Pries­ter, höhe­re, au­ßer­per­sön­li­che Kräf­te über­tra­gen, wel­che als Aus­fluß der gött­li­chen Gna­de be­trach­tet wer­den. Die Wei­he be­wirkt, daß gött­li­che Gna­den­wir­kun­gen durch den Pries­ter in die phy­si­sche Welt ge­tra­gen wer­den kön­nen. Bild­haft ge­spro­chen wird der
1)    Aus­föh­run­gen über die bei­den Säu­len sie­he die Map­pe «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 und sei­ne Aus­wir­kun­gen», GA 284; die Vor­trä­ge Nürn­berg 25. und 26. Ju­ni 1908 in «Die Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes», GA 104; Ber­lin 20. Ju­ni 1916 in «Welt­we­sen und Ich­heit», GA 169; Dor­nach 29. De­zem­ber 1918 in «Wie kann die Mensch­heit den Chris­tus wie­der­fin­den? Das drei­fa­che Schat­ten­da­sein un­se­rer Zeit und das neue Chris­tus­Licht», GA 187; fer­ner die ma­le­ri­sche Ge­stal­tung in dem I-A-O-Mo­tiv in der gro­ßen Kup­pel des ers­ten Goe­thea­num in «Zwölf Ent­wür­fe för die Ma­le­rei der Gro­ßen Kup­pel des ers­ten Goe­thea­num«, ei­ne Kunst­map­pe Dor­nach 1930; auch in Hil­de Ras­ke «Das Far­ben­wort». Stutt­gart 1982.
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ge­weih­te Pries­ter zu ei­nem Ka­nal, durch wel­chen gött­li­che Wir­kun­gen in die Er­den­welt ein­f­lie­ßen.
Es könn­te so­mit, theo­re­tisch we­nigs­tens, ei­ner Pries­ter von zwei­fel­haf­ter per­sön­li­cher Mo­ra­li­tät sein und den­noch Wir­kun­gen her­vor­ru­fen, weil die-sel­ben ja nicht aus sei­ner per­sön­li­chen Sphä­re stam­men, son­dern aus ei­ner über­men­sch­lich-gött­li­chen. Da­mit wür­de der Pries­ter zum Ma­gi­er, wel­cher kraft sei­ner Wei­hen und un­ter Ver­wen­dung be­stimm­ter sa­kra­ler Wort­for­­meln die Gott­heit zwingt, ih­re Gna­den­wir­kun­gen flie­ßen zu las­sen. Ei­ne solch ex­t­re­me Auf­fas­sung des Pries­ter­tums, wie sie hin und wie­der zu­ta­ge tritt, geht be­stimmt an der Wahr­heit vor­bei. Doch sie weist auf den sehr al­ten Ur­sprung des Pries­ter­we­sens hin, auf ei­ne ver­gan­ge­ne Mensch­heits­­e­po­che, die man als die ma­gi­sche be­zeich­net.
In die­ser Dar­stel­lung geht es nicht um Kri­tik. Es han­delt sich al­lein um klä­ren­de Cha­rak­te­ri­sie­rung.
Je­ne Strö­mung, die u. a. auch der Frei­mau­re­rei zu­grun­de liegt, geht an­de­re We­ge [Kain-Weg]. Hier fin­det kei­ne Wei­he im Sin­ne der Über­tra­­gung höhe­rer Kräf­te statt, son­dern ei­ne In­i­tia­ti­on, ei­ne Ein­wei­hung oder Er­we­ckung. Das We­sen der­sel­ben ist da­durch ge­kenn­zeich­net, daß sie Kräf­te auf­ruft, die be­reits im Men­schen ver­an­lagt sind. Die sym­bo­lisch-kul­ti­schen Hand­lun­gen, wel­che mit der In­i­tia­ti­on meist ver­bun­den sind, ha­ben den ein­zi­gen Sinn, die la­ten­ten Kräf­te zu we­cken und in Tä­tig­keit zu set­zen.
Wie in al­len gro­ßen Re­li­gio­nen und Kul­tu­ren der An­ti­ke ge­hen auch im Chris­ten­tum zwei Strö­mun­gen ne­ben­ein­an­der her, die pries­ter­li­che und die in­i­tia­to­ri­sche. Es ist, als ob in Je­sus bei­de Strö­mun­gen, die uralt sind, zu­sam­men­lau­fen, um von ihm neu­be­lebt wie­der aus­zu­s­trö­men.
Als Je­sus sei­ne Jün­ger aus­sen­det (Mar­kus 6/7, Lu­kas 9/1) stat­tet er sie mit Kräf­ten aus, die ganz auf der pries­ter­li­chen Li­nie lie­gen und nicht aus der men­sch­lich-per­sön­li­chen Sphä­re der­Jün­ger stam­men. Es heißt: .... und gab ih­nen Ge­walt und Macht .. .»
Im Jo­han­nes-Evan­ge­li­um tritt Je­sus in Deut­lich­keit als der gro­ße In­i­tia­­tor, als Ein­ge­weih­ter im höchs­ten Sin­ne auf. An­deu­tungs­wei­se kommt es schon im i. Ka­pi­tel des Evan­ge­li­ums zum Aus­druck, wo er Natha­na­el zur Jün­ger­schaft be­ruft. Im Sin­ne des Ein­wei­hungs­we­sens spricht er Natha­na­el in be­son­de­rer Wei­se an, und die­ser er­kennt in ihm al­so­g­leich den höhe­ren Ein­ge­weih­ten. In al­ler Of­fen­heit tritt Je­sus als der gro­ße Ein­ge­weih­te, als Hiero­phant im Sin­ne der al­ten Mys­te­ri­en auf, als er die Au­f­er­we­ckung des La­za­rus voll­zieht (Kap. 11). Je­sus er­weckt von neu­em das Le­ben des im To­des­schlaf er­starr­ten La­za­rus. Und ne­ben dem «äu­ße­ren» Er­we­ckungs­vor­gang
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voll­zieht sich in La­za­rus, «den der Herr lieb hat­te», ein an­de­rer tie­­fer Vor­gang. In La­za­rus bricht das Ewi­ge durch. Und die­ses Ewi­ge ist das Le­ben, von dem Je­sus sagt, daß ER es sei. Wo im­mer im Men­schen der Geist, das Ewi­ge, das höhe­re Selbst durch­bricht, oder an­ders aus­ge­drückt, der Mensch in sei­nem st­re­ben­den Be­mühen sich dem Qu­ell sei­nes wah­ren We­sens näh­ert, er­lebt er die gro­ße Au­f­er­we­ckung.
Ist es nun ver­wun­der­lich, daß das Jo­han­nes-Evan­ge­li­um in der eso­te­ri­sch­christ­li­chen Strö­mung ei­ne solch zen­tra­le Stel­lung ein­nimmt?
Steht am Be­ginn wah­ren Pries­ter­tums die Gna­de, die über­men­sch­li­cher Na­tur ist, so soll­te ech­te In­i­tia­ti­on in der Gna­de en­den. Wer­den dem Prie­s­ter au­ßer­per­sön­li­che Kräf­te höhe­rer Na­tur durch die Wei­he ver­lie­hen, so liegt es an ihm, sich der­sel­ben wür­dig zu er­wei­sen, an ih­nen zu er­wa­chen und die Kräf­te gleich­sam zu ver­per­sön­li­chen. Die In­i­tia­ti­on, in­so­fern sie nicht lee­re Ze­re­mo­nie ist, ruft die tie­fe­ren, in­di­vi­du­el­len Kräf­te des Men­­schen auf. Und durch sie soll der Mensch je­nen Sphä­ren ent­ge­gen­rei­fen, wo­rin die gött­li­che Gna­de be­hei­ma­tet ist.
Das Höchs­te ist so­mit der Pries­ter, der zum Ein­ge­weih­ten, zum In­i­ti­ier­­ten wird. Um­ge­kehrt wird dem in­i­ti­ier­ten Men­schen die pries­ter­li­che Wür­de zu ei­gen, wenn das zu­tiefst Men­sch­li­che, das ein Gött­li­ches ist, in ihm zur Ent­fal­tung ge­langt, Dann steht er in der Gna­de.
Hier sch­ließt sich der Kreis schein­ba­rer Ge­gen­sätz­lich­keit. Ei­nes sch­ließt das an­de­re nicht aus. Bei­des sind Pfa­de auf dem gro­ßen We­ge des Men­schen zu sei­nem wah­ren We­sen. Und die­ses ist Gott.
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